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handeln, alci ob sie aucli ursprünglich kurze gewesen wären und 
das Greftihl für alte Kürze gleichsam in der Luft schwebte, so seilen 
wir steW (stäte), tha//, the//, the//e, hluit: mufl (bluot: muot) neben 
hoH 5,1, ja sogar ro^/( ruber): Go/^(9); vii//er 5,2, grn»////:nmn 
geschrieben ; ferner verzeichne ich gu/^, guWer, mu^/er 3, li ; stra//en 
u. 8. w. neben dem rechten haar 7, 4 ; waar, jaar (23), Ia//n (lassen) 
14(ultim.) 45, 1 ; selbst noch wä \) (10, 2); griwy/e (grüne) u. s. w. 
Halbschlächtig : ihwwen (intus) 81. Ganz gewiss bezeugt uns der 
Reim iwe: siwwe 6, 1 alte Kürze des Demonstrativpronomens im 
Dativ; und wenn stimm auf mein reimt, so ist falsche Kürze von 
Mtn anzunehmen, wie bi^/en : ze//tten 42, 1: s/nn : gesmi 48, 2; 
innerhalb des Verses : m\n)t hilf 25, tj. — Die dem norddeutschen 
Ohre unbegreiflichen südwestdeutschen Heime i : ü ; ie : üe ; ei : eu ; 
e:ö haben wir auch hier: heb : «b (1); hier/Vber : herw/der (5); 
sch/cken : glwcken (9) ; gib : hetviieh (24); geziert : geb//ehrt (47, 2), 
sogar schöne : allWne (49, 2); werdt : gehört (9, 4); gebndt : un- 
erhört (9, 5) frewdt ; \ef/dt (9 und oft) ; fremden : bleiben (?») ist 
ganz echt oberrheinischer Reim; ütt : ze^t (1) ; vergl. nenti : \cnit 
wol im (altern Texte nüt : lüt (2C). Die Reime mez/den : sehet/den 
10; (i : ei; ei l i'ii alt); bl^'z/ben : sche/yden (17) sind local und nicht 
allgemein ; können ebensogut im Kohlerwinkel bei Augsburg hei- 
misch sein. — Der nie so recht alemannische Wechsel von a mit 
ü ist belegt : (grass : beschloss Anlehnung) ; wort : zr(;-t (43, 4) ha\d : 
goldt] bald : so?t (12) u. s.w. Falsch sind die Keime hert ' sch/zwlt 
(9); best: w</sst(13), ist west anzusezen; ebenso geben : verf/Vehren 
(15) in verreren zu findern, das der Schreiber längst nicht mehr 
verstand. 

Die Reime u : o ; uo : o (o) gehen an, wenn flüssiger Conso- 
nant, besonders m, n folgt; so noch heute die Ansprache: Üinou: 
ablcJn (11); sch«ldt : solt (10). Echt oberrheinisch, besonders el- 
sässisch ist (> = a z. B. reimt nöth : göth (25, 4.); nöth : r«th (4:5, 2), 
göhn : tohn (1). Innerhalb des Verses begegnet ghän (:U), :»), ver- 
löhn (JiO, 1), hihn 45, 1; vergl. underthön : krön (28, :5). Wenn 
wir Reime wie gwete : bl//eto (39, 2); krenken : dmiken (32, 1), ge- 
siält : gewa/t (20); innerhalb des Verses gefell (ich dir 23; - 
wenn wir diese unterbringen wollen, so haben wir in der aleman- 
nischen Grammatik Belege in Menge, welche solche Art Umlaule, 

1) Fitjchart schreibt durchaus wa. Vilinar zur Lit. Fischarts. 2. 
Aufl. S. 51. 



Wechsel harter und weicher Anlaute zu bemerken. Das häufige 
X;laffer wechselt mit ^laffer, dem ^lar, klar (6, 4) zu vergleichen. 
Altes ch erhielt sich kaum einmal in bcfolc/ieu (27), wofür schon 
befohlen vorkömmt. Ganz gewöhnlich sind deine/lialben (:{, 1); 
meinetwillen (5, 2). Als Neckerei , Spielerei, nicht als Schreib- 
fehler muss wol holdselig (23) — holdselig angesehen werden. 
Alliterierend klingt : s/et und s/ill 13,9. — Wechsel von r, s : ro.ven : 
ausserkoren (2). Eine grosse Rolle spielt das Dehnuugs-/*; ich Hess 
es stehen, wenn es auch nach gewissen Consonanten sich schlecht 
ausnimmt. Weinhold, Alem. Gramm. S. UM) hat sich mit dieser 
Erscheinung befasst und § 211. 212 S. 180 ein g/mn aus unter- 
elsässischcn Weisthümern mitgetheilt; was noch viele Genossen hat. 

Beispiele für yh: g//on (:sthon)l, 2. 3, J»: g//en; 25 ff. g//Än 
30,3. g/iut 18 (ult.) 23,2 u. s. w. beg//er 27. Nach st\ stÄon (1 ) 
st/iä// (1, 3 u. oft) st/fet(3, 1, 2. 6, 5)st/(en 10,8. Auch dieses ist 
hartnäckig in unserem liiederbuche durchgeführt, jedoch nicht bei- 
behalten wie in den andern Fällen. Andei'weitiger Gebrauch des 
Dehnungs-h: i/*m 1, 2 neben ime 6, 1. i//ren (1,4) nu//n (5, 2) 
neben nÄun 21, 1 und oft. te//t (6, 3) statt des häufigen tAet, t//un, 
t/uttt dem sich ihwcAi beigesellt 1, G. me/a* (1, 6), nimmerme/rr 
2, 1. fahrend (1. ult.), o/zn, (1, 1. 3, 1 und oft), raeh (5, 2), ver- 
zehren (9, 5). la//n, (14 ultim.), verlo/rn (30, 1). Diese Dehnungs-// 
vermeidet Fischart ; nicht aber fh: thiuu ge/Äan, /Auch. Vilmar 52. 
Die schlechte Schreibung dt besonders im Auslaute, die z. B. Fischart 
hasst, wollte ich nicht vereinfachen. — 

Einige alte Erinnerungen neben oben erwähnten -Ihi haben 
wir in der Abwandlung des Hilfsverbums „sein^, i)raet. noch was 
(30, 1 ) ; imperat. bifis = sei, was die plattdeutsche Sprache z. B. der 
Niederrhein, l>einahe halbvergessen der Obcrrhein noch hat. Die 
Formen wiltu, soltu, bringstu, wilt bezeugten früheren Text, als 
aus dem Ende des 16. Jhds. Auch der Keim b^'st : w/Vsst(13, 7) 
lässt w^st ausezen; sieh oben. Die mhd. Formen praet. III. shig. 
sind bekanntlich wisse, wüsse; wiste, w(*ste, u. s. w. 

2. Wortvorrat, Obenan steht khff'er, ylaffer, Kläffer = Schwä- 
zer, alberner Mär lein trager, wie früher solche Leute auch hieseen. 24. 
27,5. 28,1. 31. 44,1, 47,2. 48,3,4. 41, 1. Die Hätzlerin hat es 
gleichfalls öfter. Locheimer Liederb. Nr. 7. Strofe 7. Hildebrand 
D. Wb. V, 900 : kläffer, klaffer = Schwätzer, den Zeugnissen nach 
nur im üblen Sinne = dicax, fabulator, susurratores in den Vocabu- 



bei der Hätzlerin I, 104. 26. Fer<?MS< 7, 2 = verjagt, vollendet. Hätz- 
lerin I, 18, 39; ir beider lust ward bald vertust I, 27, 350; war 
mir mein leid vertust T, 41, 18, so war mein leid vertust I, 79, 
6. — Weibsbild (7, 3) in Baiern mit pessimistischem Zuge; ale- 
mannisch in gutem Sinne. Die Epist. obsc. virorum : imago femina- 
lis. — Kopf Bim. =- Geschirr, Krug, Becher (12, 1, 2) sieh die Hätz- 
lerin 1,91, 216. — 7ai schaff en = befehlen (9,2) heute noch recht 
bairisch, vergl. die Hätzlerin = bilden, gestalten, 2. machen, bewirken 
I, 2«, 34. I, 48, 35. — Kaisersfjut (16, 1) zum D. Wb. V, 41, 
wo es fehlt. — Bekennen von einem = einen nennen, angeben (17, 4) 
fehlt im D. Wb. 1, 14, 16. semlich (l'^J)) - ähnlich; alt. scheiden, 
sich (22, 1 ). — Zu .s/c// erschuingen (24, 6) von der Nachtigal 
sieh D. Wb. II, 9b: „weil die Vögel vor dem Fliegen sich schwin- 
gen" ; j^erschwitHfct und erspringt euch". Fipchart, Garg. — Fei ff ei ^ 
die (40) und Gicht, ur!>pi*ünglicli eine Pferdekrankheit. Frisch I, 
255 c. Bei Frischlin Nomencl. =r: Fistel. Leze(Al) sieh die Hätzlerin 
Wb. 334. Ich verzeichne noch in todter ziel (12, 5)? keren 10, 7. 
inder 17. uurzsch erbat 18. (jeiv ehren mich 23, 3. r/so/zinr/ (Schwä- 
gerin) 23, 4. duck pl. von r7?fcA. ~ eine heimliche oder offene Schä- 
digung 8, 1, 915. allde ! 23 und öfter, (/eschuandt ihr (7,5) = wurde 
ihr schwindlicht. 

Ueber 67. Jörgen als Patron, der angerufen wird, (49) sieh 
die Hätzlerin 11, 62, 35. Frischlins Hohenzoll. Hochzeit S. 140. 150. 

Zu Nr. 1 1 , 1 , Anfangszeile, will ich auf diese in alten Beseg- 
nungen oft vorkoninHjndeii Worte: „selig ist der Tag und auch die 
Stund" aufmerksam machen. 

Zu Nr. 29. vrgl. das Lied in meinen „schwäbischen Volks- 
liedern" Freiburg in B. 1864 S. 15 No. 14. 

Die litterarhistorischen Nach Weisungen über das anderweitige 
Vorkommen der Lieder stehen je bei den Nummern als Anmerkungen. 

3. Die Handschrift^ Papier, ist P^igenthum Lassberg's gewesen 
und befindet sich jezt in der fürstlichen Hofbibliothek in Donau- 
eschingen; klein Oct. 61 Blätter, 16. Jhd., Pergamentumschlag. Weitere 
beschriebene Blätter, die man herausgerissen wähnte, waren nicht 
da. Es sind ursprünglich 50 Lieder darin enthalten gewesen ; leider 
ist Bl. 40 — 47 herausgerissen, so dass tlie Lieder Nr. 32 — 39 
(lezteres defekt vorhanden) fehlen. Dagegen ist No. 22 doppelt 
gezählt, was die Verfasser der ITandschriftencataloge veranlasste zu 
glauben, das 50. Lied sei fortgefallen. Auf dem Vorsezblatte steht: 
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1. Brinnende lieb du heysser AhdidI; bl. I' 
wie gar hast mich vmbgeben, 

als durch ein jüDgling. niilt heysst sein stamm, 
ohn ihn mag ich nicht leben, 

das edle blutt, 

mein seel leyb vnd mutt 
gib ich im ganz zeygen, 

als er dann wol 

noch sehen soll 
das es die werck anzeygen. 

2. Alle weit must eh zu scheytern gon, 
eh dann ich ihn sollt meyden, 

in nöthen will ich für in ston, 
Tnd solt ich darumb leydcn 

denn grimmen todt, 

wann ihms thut noth, 
dieweil ich leb auf erden, 

geschieht ihm ütt, 

in solcher zeyt, 
es soll gerochen werden. 

8. Kein-) zarter Jüngling daran gedenk bl. l' 

vnd lass dichs auch nicht gerewen, 
dein lieb vnd trew keinem andern schenk, 
dann ich dir thu vertrawen, 

haltestu an mir, 

als ich an dir 
statt ewiglich will haiton, 

so lebt kein man, 

der mag noch kan 
solliche lieb von eynander spalten. 

4. Betracht, herzlieb, den ersten kuss, 
denn ich thett fröHch wagen, 

1) Das erste. 

Ein schönes newcs Liedt. 
2) rein, mein? 



to 



(las gesang ich schenck 
dir lieb auf gnadt zur lezeii. 

III. 

1. P>eünd liehe« herz, 

ohn allen schmerz 
dein lieh hat mich vmbfangen, 
deinethalben n)uss ich leyden schmerz, 
nach dir »thet mein verlangen 

auss rechter hegier, 

das glaub du mir. 
mit rechter lieb vinbsessen, 

dieweyl ich leb 

von mir nit streb, 
du hilf, mein trost, auf erden. hl. .S*- 

2. PVeündliches bildt, 

erzeyg dich milt, 
gegen deiner diencrin arme, 
vnd wann du wilt, so ists verstelt, ? 
nimn) mich in deine arme 

auss rechttMu lust, 

geschmuckct an dein brüst, 
n)it armen dein vmbfangen. 

dieweyl ich leb 

von mir nitt streb, 
nach dir statt mein verlangen. 

3. PVeündt lieber bort, 

merck meine wort, 
lass dir sie gen zu herzen, 
ich förcht die lieb sey mir zerstört, 
darumb leydt ich gross schmerzen, 

von mir nicht wenk, 

ich dir das schenk, 
mein gesang hörst erklingen, 

also erdacht 

zu gutter nacht: 
du bist mein Jüngling. 

(es sol mir wol gelingen ?) 

IUI. 

scheyden über scheiden, bl. 3*^* 

o scheyden , wer hatt dich erdacht ! 
hast mir mein junges herz 
auss freüden in trauren bracht 
vnd auch dai*zu in yngemach. 



herzlieb, (Ihb sey dir geeunf;«), 
zu tnusent gat.ter nacht. 



V. 

Da Bchreyb er ihr hierüber, 
einen freu d dtl ich eii gruot<s ; 
dft butt sie im herwidcr, 
sie wolt es gerne thuoit. 

Nun gesegnu euch vatter vn<I muotter, 
ich spring auch in den see, 
f.s aull vmb meinetwillen 
ertrinken keiner nieh. 



Das 


ich VOl 

,. her/. . 


. ihm muss i-cheyden, 
JaK was ttar krank, 


das 


ich vor 


croi^sem leyde 


zur 


erilon nidersank. 


o n 


ee dir 


grossen uoth ! 


soll 


ich vnii 


1 musH von ime, 


*. krcnckt 


inirs geniüeth vnd si 


vi! 


lieber w 


er irh tiidt. 



I. Herzbeb vnd du vil schöner, 
mein tront mein Augenschein, 
bey mir trog ich verechiussen 
das frisch junge herze dein, 
dein herz vnd dein gemüth, 
alda miisH ich iez wandern, 
ein kuBs gieng über den anderen, 
dne mir ihn Gott hehUet. 

;. Kin klein weyl lliett ich rasten. 
wul auf den selliigen lag. 
fraw VetiUM ftht nit fasten, 
mit l'reüdt der liehe pting, 
mit ganz tVeiidcnreychem scliall, 
er ifit mir der liebst auf erden, 
kein lieberei- soll mir werden, 
er liebt mir überall. 
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4. Wann ich iezundt gedencke 
an den herz allerliebsten mein, 
auch an sein lieblich schwencken, 
vnd an sein stolzen leyb, 

vnd an sein eüglin glar, 

so redt ich das vngefärdt, 

meines herzens ist er ein bescliwerdt, 

ein grosse pein für war! 

5. Ob ich iezuudt nicht bin bey im, 
er ist der liebste mein, 

mein sinn stet allezeyt zu im, 
kein lieberer soll mir sein, 
vor anderen jüngling zart, 
sein trew man gar wol spüert, 
ganz wol ist er formiert 
nach adelicher art. 

6. Und ob ich in iez meyden solt 
den herzallerliebsten mein, 

im elendt ich eh sterben wolt, bl. 5' 

wie kündt mir weher sein ! 

wolt eh meyden weltliche freüdt, 

biss er mein frisch jung herz, 

mit leydt, mit grossem sehmerz, 

ein seg im leyb zerschneydt. 

7. Vnd als der jüngling das erhört, 
mit ganz kläglicher stimm 

sprach er zu mir ein freündtlich woii: 

herz aller liebste mein, 

komm her mit grosser freüdt, 

das dich der liebe Gott behüet 

vnd theyl dir mit sein gnadt vnd güeth, 

in lieb vnd auch in leydt. 

8. Sie hub an heyss zu weinen sehr: 
herzlieb vergiss nit mein ! 

sie sprach zu mir : herwieder ker ! 

dein eygen will ich sein, 

stett wil ich mit dir leben 

in lieb vnd auch in leydt, 

biss vns der bittere todt scheydt. bl.5^ 

will ich dich nicht aufgeben. 



in dem thett sie aufspringen, 
vnd zog im auss sein schwerdt. 
7. Das schwerdt bekundt sie stechen, 
durch ihr betrüehtes herz: 
herr Gott thu in mir reellen, 
die ding zu bitterem sclimerz , 
so es wurlieh am tage leyt, 
die liebe überwindt, 
alle ding in disser zeyt! 

tS. Flastii durch mich autgeben 

leyb, stiel, ehr, vnd aui'h muoth, 

veraehret hie dein leben, 

vnd auch veröhret dein bluott, 

du hast gemeint ich sey ennordt, 

will ich bey dir bleiben, bl. 7*- 

ewiglich hie vnd dort. 

9. Damit will ichs beschliessen, 
die schöne tageweyss, 
her durch dein })luttvergießsen, 
gib vns das paradeyss! 
das lit'dt schenk ich einem jüugling rein, 
durch ihn wolt ich auch sterben 
auf erdt, möcht es gesein *) ! 

VIII. 

1. Ich bin schabab, macht mich nicht graw, 
ich hotf mein sach soll werden gutt! 
wolauf glück, 
wie es sich schickt, 
so halt dich recht vnd wol in huott: 
dein vntrew duck, 
sindt all mein glück, 

I) Sieh Ambras. Liederbuch S. 363— 3ü7. Im Taschonb. f. Frcuude 
altdeutscher Zeit und Kunst 1810 Köln S. 24 (Gürres) 19 Strofon. 

Nach einem flieg. Bl.: Zwo schöne Tagweiss, von eines Königs 
Tochter etc. etc. zu Au;;spurg, hei J. Schulte». (8. 4. Bll. o. J.) und elwn 
so nach einem andern: Kin schöne Taj^weias vomi eines Königs Toch- 
ter etc. AufTspurg, bei .Marx Authoni Lauxs. 8. 4. 1511. o. J. (beide in 
V. DitfurthsBcsize), tV'ldon obiger Xu mmnr die ersten öGirsäze: l)0da88 
ich kundt von Ilertzen etc. 2) An ihres Vatters Hofe etc. o) Herr GOtt 
send mir das Glücke etc. 4) Keins dörlTt dem andern öÜnen etc. 5) Kiu 
Tag der war rremcldt etc. Dann nach dem dritten nochmals 5 andere. 
1) Zuhand liefl' auss dem Walde etc. 2) die Löwin gobähr ihre Jungen 
etc. 3j Da ner den Mantel fand etc. 4) Nun muss es Gott erbarmen 
etc. 5) Wie hast du mein vergessen etc. Beide fl. Bl. weichen in einzel- 
nen Worten vielfach von einander ab, stimmen sonst aber übercin. Sie 
werden in v. Ditfurths alten Liedern später abgedruckt werden. 



recht wie er will, 

ieli beger nicht vÜ 

viub seinen iieyiit, 

wie CS sifili ffeytt. 
ich wiii-dt mit. nieinfin srliadeii gcsctieydt, 
wer weyss wi« liing ilaH inifh der iiiilhll reyt. hi, 7''- 
2. Kr siiriidi y.\i mir: hnb vrlnub dir, 
icb will ilein fiirbitaa haben riith, 

wer fragt daniiicli, 

mir ibt Hiebt gacli, 
icb wcyMR wul wieviel ch gesclilageii hat: 

es ligt aiu tag, 

lias i'i- mein uit uiug, 

icth arme magdt, 

Iiiii gar veracht, 

wann i<:h ilni bitt, 

KU gewert er mich nicht 

fr U-tt mir» nitt, 

!K-heudt ihn der ritt, 
wann ich ihn noch einmal dmnib hitt '). 

IX. 

1. Kh ist kein freudt, 
sie hat ihr leydt, 

MJe biit ihr beymlith leydon: 

mir ist das höchst, 

halt« auch filr'a gi'öa), 
daa ich dich liehst<T mutm uieyden, 

dann uft vnd ili<'k 

mit deinem blick 
mciu her» hast gar durvht rangen, 

verwundet biirt, 

als mit einem achwerdt, 

wie kan ich Iriilicb sein (iin<.ri-ni'). 

2. Mein gemi'ieth vnd Iilntt 
Belir nach dir wüet! 

du wunnt in meinem her/üii, 
mein liüciister hoi-t, 
i'rhtir mein woi-t : 
dir hah ich mich ergt;lien. 
|dn machst mir sonst viel schmerKenV*| 
schaff viid gebent. 
kein dii:nst mich rewt, 
diewdl ich hab das leben, 
I) Vergl iliiB A ml irBH er Liederbuch S. OB. !)4. Dort ist eineStrofe 
lir. Auch in einem Angaliurger Druck Hans Ziiiimermanua vurliandou, 
Weilers Annaleu 1. S. 2m. 
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es ist mein herz, 
ohn allen scherz, 
dir willig vnd ganz eygen ! fergeben ?] 

3. mündtlein rott, 

der ewige Gott, 
der wolle deiner pflegen ! 

will sein wo]gemuth, 

ich hoff* es würdt noch gutt, 
die sonn komt nach dem regen, 

ein kurze zeit 

verharr vnd heut: 
weyss es möcht sich schicken, bl. 8^* 

sein widerfart 

würdt nicht gespart, 
wils anders mir glücken. 

4. Lobs bistu werdt, 

preyss dir gehört, 
ohn dich mich niemandts tröstet, 

dein geberdten allein, 

darzu dein bände fein 
mich allezeyt erquickent, 

dein weyssheyt vnd verstandt, 

dir wol anstandt : 
du bist der zucht ein brunne, 

ganz kreff'tiglich 

heßlch ich mich 
dir schönes bildt alleine! 

5. Artlich geberdt, 

welches vnerhört, 
thust jedermann erzeygeii, 

selig für war 

die jungtrau zart, 
die du würst han zueygen. 

ich wünsch dir glück 

für all böss tück, 
ja all dein tag zuverzehren 

in ehr vnd gutt, 

in freüdt vnd niuth, 
In frombkeyt vnd in ehren. bl. 9** 

6. Hatt nur der tag 

solches hergebracht, 
das es muss sein zubleiben : 

sc bitt ich dich 

iezundt freündtlich, 
meins herzen höchste freüden : 

das du jezt mein 
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das ich dich herzlicli Heb : 

80 du mir, feins lieb, bist, lieschert, 

will dich ich halten lieb viul werdt. 

6. Schönes lieb, die hoffnung zu mir hab, 
lass mich von dir nicht scheydon ab, 
glaub du dem gl affer nicht : 

sie reden vil auss hass vnd n»^ydt, 
ich ])itt dich : solche gesellen meydt. 

7. Würstu falsch zungen meyden, 

soll vns, schöns lieb, niemandt scheiden: 

sie reden was sie wollen. 

wann mirs gleich mein freündtsrhafft') wolt wehren, bl.lO'*' 

werd ich mich wenig daran kehren. 

8. Keiner mir wass gefallen thntt, 

du bist mein herz vnd iniges blutt, 
dein eygen will ich sein, 
vnd liey dir sten in aller noth, 
biss mich von dii* scheydet der todt. 

9. Glaub mir, feins lieb, biss vnverzagt, 
die warheyt hab ich dir gesagt, 

vnd dir mein herz bekant : 

ich kann dir geben keine schuldt, 

wann ich gleich iezundt sterben solt. 

10. Herzlieb, ich bitt dich freündtlich, 
erzeyg dich auch gegen mir herzlich, 
thu mir auch offenbaren: 
dein herz vnd gemüeth mir nicht verhalt. 
80 du wilt, erfrewst du mich baldt -). 

XI. 

1. Selig ist der tag vnd auch die stundt, bl.ll*' 
darinn mir dein lieb erstlich war kundt, 

niemans scheydet mich von dir, 
dann der todt auf disser erdt, 
der hoffnung sey von mir gewerth. 

2. Wendt nicht von mir dein lieb, das bitt ich dich, 
auf erdt weyss ich kehi lieberen dann dich, 
mein trost erbann dich mein! 

So würdt mein herz in freüden kert, 
so du mir, feins lieb, bist l)eschert ! 

1) Blutsverwandte. 

2) Vgl. Ambras. Liederb. S. 80. 81. dort am Schlüsse eine Strofe 
mehr. Liederb. v. 1852 s. Findlinge I, 375. 
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der wart auf mich an dieser statt, 

bis das mein geyst auch scheyde 

vnd fahr mit dir auss der tniwrigen weit. 

ihre jungfrawen liefen hin vnd här, 

vor angst heten sie schweyss. 

wussten nicht was das herze was 

darumb hett sie gross Icydte, 

des Jünglings todt was inen noch vngemeldet. 

weyter sagt vns d/e historj geschrifft, 

wie das sie niiicht ein tranck von herberem gilt, 

dasselbig sie auf das todte herz goss, 

vnd das vnerschrockeulich dranck, 

in dem sie auf das bette sanck, 

das todte herz sie in ihr arme sdilosr^. 

4. Die fraw lag in grosser ohnmacht, bl. 13 
zu handt Hoff ein Jungk fraw 

vnd den betrüebten fürsten bracht, 

der thett herzlichen weinen ; 

da er sein tochter fand in todter ziel, [todtesV] 

ihre äugen keret sie zu ihm, 

thett in tödtlich anschawen 

vnd sprach zu mir [ihm ?] auss lieblich vnd tödtlicher stimm: 

„behalt die zehren deine, 

weil doch geschehen ist dein frey erwill ! 

o vater zu dir hab ich noch ein bitt : 

mein todt [leibVj zu dem Jüngling beatätt, 

den du in meinem leben nicht woltest gönnen,** 

ihn dem der todt sehr mit ihr ranck 

das herz ihr auss den armen sanck, 

damit so schiedt ihr arme seel von hinnen. 

5. Dem fursten da grosse rewe kam, bl. 1:.^^ 
doch was es vil zu spatte, 

man legt sie in ein grab zusamm 

zu Salerno wie die hystori seydt. 

hiebey würd vns klärlich bestimm pt, 

wie solche lieb zerge, 

vnd ein trawriges ende nimpt ! 

das merk du mann vnd frawe: 

gib deiner tochter einen man zu rechter zeyt, 

eh das sie solche lieb ansihet! 

ein jungfraw ist ein frucht, 

die nitt lang ligt. 

dann auss solchem thutt oft vnglück erwachsen, 

das sie baldt kommen vmb ihr ehr, 

die sie gewinnen nimmermehr. 

zeyt bringt rosen: 

spricht zu Nürnburg Hans Sachs. 



XIH. 

1 . Sonst keiner olin dich 

erfrewet mich, 
allhie auf diaiier erdeu : 
dann dein allein 

ob du mir möcht«8t werden? 

2. Dein zuclit vnd ehr 

bezwingt mich sehr, 
für alleB gutt vnd gelt, 

Cürwar du bist 

oha arge list, 
der feinet auf dissei' erden [weltj. 

'■i. Allein dein sein, 

merck wie ichg mein, 

mein herz in ganzen trewen, 
ohn alle achaudt 
biet mir dein handt : 

ca Boll dich nicht gerewen ! 

4- Zu keiner achmach 

stell ich dir nach, 
dein ehr will ich bewaren. 

das wer mein bitt, 

versag mirs nicht, 
laaa mich dein gemüeth erfahren. 

5. Reich war [wer?] ich schier, 

so ich bey dir 

in sucht vnd ehren möclit bleiben, 
darum mein hera 
leydt semlich schmerz, 

mein leydt bey dir zuvertreiben. 

6. Das du dann 

deinen willen thust 
gegen mir ganz freundlich wenden, 

das wer mein bitt, 

versag niire nit : 
thu mir dein bnttschatft senden. 

7. I>a8 wer daa best, 

daa niemandt wtisat, 
darbey lasB icha bleiben, 
ohn allen apott, 
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der ewige gott 
wöU vns zosammen schreiben. 

8. Wann disses geschieht 
80 halt es mir gelungen ; 
vnsere herzen fein zusammen gericht, 
die lieb hatt mich bezwungen. 

nur stet vnd still, 

daz ist mein will, 

dabey man mich erkennet. 

ein L vnd S, 

mein nit vergess, 

also bin ich genent. 

xmi. 

1. Wo kompt es her, bl. 15'- 
das mir so schwer 

anliegen thut, 

daran sich krencket mein sinn und muth ? 

wo kompt es her, 

das ich beger 

fiir alles gutt 

bey dir zu sein, 

du edles blutt, 

für alles scliein, 

möcht ich allmal glücklich sein, 

für alle freüdt, 

so geschieht mir Icydt 

so ich mit nchmerzon 

iezt HO trawrig von dir nrheydt, 

kein gröHsci- leydt, 

ist l)ey meinem eydt. 

2. Wo kompi <;h li«r, 
so b(")Re mar, 

die mir wol koriipt? 

scheyd(*fi hat tiiidi Imrf vcrwundt! 

wo kompt <!K iM'r 

das ich (io(!li nur wer 

bey dir <rin Htiiridt, 

das ich mif dir lefzcn kiindf ! bl. 15^'- 

es hat dnti rift, 

wie icliH an fang Hr» N^hirkt oh h'w]\ nit, 

wo ich liinwondt 

so such ich gnnHt vnd nwit., 

vnd wann irh firhon hin nnd wieder godrnck, 

so KcliiifT ich ni''h<M, dann dun irh niirh nur darurap kränck, 



3. Wo kompt ee her, 
60 grosse gefehr 
vnd Rchwere last, 

davon icli hab kein rati noch i'asI? 
wie kompt es ie, 
Aas ich bin die, 
die du so vast. 

mit deinem leyb bekrenckel hast? 
eo glaub du mir, 
ob ich schonn scheydt von dir 
vnd rnusR hindann 
auf disser bau, 

dieweyl ich noch Rutte hoFToung han, 
du wilrat mich noch nicht gar von dir lahn. 



XV. 

1. traiiren über trauren, 
wie mächt ich frdlich sein ! 
ao lisb ich doch verlohren 
den allerliebsten buleii mein, 
so will ich doch nicht trawren, 
ich will iezt Frätich sein, 

ich weiss mir einen schönen jungen knaben, 
der ist so lieb als du. 

2. Urlaub hastu mir geben, 
ich hoff es sey mein glück, 
er wolt mich gern verführen, 
an einem narren sfiick. 

da sag ich dir immer recht : 
er findt noch «ol ein reychere, 
ich hin vom armen geschlecht. 



XVI. 

. Das meydtlein sprach aus schmeraen, 
„o wee meins jungen herzen, 
das ich dich muss fahren lohn!" 
der jiin^ling, der stundt alleine i 
„feins meydtlin du sollt nicht weynen, 
du sollt liaben ein gut«n muth, 
so will ich dich nicht aufgeben, 
dieweil ich hali mein junges li'b<'n, 
für dich nem icb nicht keysaers gutl)". 
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XVll »). 

1 . Die lieb so gar entzündet, 
dass er sie thett \7nbfangen, 
vnd sie ihr lieb im wider günt, 

da pfleget sie in freüden der suessen lieb, 
nach ihres herzen lust. 

2. Da nun etlich tag vnd monat vergieng, 
klagt die jungfraw ihr n4)th dem Jüngling, 
weynet vnd sprach, wie das sie schwanger were, 
kündt es nicht mehr verl)ergen schier. 

3. Der jüngling dacht: „o wee nun mir, 

ie/t ist für war meines bleiben« hie nicht mehr, 

heymlich wolt er geben die flucht^ 

das thett er ihr anzeygen, 

da sprach zu im die edtle frucht, 

„glaub ohn allen schertzen — 

zeuchstu von mir, 

so will ich tödten mich". 

•I. „Ich will bekennen nicht von dir, 
darumb darfstu nicht weichen, 
will eh sterben, das glaub du mir" ! 
das gieng ihm durch sein herze, 
das er bey ihr beharret williglich. 

5. Ein trank von gift. tjin schwerdt darzu — bl. 17*- 
schickt es der jungfrawen, sprach : 
„beides ihr füraulegen thu, 
vnd welches sie erwölet 
vnd mach darnach ihrs lebens ein endt". 

6. Indes lebt<3n sie ein lange zeydt 
miteynander in froüden, 

inn zücht4»n, fridt vnd eynigk(;it 

daraus man lernen solle, 

das die lieb manchen bringt in gefehr. 

7. Dann wo die lieb das herz einnimpt, 
vorauss bey jungen leüt^;n, 

geschieht oft was, das sich nicht zimpt, 

zum anderen merk auf auch wole, 

das man im straffen herauss nem ein lehr. 

8. Das ein vafer oder mutter nicht sey zu geschwinde, 
mit strnffen gegen seinem eygenen kinde, 

sonder strafl' es mit väterlichen trewen, 
das er betnuriit in dem anfaiig. 



1) Ilisturia. 
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zu wevnen auch anhub, 
ZU dem scherben sich nidersezt, 
das todte baupt dergleiclien 
mit ihren zehei-ii nezt. 

7. Darnadi der scherben mit rumen 
fing an, t.ru^ manchej'ley 
lieblich, holdselige blumen, 
von färben allcrlev. 
des frewet sich die jungJ'raw zart 
vnd mit ganz hohem lleysse 
nicht« dann der s('her])en wardt. 

^. j,0 liel), wie süess vnd bitter, bl. 19^ 

ein brennendt sehnlich noth, 
voll trawrens, forcht vnd zitter, 
bisp herber dann der todt! 
ein anfang aller freüdt vnd leydt, 
wie Petracha dich nennet, 
ein»! hübsche bitt^n-keit. I "^ 

IK Du überwindest mit schmerzen 
auf erdt menschlich geblüet, 
(un gemüth anss 2 herzen 
das schafft fraw Venus ghnt. 
durch Cupido, welcher mit eyl 
zündt an der liebin brünste 
mit eynem brinnenden pfeyl. 

10. P^in riemeii. 

krach herz vnd brich nit, 
biss statt vnd wevch nitt, 
biss statt vnd vnverkei*tt, 
weyl leyb vnd seel werth '). 

XIX. 

1. Die lieb sprach zu dem ganzen gericht: bl. 20** 

„was will man machen mit dissem gericht, 
es ist doch nun ein gemein geschieht, 
wo ich bin oder herkehre, 
so findt ich selten oder nimmermere 
kein recht lieb mit treweri weihen, 
stett will niemandt mehr bleiben, 
wann nun thun gesellen sich, 
falsch ist das ein, das dtinkt mich, 
zum minsten sindt es nicht all beed, 
mancher Irägt stätigkeit ein kleydf, 

1) Vergl. zu den 2 Zeilen der lezton StroCo unten lezt^. Strofe 
Nr. 27. 
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allde, mit leydt bl. 2 

ich von dir schevdt, 
dardurrh mein horz 
ein grossen Hohmerz 
all stund empfindt, 
in jiimer« wee. 
allde, ullde, 
ohn dich 
luHt mich 
kein freüdt nicht mehr. 

2. Allde gedenck. 

dein trow nit krenck, 
vnd halt recht mass, 
vcrgiss nicht das, 
du weyst wol was, 
dein trew mir levst, 
als du vor eh 
allde, allde, 
ohn dich lust mich 
kein freüdt nicht mee. 

All meine freüdt, 

das ich kein zeytt 

so frölich ohn verdriess mag han, 

das ist mir frembdt 

vnd hin eJendt. 

in levdt ich stehe. 

allde, allde 

reyss mir 

kein faulen mehr, 
lieh haben vnd nicht geniessen, 
das möcht denn tüft'el verdriessen. ' ) 



XXII. 2). 

1. Merk auf mein junges herz, bl. 2! 

dir bring ich grossen schmerz 
in deiner freüdt, 
das ich muss f«cheiden mich, 



1) Das Lied findet sich schon in einem Drucke der tlergotii 
1530, 8. Wellers Annaion I. S. 217. Anfang : (lörrcs S. 54. 

2) Venus du und dein Kind 

Seid alle beide blind etc. 

steht vollständiger sanimt Melodie in : Jac. Regaarts schöne kurzweil 
teutsche Lieder. Der erste Theyl. Nürnberg 1578. 



herzlich meyden dich, 

in lieb vnd leydt, 
befilch iclis Gott, vnd audi der zeyt, 
dann widerkoinnien bringet freudt. 

2. Darum, herzliebsteR lieb, 
dich nicht so Mehr betrüeh 

vnib meine lieb, 
ob ich gleich acheydt darvon, 
hab du nur freüdt daran, 
mein herz dir bleyb, 
dein wort halt fest, 
nieyd frembde gesi, 
beständigkeyt das ist alle zeit das best. 

3. Daran kein zweyfel trag, 
alles was ich vermag 

in lieb ohn scherz, 

dn edler schätz, 

kanns möglich sein, 

ich geb mich dir ins herz dein. 

4. Kot röselin auf der heydt 
macht frölicb alle zeydt, 
zart«r jüagiing fein, 
darzu das grüene grasa 
ziert Gott ohn vnderlaas 
mit blüemelein. 

ach herz allerliebster mein: 

wolte Gott ich solt allein bey dir aein ! 

5. Ich siz auf disaer erdt 
mein Zuflucht vnd geberdt 
zu gottes gunat, 
deraelbig mir bescher 
mein lieb denn ich beger 
von herzen brunat, 

darumb ich dieweyl gar nicht verzag, 
denn glück vnnd heyl kompt alle tag. 

BZ 2. Z. 3 heiaat dort: 

Das lierti einmnl berüret 



in meinen Jungen jaren. 
Auch ist dort das ScbluMgeeäz : > 

Drumb rath ich jedermann 
von lieb bald abiuatecben etc. 



6. Wolauf nv^ines herzen freüdt, hl. 23** 
achleyss mich in lieh vnd leydt 

in deine arm feins lieh ! 

gih mir ein kuss, 

lass mich sein ohn vei*drass, 

hey mir erwärmen, o herziges herz, 

es ist kein scherz, 

hehtit dich Gott vor leydt vnd schmerz! 

7. Zur letz ich dir schenck, 
darbey sey gedenck, 

zu einem kränz. 

ein blümlin zucht vnd ehr, 

fromm, vnd freündtlich gebär, 

behalt inn ganz, 

gar vil der gilt, 

du edtles bildt, 

dann gutt vnd gelt, 

bleybt in der weit. 

8. du mein freüdt vnd woun, 
meines herzen werde krön, 
mich nicht verlass, 

nach dir zu aller stundt 

seufz ich von herzen grundt, 

ohn vnderlass! 

das liedtlin sei dir gemacht: 

allde fuins lieb zu tausent gutt^r nacht! *) 

9. Ein trewes herz ohn falsch und list 
für grosses gutt zu achten ist, 
wem das mit willen werden kann, 
der ist ein glückseliger mann. 

XXIII. 

1. Gross lust hab ich zu singen gehabt, 
darum!) hab ich das liedtlein gemacht, 
ich sing es dir, auf das du mir 

der liebste seyst vnd darbey bleib! 
ich sing es einem Jüngling fein, 
ich hoff, er soll mir nicht feindt sein, 
ach grÜBs mir Gott den zart-en jüugling. 

2. Seine adeliche geberden gefallen mir wol, bl. 24^ 
gleich wie sich ein Jüngling halten soll, 

er hat hatt zwey eüglein die seind klar, 

1; Sieh unten XXIII. Str. 7 und Locheim. Liederb. S. lOd. 10- 



darzu ein Iiüi>SL-hes grauses haar, 

gleicli wie tin adeliclier gllett. er hierein. 

er hat ein lutteH iniiiiilelciii, 

ach grüess mir Got di^n zaTl^«ii jüiigling. 

3. Ach lierisig(rr schiitz vergtns nieht iiii'in. 
vnd lasH mich dir tiefuhlcn sein, 

bey dir wer ich doch ullzeyt gern, 
vtid woR du will, t.hn mich gewuliri'ii. 
ach gieDg eu nach dem willen mein 
an mllnxt dein mutier mein geNchwig eeiii. 
ach grüesH mir Gott den zarten Jüngling. 

4. Wnit Hott dna ich erlehe das jnhr! bl. 
das ich dir wünsch, das werde war, 

ja wenn es nicht so)! wuar werden, 

weit Gott ich leg vnder der erden ! 

ich wünHch feiner jüngling, dasH ich were dein, 

vnd würBtn mein, 

ach grüess mir (!ott den zarten jnngling. 

5. Ich bin ein liirBchlein wildt, 

mich jagt ein schönes holzseliges bildt. 

freUndtlich reden, dan kann ich nit, 

achün wer ich gern, dne hin icli nieht, 

fromnk bin ich wol, das hilfl mich nicht, 

darumli Iiab ich kein Htuttigeii bnleii nicht! 

ich bin fAr wai- ein hirHchlein wildt, 

mich jaget ein xclioneH lioltzxeligex bildt 

wann ich in an sein ein wer.It lellen, 

so würdt er mir ausR dem garn eutH]^iringen, bl 

vnd dir schöna lieb ein üedlin zu singen. 

ti. Allde feins lieb! ich fahr von hinnen! 
ich hofl' du stilt mir imld antwort bringen, 
der mir als» gefullen wünlt, 
das mich kein falsrher klJiffer nicht irt, 
deni vngennnten vnd wiillM-kanten, 
dem hochgebornen, vnd nuHferkornen, 
ich hoff mein lieb koII nicht sein verlohren. 

7. Feiner jüngling, dir linb ii'h das Uedtlein geilacht, 
ich wünsch dir vil tnnnent giitter nacht, 
du ich das liedtlein hub gemacht, 
hab gar oft an dich gedacht, 
du bist meines herzen ein eynige zier, 
gefell ich dir, ho sag ex mir, 
griiss mich, es ist ieznnder an dir. 
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XXIV. 

1. Nhun grüess dich Gott im herzen, 
du ausserwölter mein, 

du würdest mir wenden vil der sclimerzen, 

auch manche schwere peyn, 

so du hieltest die trewe dein, 

so würdt ich nichts dann frölich sein, 

vnd lehen wolgemuth; 

das frew ich mich noch von herzen grundt, 

der liebe Gott s])ar dich lang gesundt^ 

halt dich in seiner hutt! 

darumb gut achtung auf dich gib, 

das dich der klätFer nicht betrtieb, 

traw nicht den woi*ten sein, 

dann seine wort sindt mit gall vermischt, 

sein herz steckt voller hass und list, 

darumb folg der Warnung mein ! 

2. Mein trew hab ich dir geschworen, bl. 26^* 
das weystu herzliebster mein, 

vor anderen dich erk obren, 

in mein herz geschlossen ein, 

nimmermehr zulassen dich, 

also beharr bestündiglich, 

biss kompt die liebe zeyt, 

so will ich dir dann für vnd für 

aufschliessen der liebe thier, 

bey dir leben in freüdt, 

ich glaub nicht das deines gleichen lebt, 

der so rechtschaffen der liebe pflegt, 

dann du herzliebster' mein ! 

du bist meines herzen aufenthalt, 

ich gib mich gar in dein gewalt, 

biss an die hinfardt mein. 

3. Kein vnti-ew soltu spüeren, 
dieweyl ich leb auf erdt, 

ich will dich auch nicht verführen, 

will dich halten lieb und werdt, bl. 27» 

ich versj)rich dir hiemit bey der haudt, 

dir mein trew zu einem pfandt, 

auss wohlbedachtem sinn, 

von dir will ich nicht lassen ab, 

biss das man mich legt in das grab, 

das soltu werden inn: 

das ich so gar nicht konnn zu dir, 

geschieht niemandt weher dann mir. 



vnd kan nicht fröhlich werden, 
dieweyl ich muss beraubet sein 
meines höchsten trost auf erden. 

5. Ach bedenk herzlieb die grosse noth, 
die mir ie/.undt zuhanden ghott: 

das ich mit grossem schmei'zen 
dich ganz vnd gar nicht sehen kan, 
das macht betrüebt« herzen. 

6. Freüdt vnd wollust ist all dahin, 
betrüebt ich für war allzeyt bin, 
das mir jezt ist genommen 
mein einiger trost in disser weit, 
wo soll ich in wider bekommen? 

7. Recht lieb in meinem herzen trag, 
vnd denck ann dich tag und nacht, 
dein schön hat mich gefangen 

vnd mit brinnender lieb verstrickt, bl. 29** 

nach dir trag ich verlangen. 

8. Ihn nöthen will ich für dich sthon 
vnd solt mir vil zuhanden ghon, 
vmb dich mein Jünglinge, 

für dich will ich ghen in den todt: 
wann mir nur möcht gelingen! 

9. Du bist allein, der mir bringt freüdt, 
vnd mir vertroyben thut mein leydt, 
solt ich dich wider sehen. 

soltestu widerumb sein bey mir vnd ich bey dir, 
was könt mir höheres geschehen? 

10. Es muss doch eh zu scheytern ghon, 
eh ich dich mein herz wolt verlohn, 
all ding auf disser erden, 

du bist allein mein freüdt vnd wonn, 
soltestu mein eygen werden! 

1 1 . Reyss nicht ab das thuch der lieb, 
[damit ich bin verbunden,] ^) 

in sthätter trew dich ewig üb, 
du machst sonst frisch die wunden, 
nimm mit von mir das herze dein, 
ich werdt sonst nimmer gesunde. 

12. In deinen willen zarter jüngling, 
setz ich alzeyt das herze mein 

1) Das io Klammern stehende muss ausfallen. 



▼nd alles mein vertrawen : 

halt fest an mir, wie ich an dir, 

laaa mich fest aof dich bawen. 

13. Chiisto dem eeligmacher fein, 
befihl ich dich herzliebster mein, 
der würdt dich wol bebiietten, 

er würdt deinn eygner tröster sein, 
er is voll grosser guotten. 

14. Von mir weich nicht, — das bitt ich dich, — hl. SO*- 
sthe mir bey allezeyt festiglichl 

dein trew tlm du auch halten, 
die du mir versprochen hast: 
so würdt uns niemandt spalten. 

15. So vns das liedtlein new gesang, 
ein zarte jungkfraw ist sie genant, 
gross lieh faatt sie bezwungen, 

ein feiner Jüngling hatt sie lieh, 
«u dem kundt sie nicht kommen. 



XXVI. ') 

l. Bulsciiaft schtkd neütt, 
macht hurtig leütt, 
gut Sitten, hüpsche berden, 

verbirgt, sich nicht, 

gar balrU. man sieht, 
was für ein menach will werden. 
was etwa war vnHettig gar, 
das niHzt sich iezt mit fleyase, 

das iiu wol standt 

sein schuo vudt gewandt 
vnd vmli den köpf hupsch gleysse, 
das manu es lob vnd preysse. 



1) Von Tb. Sporer. Argentorati. apud Petrum Scboeffer et 
Uathism Apiariiim. Dort sind noch drei weitere Strofen, die hier 
folgen: 

Was jedes kan, weib oder mann, darzu thut es sich fügen, 
Was vor ti'cg wai', gath je/t dahiir. aU wolt es halber fliegen 

Einr gibt sich drein, wil gaehen sein, mit renueu und mit stechen, 
ICinr Üeisat sich sehr, das man in hör, im gaang sich hoch er- 
brechen, 
Im Bchlafilruuk vnd in zechen. 
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XXVII. 

i. Feins lieb, ich niuss dich meyden, 
biingt mir ein heymlich leyden 
vnd krenket mir mein gemüth, 
dein will ich ewig bleyden, 
ob ich schon von dir muss seh ey den, 
dich allezeyt gott behüet! 

2. Ich fahr dahin mit schmerzen, 
das krenket mich im herzen 
vnd gibt mir kleine freüdt, 

das ich mich muss von dir schlagen 
auch dich nicht bey mir haben, 
behüett dich Gott vor leydt! 

3. Deiner kann ich nimmeimehr vergessen : bl. 30* 
in mein herz bistu gesessen 

vnd bleibst ewig darinn, 
ob ich schon von dir muss scheyden, 
vnd vmb dich vil erleiden, 
dieweyl ich von dir bin; 

4. Woltest mich nicht lassen entgelten, 
das ich dich sih gar selten 

vnd kann nicht bey dir sein, 
das mirs glück nicht will vergunnen, 
das ich kann zu dir kommen, 
welches mir bringt schwere pein. 

5. Mein trew hab ich dir verheyssen, 
die will ich allzeit leysten, 

bis in das grab hienein : 
ich will dich nicht aufgeben, 
dieweyl ich hab das lel>en, 
solstu mein eygen sein! 

Der seyienspi] seind also vil, darinn der mensch sich übet 
all tag und nacht, keins schlaifens acht, das er dardurch werd bliebet 
seid auch der art die frewlein zart in gsteuch nnd auch in kränzen, 
ir zucht und perd wird ghalten wel'dt in gassen vnd däuzen 
im Summer und im glänzen. 

Ist nichts das man verdenken kaim, gschieht von der bulschaft willen 
wo die nit wer, wier giengen hin, vnflätig wie die Höllen 

desselben gleich würd manches sich der leuss nit wol er weren 
und stalt man mit noch zncht noch sit noch tugent und nach eren 
würd manches gar nicht leren. 

FünflF vnd sechzig teutscher Lieder vormals im truck uie vss- 
gangen. Argentorati sieh oben. (Sporer Compouist?) 

Die erste Strofe steht im undatirten Apiarius'schen Liederbuche, 
daraus abgedruckt in Wellers Annalcn II. S. 22. 
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in trawen du mir glauben solt; 

ich hab dich lieb aus herzen grundt, 

mein herz ist bey dir zu aller stundt. 

14. Darumb halt du auch allezeyt fest, 
wie auch der bäum seine äst, 

vnd lasB auch von der liebe nicht ab, 
biss mann vns beede tregt zum grab. 

15. Mein trew, die ich dir hab verheyssen, 
die will ich allzeyt freündtlich leysten, 
vnd was ich dir hab zugesagt, 

das will ich halten tag vnd nacht. 

16. Bei dir will ich allzeyt bleiben bl. 33*- 
vnd solt ich vil darumb leydeu, 

an dir will ich fest thun halten, 
uns würtlt fürwar niemandt spalten, 

17. Dann allbie der bitter todt 

der da scheydt manches mündtlein rot, 
was mir Gott gunt, das will ich han; 
ich habs gestält, 
in gottes gewalt, 
was er beschert, 

18. Ist vnerwerdt, 
liebhaben in ehren 

mag mir niemandt wehren, 

lieb haben ohn dank 

das macht zeyt und weyl zu laugck, 

lie])habon vnd nicht darbey sein 

das bringt meinem herzen schwere pein. 

19. Ich entbor bl. 33^- 
das ich beger, 

hett ich das bekommen, 

so wer all mein leydt verschwunden I 

20. Liebst u mich, so lieb ich dich, 

wie du mich wilt, so findestu mich, 
doch soll alle zeyt mein lieb oben schweben 
vnd solt es kosten mein junges leben, 
falsche zungen lass vns meyden recht, 
lieb mich, wie ich dich, 
nichts mehr begehr ich. 

21.0 herz krach vnd brich nicht, 

denn ich gern het, der würt mir nicht, 
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XXXI. 

1. Venus vnd dein kindt 
sind alle beede blind t. 

vnd begert auch zu verblenden, 
die sich zu euch thun wenden, 
das hab ich wol erfahren 
in meinen jungen jaren. 

2. Amor, du kindtlein bloss, 
wenn dein vergiffles geschoss 
einmal das herz berichtet, 
der würdt alsbaldt verführet, 
das liab ich wol erfahren 

in meinen jungen jaren. 

3. Für nur ein freüdt allein 
gibstu vil 1000 pein, 

für nur ein freündtlichs scherzen«* 
gibstu vil 1000 schmerzen, 
das hab ich wol erfahren 
in meinen jungen jaren. *) 

XXX. 

1. Vor zeyten was ich lieb vnd werdt, bl. 35^- 
jezundt hatt es sich gar verkert : *) 

es ist als an ihre verl obren. 

dann er will ein andere lieber bann, 

niemandt zwey herren dienen kan : 

einen muss man lieben, 

den anderen verlohn, 

damit so ghetts mir auch also. 

2. II üt euch ihr lieben jungfrawen, 
halt euch in gutter hutt, 

das euch die lieb nicht zwinge, 
das ihr möcht abelon. 
ein gutten mutt ein kurzes ziel, 
nicht glaub den jungen gesellen zuvil, 
was beut ist lieb ist morgen leydt, 
das macht ihr vnsthättigkeyt. 

'^. Deim falcken können sie streychen, bl. 36** 

dieweyl wir bey in sindt, 

1} Mit 17 Str. in einem Baseler Druck von 1611, s. Wellers 
Annalen I. S. 272. 

2) Das Ambras. Liederbch. S. 25 hat die hier folgende Zeile 
„die ich mir het ausserkorn," 



vil Sprichwort können sie treiben, 

ala träldt sie von vua ghen, 

verheysaen vil vnd Iialten gar kein theyl, 

bise sie vna bringen ans narrmi seyl 

den müBBen wir ihn hie gefangen ghan, 

dieweyl wir das leiten han. 

4. Sie thnn vns locken vnd singen, 
bisR wir in fliegen zu, 

das sie vns thun 1>ezwingen, 

dieweyl habe» wir kein ruh. 

gleich wie iiinn den kleinen waldt.vöglein thuti, 

man pfleifft ins kücsh vnd macht ins gtit, 

wenn man sie <]ann gefangen hei, 

eo schlecht man sie dan zu todt. 

5. Ade zu t-ousent gutter nacht! 
mein trauren lintt schon ein eudt, 
het ich dein vntrew Icngst crkant, 
mein herze het sich von dir gewendt. 
für wor ich laas gerewen dich 

du betreygst ein andere, als baldt als mich : 
dein vntrew macht, das ich haldt nicht mehr acht, 
ade zu gulter nacht. ') 



XXX. 

1. Ks geschieht noch wol, 

wae geschehen soll, 
das ich zu im soll kehren, 
in züchten vnd in ehren, 
zijm herzallerliebsten mein. 

2. Auf lieb vnd leydt. 
mit vnterscheydt, 

dein dienerin will ich werden, 
vnd eolt ich darunib sterben, 
herzallerliebster mein. 

'ö. Das macht zur stunde 

dein roBenfarbcr muiidt, 
der locht zu allen zeyten, 
bringt nidnem herze fi'eilden, 
hensallerliebster mein. 



1) Vergl. Ambras. Licderbcb. S.67. Krlach I, 2U,Nr. 13 GörrcBS.67. 
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4. Dein ermlein weyss, 
mit ganzem fleyss, 

die haben mich oft umbfangen, 
nach ihm sthet mein verlangen, 
herzallerliebster mein ! 

5. Mein herzliches begier 
sthet sthäts nach dir, 
üeyssig will ich ihm dienen, 
dass soll er werden ihnnen, 
herzallerliebster mein. 

6. Fürs klaffers neydt 
zu aller zeydt 

hüt dich vor allen dingen 
das vns nicht misslinge, 
herzallerliebster mein. 

7. Drauf hab acht, 
sey wol bedacht, 

das wir kommen zusammen, 
hiemit schevdt ich dannen, 
ade zu gutter nacht! 

8. Ade feins lieb zu gutter nacht, 
nun spar dich Gott gesundt, 
mich vnd dein roter mundt, 
ade zu gutter nacht! 

9. Das liodlein hatt ein liebes herz gemacht, 
ganz wol bedacht 

heymlich an einem morgen 

waren sie beysammen ohn alle sorgen, 

ade zu tausent gutter nacht. 



bl. 37'' 



XXXIl. 

1. Zwey ding wünsch ich auf erden 

von ganzem herzen mein: 
ich hoff, es soll mir werden 
vnd sthätt bev mir sein 
das ganze leben mein • 

erstlich ein gesunder leybe, 

ein fröliches gemüeth darliey, 

darnach mein biilen lein. 

der from vnd züchtig sey 

vnd holtselig darbey. 



bl. 38' 
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ein eydt< hastu mir geschworen, 
denn haltu festiglich, 
Gott straff mich durch sein zorn, 
wann der mein ghett hindersich, 
Gott behüet dariur mich vnd dich. 

7. Vergiss nicht deines Schreibens, 

darin gemeldet sthätt, 

du woltst so gewiss mein bleiben, 

als wanns Gott het geredt, 

ja wann ich dich nur liett ! 
hieniit will ichs beschliesen, 
du adeliche krön, 
Gott geb, wen es verdriesse, 
dich will ich ewig han, 

in lieb vnd ehren schon. ') 

* * 

* 

Du bist so wol gekleydt, bl. 48*- 

mit aller zucht vnd ehr, 

Gott behüet dich vor herz leyden, 

vnd was dergleichen mehr, 
das wünsch ich dir von herzen, 
herz allss aller mein begir, 
darauss treib ich kein scherzen, 
du adeliche zier. 

Herzlieb das sey dir gesungen 

zu vor gutter nacht. 

zu neydt aller falschen zungen 

ist das liedtlin worden erdacht. 
Gott geb dir seinen segen, 
frid vnd auch eynigkeydt, 
Gott behüett dir leyb vnd leben, 
geb dir die ewige freüdt! 

Distel vnd dornen stechen sehr 

die falschen zungen noch vil mehr, 

so wolt ich vil lieber in distel vnd dornen baden, 

dann mit falschen zungen sein beladen. 

XXXIX. 

1. FröHch muss ich singen, bl. 48^* 

keiner traurigke^ii mehr pflegen, 
zeyt thut rosen bringen, 



1) Hier fehlen in der Handschrift 8 Blätter und 6 Lieder Bl- 
46—47. Vom Liede XKXVIII. ist folgendes Bruchstück vorhanden. 
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die sonn kompt nach dem regen, 

nach dem winter kalt 

kompt der sommer baldt 

mit gewalt. nach der finster naolit 

der helle tag anfacht mit macht, 

also hoff ich werdt sich 

das glück auf mich 

in kurzer zeyt sich wenden. 

darumb ich will sehi still, 

biss ich erfüll, 

darnach mein herz thutt lenden. 

2. Venus durch deine güete 

hilf rath vnd stewr zur sachen, 

grüess mir das edle blütte, 

das mich kan frölich machen, bl. 49*- 

deucht mich selig sein, 

wann er möcht werden mein, 

frewet mich auch nichts mehr, 

dann wann ich preysen hört sein ehr, 

sein Zucht vnd gestalt mir gefalt, 

mein aufenthalt, 

von Gott ist er begäbet, 

schön, jung vnd fromb, 

kurzumb in einer summ: 

ist er von mir begäbet. 

•5. Bin 80 gar innbrünstig 
in kurzer zeyt entzündet, 
würd er mir nit günstig, 
so hilft nicht, mir geschwindet, 
tröst mich nicht sein mundt, 
so würdt mein herz verwundt, 
all stundt, findt ich da kein gnadt, 
80 fall ich gar zu bodt, bin todt, 
hast wol erkant, 
es standt in deiner handt, 
magst nemmen oder geben, 
darumb mein zior, hilf schier 
eh ich verlier, 
mein muth vnd frölich leben. *) 



1) Th. Sporcr. Schöff. Apiarius 38»- (sieh oben) dort geht die 
Anrede an die Liebste. Die erste Strofc auch im undatirteu Apiarius 
sieben Liederbucbe, daraus abgedruckt in Weilers Annalen II. S. 23. — 
Die erste Strofe ist wörtlich herausgenommen in ein geistliches Lied, 
welche« im Dortmunder Gesangbuch von 1585 plattdeutsch steht. Vgl. 
Zeittohr. d. Berg. Ges.-Vereins V. S. 265. 
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xxxx. 

1. Adelich viid fromm, 

meines herzen» eine krön, 
hast mir mein herz vmbfangen, 
nach dir stett mein verlangen, 
das soltu glauben mir ! 

ich achte nicht gross gutt, 

allein dein erbaren mutt, 

drumb thustu mir gefallen, 

für anderen Jüngling allen, 

welches mich erfrewen thutt. 



bl. 49' 



2. Alle meine sinn 
setz ich allein dahin, 
damit ich möchte wissen, 
worauf ich solte schliessen, 
sonst ich veriiret bin. 

manche nacht' vnd tag, 

solches ich mir oft klag, 

])ringt mir vil kummer vnd schmei*zen, 

weyl ich in lieb von herzen, 

gar vngern lass ich ab. 



bl.öO 



3. Darumb, du feines liebe, 
kain vntrew an mir übe, 
lösR mich auss schweren banden, 
so mir iezt ghen zuhanden, 
weyter mich nicht boti-üeb! 

vnd sag es dir allein, 

von ganzem herzen mein, 

beiicht mich auch der massen, 

o1) ich von dir soll lassen 

oder wölst mein eygen sein. 



4. Boss oder gutt, 

mich oft erfrewen thut 

das mir bescheidt von dir geschieht, 

vnd wie du wilt. 

ich wünsch dir alles gut. 
wiltu aber nicht, 
so habe dir die gicht, 
die gicht vnd auch die feiifell, 
darnach hol dich der teüflel, 
keiner gräffin würstu nicht. 



47 

XLI. 

1. Glaub nicht herzlieb, sagt man viel arges von mir, bl. 50 
sieh dich nur wol for falschen zunf^en für, 

die mich verächtlich machen gegen dir. 

2. Rathsam, bistu recht so verständig wol» 
das man gar niclit dem glaffer soll, 

dann solche leüt sindt aller leichtfertigkeyt voll. 

3. Man verleUgt mich ab aufs ärgst hinderück. 

ist die schuldt allein, man günt mir nicht das glück, 
tbutt gleich wol wer solch heymlich tück. 

4. Nachredt vnd Hegen was man will, 
glaubt kein verständig gesell. 

die lugen kompt vom teüfel auss der hell. 

5. Wann nur dein herz zu mir war also gesinnt, bl. 5P- 
so geschieht gewiss, glaubs nicht was geschehen kündt, 

ders weliren will, dersolbig würdt von stundt an gar (blindt). 

6. Aber ich bin bey mir so vil bewusst, 
wann es Gott will viid du beständig bist, 
bin ich dir dein, kein mensch hinderlich ist. 

7. Lieb solstu mir ja desto lieber sein 

vnd lob dich vmb die beständigkeyt dein, 
wann du bey mir verharren wilt allein. 

8. Das geh der liebe Gott mit freuden baldt, 
das lieb vnd trew bey uns allzeyt erhalt, 

wachs vnd steyf sthe, gleich wie der grinne waldt. 

XLII. 

1. Ach Gott ich thu dich bitten: bl. 51^- 

gib mir Vernunft vnd verstandt 
in dissen bössen zeytten, 
das ich mög thun widerstandt 
der argen bösen weit, 
d'e da ist voller arger list, 
als ich iez wil erzelen 
wie es mir ergangen ist. 

2. Mit einem Jüngling wilde, 

der [machte?] mich gar frühlich 

mit seinem rotten munde, 

er thett verfüehren mich, 

er gab mir viel der guten wort, 
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biss er thett hezwingeii, 

das ich nicht kunt bleyben auf einein oi*t, 

dasselbig thett im gelingen. 

3. Sein liebe thett er mir versprechen. bl.52*" 
doch aus«s einem falschen grundt, 

mein herz wolt mir zerbrechen, 

wann ich nimmer zu im kommen kundt, 

das schaffe sein licblichs vei*trawen, 

dasselbig er mir beweisen thett, 

iezt thut es in gerewen, 

das ers angefangen hatt. 

4. Kr sprach mit w orten behende, 
ich im der liebste war, 

von mir wolt er sich nicht wenden, 

so lang ich das leben hctt : 

darauf er mir hatt geben 

seine rechte bände fein. 

das es stett vnd fest soll bleiben 

vnd nimmer anders sein. 

5. Als ich im nuhn thett glauben 
den schönen Worten vnd der zusag, 

ganz lieblich ich im thett sagen, "1- 52 

das ich hie nit melden mag 

o weh des grossen elendt», 

das ich darnach leydt : 

das er sich ganz ab thett wenden 

vnd fürt mich am narren seyl. 

G. Dadurch ich kam in schmerzen, 
in Jammer vnd grosse noth, 
kein freüdt hett hn herzen, 
ich wünscht mir selber den todt : 
seine lieb hatt mich vmfangen, 
für war ich bui im holdt ; 
nach im hab ich mehr vc^rlangen, 
denn nacli sylber vnd rotem goldt. 

7. Merkt auf ihr jungfrawen alle: 
hüett euch für der Jüngling list ! 
lasst euch die liebe nicht quellen: 
dann sie gar bitter ist. 

ihr anfang ist wol süesse : bl. 53*- 

das endt ab«»r wol betracht, 
wann man sich schyden nmsse, 
als dann koinpt Jammer vnd klag. ') 

1) Vgl. Ambras. Liederb. S. 107. 108. Strofe 8, 9 fehlen hier. 
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XIJII. 

1. Auss argem wahn 
80 heb ich an, 

ein Jüngling zu beklagen, 

ich seufzt Tnd klag, 

das ich mein tag 

nie liebers hab verlohren, 

das klag ich sehr 

ie lenger ie mher^ 

das ich dich lieb muss meyden, 

bringt mir ein schweres leyden : 

herzlieb das klag ich dir, 

dammb so hilf du mir! 

2. Hilf mir herzlieb 

auss aller solcher noth, 

gib mir herzlieb 

dein trewen rath; 

es kompt mir vil 

was ich nicht will, bl. 53 * 

es kompt mir hart, 

das ich nicht wart, 

es kompt mir nicht her, 

das ich beger: 

ich bin elendt 

vnd ganz vnwerth, 

villicht das sich nicht baldt verkert, 

vor grossem leydt so muss ich sterben. 

3. Gründt meine wort, 
du Jüngling zart, 
dieweyl ich dich muss meyden, 
klag sonn vnd mon, 
klag laub vnd grass, 
klag alles das der himmel beschloss, 
klag rösslein fein, 
klag kleine waldtvögelein, 
klag blüemlin au£P der heyden, 
klag auch die braune wolgemuth, 
ach Gott im himmel 
du weyst wie weh mir scheyden thut. ') 

XLmi. 
1. Das ich so arm vnd elendt binn, W. 54* 

noch trag ich einen statten sinn. 



1) Vergl. Ambras. Liederb. S.211. 212. Hier fehlen 2Strofen. 
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tioffnung thutt mich emehren, 

was mir von Gott ist bescheret, 

kan mir kein klaffer nicht wehren, 
vil falscher zungen hassen mich, 
es würdt sie allezeyt helfen nicht, 
Gott ist von grosser güette, 
(lern ich mein sach befohlen hab, 
der würdt mich wol behüetten. 

2. Vnd wehren der kläffer noch so vil, 

so geschieht doch was Gott haben will, 

Gott ist mein trost auf erden, bl. 54**- 

so schwer ich doch bey meinem eidt, 

kein lieberer soll mir werden, 
darumb ist mein herz betrüebet sehr, 
Gott wöll all ding zum besten kehren, 
ich fahr dahin mit schmerzen, 
ich siehe, das ichs nicht wenden kan. 
Gott trost alle betrüebte herzen ! 

3. F'reündtliches herz mein ausser Wolter, 
halt dich nach meinen Worten, 

mein herz hatt sich zu dir geselt 
vnd brent an allen orten 

das sag ich dir, 

auss herz begier 

schrey ich zu dir, 

mein höchste zier. 

feins lieb 

setz mir ein gnädigs ziel'J ') 

XLV. 

l.Der verlohren dienst, vnd der sindt vil, bl. Öö** 

der ich mich vnderwunden hab, 
ich sich doch wol, das er mich nicht will, 
ich kans derhalben nicht vnter wegen lahn. 

2. Er krenkt mir mein herz mutt vnd sinn, 
was zeucht er mich, dann ich wol sich, 
dann die bin ich, die er allzeyt verachten thutt. 

H. Ich weyss ein kraut das heysst schabab, 
krenckt mir das jung frisch herz im leyb, 
es wer kein wunder, das ich werdt graw, 
alle meine hoffhung die ich zu im hab. 



l) Vgl. Ambras. Ldb. S. 24. 25. Hier eine andere als l^te Strofe 
denn dort. 
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vnd das er nicht erkennen will, 

mein trauriges herz, 

leydt grossen schmerz, 

daz ist kein scherz, 
ich förcht: es ist mein endes ziel. bl. 55**- 

4. Gesegne dich Gk>tt mein schönes lieb, 

lass mich nicht scheiden von deinem leyb, 
gedenck wie schwer das scheyden ist, 
vnd brauch gegen mir kein argen list, 
mit deiner lieb bezwingst du mich, 

lass mich erschein, 

der gnaden dein, 

bleybt allzeyt mein, 
will ich keins anderen dienerin sein. 

5. Ich hett wol dörfen wetten, 
wol 2000 eydt gschworen, 

er hatt kein andere lieber dann mich, 

in dörfern vnd in statten, 

eins war ich lieb, 

nun bin ich worden leydt, 

wie möcht doch mein mundt reden, 

das doch mein herz nicht meint ^). 

XLVI. 

Dein lieb durchtringt mein junges herz. bL 56** 

für war ohn scherz, 

bin ich verwundt, 

mir ist inn grundt, 

mein gemüth versehr, 

in trauren kert, 

seindt all mein freüdt, 

darumb ich leydt, 

ich leydt vnd klag, 

es ist am tag, 

das ich dein nicht vergessen mag. 

noch ists ein scherz, das ich iezt duldt, 

von frembder schuldt, 

als dir zu lieb, 

mich täglich üb, 

ob mich dein trost. 

von pein erlöst, 

hoff ich mit gier, 

o höchste zier, 

o edtle krön, 

sich selber an, 



1) Vgl. Ambras. Liederb. S. 106. Hier eine Strofe am Schlosse mehr 
ab dort. 
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das ich nicht anders bitten kan, 

herzlieb schaw : bl. 56*^- 

bisB nicht zu hart 

als ich vertraw in trewen dir, 

erhör mich schier. 

sich an das ich so liärtiglich 

dein lieb crsuoch, 

nicht weyter ruoch 

vnd doch immer von dir nit kehr, 

allein ich dein von herz beger ^). 

XL VII. 

1. Es ist auf erden kein schwerer leyden, 
wann sich 2 herzlieb müssen scheiden, 

ja bitterer todt, 
mit deiner noth 
vnd ganzem rath, 
dir kann ich nichts vergleichen. 

2. Ein Jüngling rein, vnd darzu zart, bl. 57** 
in disser statt sein wonung hatt, 

gantz wol geziertf 
wie es gebüert, 
die kläifer in irt, 
sein kan ich nicht vergessen. 

^. Durch lieb verwundt, darfs niemandt sagen, 
mein noth vnd leydt keim menschen klagen, 
vor trawren ich oft gerne schwig, 
noch muss ich mich ganz frisch vnd frölich stellen. 

4. Wann ich gedenk an vil der stundt, 
darinn ich küsst deinen roten mundt 

o adeliche zier, 
allein nach dir, 
stett mein begier, 
mein trew vnd glauben schencken. 

5. Sein munde rott, sein feins grauss haar. 

sein angesicht so freündtlich zwar. bl. 57^* 

hatt mir mein herz, 

ich gar nicht scherz, 

mitt grossem schmerz, 
auss trawren bracht inn freüden. 



1) Vgl. Ambras. Liederb. S. 258. 
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6. Feins lieb beut mir dein rechte handt, 
seh hin hab dir mein trew zu pfandt, 

vertraw du mir, 
das ich will dir, 
mit ganzer begier, 
mein trew vnd glauben schenken. 

7. Wann ich gedenck, wie wir beydt eben, 
in grosser lieb vnd freüdt thett«n leben, 

darumb vergiss nicht mein, 
ich vergiss nicht dein, 
die freüdt ist klein^ 
das wir iczundt müssen scheiden. 

8. Scheiden thutt weh das muss ich sagen, 
des mögen wir fraw venus klagen, 

die schuldt ist dein, 

es wer nicht mein, bl. 58* 

so du allein 
dein zusag wöltest halten. 

9. Feins lieb du bist der werde mein, 
auf dich vertraw ich gar allein, 

o edle ros, 
in deinen schoss, 
werf ich mein loss, 
solches ist mir gefallen. 

10. Darumb, feins lieb, lass dichs erbarmen, 
hab ein mitleyden mit mir armen, 

o trewer hört 
far immer fort, 
denck an dein wort, 
mein nimmer zu vergessen. 

11. Schöns lieb das liedt sey dir gemacht, 
wünsch dir vil tausent gutter nacht, 

auss schwerer pein, 
das herze mein 
dem allerliebsten allein, 
schenck ich das liedtlein zur letzen. i) 



l) Vergl Ambras. Liedorbch. S. 133. 134. wo dieses Lied voll- 
Btandiger ist Mit 13 Str. bei Mittler S. 539. 
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XLVIII. 

1. Ein freündtlichs aug zu mir wenken, bl. 58''* 
nach last meines herz begier, 

wann ich an den liebsten gedencke, 

ach Gott wer er bey mir, 

ist das nicht ein freündtliclis leben, 

herz, muth vnd all mein sinn, 

Aen schönsten, den ich hab ausserlcsen : 

reicher Gott möcht ich bey im wesen, 

er liebet mir ie lenger ie mehr. 

2. Wie schwer ist all mein leiden, 
wann ich nicht bey im 

bin ich gefangen vnd gebunden, 

hatt er das herze mein, 

ist das nicht ein freündtlichs leben, 

herz, muth vnd all mein sinn 

in meines herzen gründe, 

redt ichs zu aller stunde, 

ey, wie möcht mir bass gesein. 

3. Kein mensch kann mich nicht trösten, bl. 59^ 
wenn ich ganz trawrig bin, 

denn nur der herzallerliebste mein, 

leit stetts in meinem sinn, 

er ist es den ich meine, 

mein herz, muth vnd sinne, 

die liebe, die ich zu ihm trag, 

soll kein kläfFer einfahren, 

denn nur der liebste mein. . 



4. Was achte ich der klaffer zungen, 

wann sie mir vnd dir kein schaden tliun, 
seydt mir vns müssen scheiden, 
setz ich meine gedanck darein, 
reitestu gleich über die heyden, 
allzeytt will ich deiner erbeyten 
dessgleichen, thu widerumb gegen mir, 
wie ich herzlieb allezeyt thu gegen dir. *) 



1) Yergl. Ambras. Liederbuch S. 95. 96. 
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XLIX. 

1. Es stett ein lindt in jenem thal, hl. 59^ 
ist oben breytt vnd vnden schmal, 

darauf da sizt fraw nachtigall, 
vnd andere vögel vor dem wald, 

so sing, so sing fraw nachtigall 

vnd andere vögel vor dem waldt. 

so sing, so sing du schönes mein lieb, 

wir beede müssen vnss scheyden hie. 

2. Er nam sein rösslin bey dem zäum 
er furts wol vnder denn lindenbaum,^) 
sie half im in den sattel so tief, 

wann kompstu hervrider du schönes mein lieb? 

wann es gett gegen dem sommer, bl. 60*- 

will ich herwider kommen, 
wann andere blüemlin tragen grüenes laub, 
komm ich herwider schöne jungckfraw. 

3. Wen sezstu mir zu einem bürgen, 
denn heyligen ritter S. Jörgen, 

so traw ich meinem bürgen so wol, 
das ich baldt wider kommen soll. 

es gett wol gegen dem sommer 

mein feinslieb das will nicht kommen, 

sie gieng spacieren vor dem holz, 

begegnet ihr ein ritterlin stolz. 

4. Gott grüess euch jungfraw schöne, 
was thundt ihr so gar alleine ? 

oder ist euch vatter vnd mutter so gramm, bl.öO**- 
oder habt ihr einen man. 

vatter vnd mutter ist mir nicht gramm, 

heymlich hab ich wol einen man 

dort vnder der linden also brejrt, 

da schwur er mir ein hohen eydt. 

5. Hatt er euch ein eydt geschworen, 
wann habt ihr in verlohren, 

so ist es iezunder ein jar, 

das ich mein lieb verlohren hab. 



1) Es stand eine Lind im tiefen Thal etc. ist noch jezt sehr 
gebräuchliches Volkslied, in neuem Flugblättern erhalten und in ver- 
schiedenen Liedersammlungen in dieser neuen volkstbümlichen Fassung 
wieder abgedruckt Vollständig auch in fränkischen Volksliedern. 
F. V. Ditfarth. Leipzig, Breitkopf & Härtel 1855. IL 25. 

2) Ms. gilgenbaum. 
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was wolt ihr im entbieten, 
ich bin erst von im hergeritten, 
so ist es doch heüt der 9. tag, 
das man im ein jungfrewlin gab. 

6. Da hatt man im ein jungfrewlin geben 
80 will ich beweinen mein leben 

vnd mir nemmen ein eynigen muth, bl. 6 1** 

gleich wie das turteltaeüblein thutt. 

es fleugt wol auf ein dürren nast, ') 

bringt vns ja weder laub noch grass, 

vnd meydet das brünlin küele, 

vnd trincket das wasser trüebe. 

7. Was zog er ab der hande sein, 
von rotem goldt ein fingerlein, 

sendt hin schöne jungfraw das solt ihr haben, 

ewer feins lieb solt ihr lenger klagen, 
sie warff den ring wol in ihr schoss, 
mit heyssen trenen sie inn begoss, 
sie sprach: den ring will ich nicht haben, 
mein feins lieb will ich lenger klagen. 

8. Wer' ist der vns das liedlin sang, 
ein holdtseligs bildt ist es genandt, 
es hatt gar wol gesungen, 

vmb ihren bulen ist sie kommen. ^) 

L. 

1. Elendt ich rieff hl. 61'>- 
vnd seufz so tief, 

das ich dich herzlieb soll meyden, 

dein schön gestalt, 

ganz manigfalt, 
bringt mich in senlichs leyden, 
das schafft das ich dir nicht freündtlich 
beywohnen kan in freüden 
vnd also muss mit schwerer buss 
von dir mein trost sein gescheyden. 

2. Noch nie so hart 
kein* scheiden wardt 

mir durch gewalt erzeyget, 
als iezt den tag, 
für war ich sag, 
hatt glück 
sein tück 



1) Alem. Sprache 103. 

2) Vergl. Forster V, 1556. 18. J. v. Braut. G. Othmayrs j. E. 
25. ühland I. 116. 
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geueyget, mit falschem hass, 
verflucht sey das, so mir mein . 

Beigabe zu Nr. Vn. S. 13. 
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Khunt ich von herzen singen 

ein hübsche tageweis, 

von lieb und bitcren schmerzen, 

Dun merkhet uff mit flcis, 

wie es ein kuniges tochter giug, 

mit einem jungen grafen. 

nun höret Wunderding. 

An ihres vattcrs hoffe 

manch edler ritter was. 

noch lieber ir der grave 

uff erd für alles das, 

was Gott durch sein Weisheit er- 

sclniiT. 
heimlich aus betrübtem herzen 
thot sie so manch rueiT: 

Herr Gott, sendt mir das glükho, 

das er min herz erkhen, 

löss mir uff bandt und strikhc. 

frau venus, edle mein. 

wie der junkfrauwen im herzen was, 

also was auch dem graffen 

allzeit ohn undMass. 

Keins dürft dem andern üÜneu 

was im im herzen lag, 

ihr jeglichs thct sich hoffen ; 

ein seldenreichen tags 

der doch zur lest mit Jammer kham, 

eines thet dem andren schreiben 

und legten hin ir schäm. 



Ein tag der wardt gemeldet 

zu einem brunnen kalt, 

der lag fer in dem felde, 

zor einem grünen waldt. 

wer ehe kam zu des brunnen fluss, 

der solt des andren warten, 

also was ir I>e8chlu8s. 

Die junkfrauw thet sich zieren 

in einen mantel weis, 

ir brüst thet in schuieren. 

vermachts mit allem fleiss. 

auch sprach die edel jungfi'auw 

schön : 
kein man der sol mich preissen 
dan eines grafen sun. 

Da sie kam zu dem brunnen 
sie fandt vil fre\idt und lust, 
sie dacht, ich hab gewunnen, 
mein trauren ist verdust; 
aus aller not wher ich erlost 
o das ich sah her reiten 
mein hofnung und mein trost. 

Zu handt lieft' aus dem waldu 
ein grimme lowin her, 
die junkfrauw gar V)alde 
sie floh von dannen fer, 
und kam so fer denselben tag, 
ihm mantel Hess sie liegen, 
darum kam wort nnd klag. 



1) Vergl. A. de Brück, Schöff^er Ap. 36. Forster I, 1560. 100. 
Bei Schofler und Apiarius Nr. 36 heisst die Fortsezung : 

freud thut brechen 
ich hoff zu Gott, ich wcrd mit spott mich an demselben rechen. 

Strofo 3: 
Rast, ruowy noch peüt, zu keyner zeit, mag ich an dich nit haben, 
darumb ich bitt. du wöllst mich mit deiner hilfl' und liebtun laben, 
dann du bist die, der ich mich je ergeben hab für ey^en 
in rechter trcw vnd trag keyn reüw, solches wil ich dir erzeigen. 

Die erste Strofe auch im undatirten Apiarius'schen Liederbuch, 
daraus abgedruckt in Wellers Annalen II. S. 23. Das Apiarius'sche 
Liederbuch, welches Weller abdruckt ist wahrscheinlich nichts anderes 
als eine einzelne Stimme des Liederbuchs, welches in Strassbur^ bei 
Schöffer und Apiarius heraus kam und zwar einer Stimme, in welcher 
nur die erste Strofe untergelegt ist und keine genaue Notiz über den 
Drucker nnd den Ort sich findet. Die Melodie führende Stimme ist der 
Tenor, enthält in den Liederbüchern des Ui. Jhds. in der Regel allein 
die sämmtliche Strofen, die andern haben blos eine Strofe untergelegt. 
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Die löbin gebar ir jungen 
wol ufif dem mandel guet. 
der mandel war besprenget 
mit schweiss und rotem bluet. 
darnach die lowin wider g^ng 
zu walt mit iren jungen, 
do kbam der jungling hin. 

Do er den mandel fange 
besprengt mit bluet so rot, 
do schrie er laut zu bände: 
wehe, mein lieb tot. 
so sie mich nit gefunden hat, 
sie hat sich selber tödet. 
o we der grosen not. 

Nun mus es Gott erbarmen, 

thet er 60 manchen rueif, 

o we mir armen, 

seit daz mich Got erschuff. 

Sein schwerdt das zog er aus der 

Scheidt ; 
kum mir zu meinem ende, 
Marie, du reine meyt. 

Wie hast du mein vergessen, 

wo ist das edel w^eib. 

handt sie die tier gefressen, 

so kost es meinen leib. 

ist sie du (durch) mich gestorben hie, 

ihren leib wil ich bezallen. 

er fiel uff beide knyc. 

Gott geseg^e dich, mon und sune, 
desgleichen laub und grass. 
Got gesegne dich freudt und wune, 
und was der himmel beschloss. 
sein Schwert das stach er durch 

sein herz^ 
es soll kein weibe bilde 
durch mich leiden schmerz. 



Da es wardt umb den abent, 

die junkfrau wider kam, 

zu dem brunnen, glaubet. 

kein tödtlich herz vernam 

so bitterlich klag fiirwar. 

sie wandt ir sehne weiss heude^ 

rauft aus ir gelbes har. 

Die junkfrau fiel da nider. 
gar oft ir da geschwandt 
wen sie aufblicket wider, 
ir omacht sie empfandt. 
das trieb sie also dik und viel, 
bis au den lichten morgen; 
ir klag ich kürzen wil. 

Die junkfrau thet sich neigen 
wol auf den graffen schon. 
Gott gesegne dich erb und eigen, 
Gott gesegne dich, kuniglich krön, 
desgleichen feuer, wasser, loft und 

ordt. 
indem thet sie uffspringen, 
und zog im aus sein schwerdt. 

Des schwerdt begund sie stechen 

durch ir betrübtes herz: 

her Gott, thue nit an mir rechen 

den alzu bittern schmerz. 

so es warlich an tage leit, 

die liebe überwindet 

all ding in dieser zeit. 

Hast du durch mich aufgeben' 
landt, leut, euch ehr und guet, 
verzeret hie dein leben, 
verweret dein blut: 
du hast gemeint, ich sei ermordt, 
da wil ich bei dir bleiben 
ewiglich hie und dort. 



Damit wil ich beschliessen 

die schöne tageweiss. 

herr, durch dein blutvergiessen 

gib in das paradeiss. 

das lied schenk ich einer junkfrau rein, 

durch sie wolt ich auch sterben 

uff erdt moecht es gesein. 



(Görres) Taschenb. 1816. 



Liederanfänge. 

42. Ach Gott ich thu dich bitten. 
40. Adelich vnd fromm. 

43. Au88 argem wahn. 

I. Brinnende lieb da heysser flamm. 
26. Bulschaf¥l schad neütt. 

12. Da der först höret disse wort. 

5. Da schreyb er ihr hierüber. 

44. Das ich so arm vnd elendt binn. 

6. Das ich von ihm muss scheyden. 

16. Das meydtlein sprach aus schmerzen, 
46. Dein lieb durchtringt mein junges herz. 

45. Der verlohren dienst, vnd der sindt vil. 

7. Die jungfraw thett sich zieren. 

17. Die lieb so gar entzündet. 

19. Die lieb sprach xu dem ganzen gericht. 
48. Ein freündtlichs aug zu mir wenkeii. 
50. Elendt ich rieff. 

18. Erst vrardt sein herz vmbwunden. 
31. Es geschieht noch wol. 

47. Es ist au ff erden kein schwerer leyden. 
9. Es ist kein freüdt. 
49. Es stett ein lindt in jenem thal. 

27. Feins lieb ich muss dich meyden. 

28. Feins lieb ich muss dich meyden. 

3. Freundliches herz. 

10. Frölich bin ich auss herzengi'undt. 

39. Frölich muss ich singen. 

41. Glaub nicht herzlieb, sagt man vil arges von mir. 

23. Gross lust hab ich zu singen gehabt. 
8. Ich bin schabab. 

20. Kein lieberer auf erdt wardt nie geboren. 

21. Lieb ist leydes anfang. 

25. Mein freüdt wiewol sie verloschen ist. 

22. Merck auf mein iunges herz. 

24. Nhun grüess dich Gott im herzen. 

4. scheyden über scheyden. 
15. trauren über trauren. 

II. Selig ist der tag vnd auch die stundt. 
2. So bin ich ganz elendt allein. 

13. Sonst keiner ohn dich. 

29. Yentu vnd dein kindt. 

30. Yor zeytten was ich lieb vnd werdt. 

14. Wo kompt es her. 

32. Zwey ding wünsch ich auf erden. 



Elsaessische Predigten. 
XIV. Jhd. 

Der Codex germ. 0. der k. Hof- und StaatAbibl. in München, 
df^ni die Predigten entnommen sind, (nach Docens Bemerkung a. 1822 
von einem Buchbinder in Weissenhorn für die k. Hof- und Staats- 
bibl. erworben) zerfällt in 2 Tlieile: a) Uebersczung der Legenda 
aurea seu Passionale Sanctorum vulgo Historia Lom- 
bardica dicta des Jacobus a Voragino (ord. iratr. pnedica- 
torum, natione Januensis f 1298). 

b) „Sermones in evangelia et epist. (potius homilisB)." 
Das Buch ist deutsch geschrieben a. 1362. Holzdeckel mit gepress- 
t<?m Weissleder überzogen. 251 zum Theil sehr feine Pergament- 
blätter in 2 Spalt<5n jede von 50 Zeilen, reinlich beschrieben. Bei 
der alten auf der Rückseite der Blätter angebrachten roten Blatt- 
bezeichnung I — GCL ist das erste Blatt, das den grössten Theil 
des Inhaltsverzeichnisses enthält, übergangen ; Schmellers neue Be- 
zeichnung beginnt mit dem ersten Blatte. BI. 1 a (der Schmeller- 
schen Foliirung) Sp. 1 (oben) vor dem Beginne des Regiaten 
steht das Rubrum: „diz buoch seit von der zit und von den 
heiigen des iores oerdenliche alse die zale hie erzoeget." ; Blatt 
2 a Sp. 2 beginnt der Prolog mit einem Tractat „de quatuor 
temporibus anni.**; Bl. 2b Sp. 1 — Bl. 4 Sp. 2 „von dem 
geistlichen advent^ (von den Zeichen des jüngsten GerichtSi 
V. Anti-christ, ganz nach dem prologus der legenda aurea, 
Griesse^s Ausgabe S. 1 — 12.); die Heiligen laufen von S. Andreas 
bis S. Jacobus intercisus (leg. aur. S. 12 — 797.) Bl. 194 b mit 
unbedeutenden Abweichungen von der leg. aurea fort. 

Bl. 195 a Sp. 2 (unten) „von der kirchwihe** bis Bl. 197 a 
Sp. 1 wo es fortgeht „von unsers herren lichomen"; Bl. 198 a 
Sp. 1 „von dem ewangelio dirre zit"; von Bl. 198b Sp. 2 folgt 
noch eine Reihe von HeiHgen aber nicht mehr nach der Reihen- 
folge der leg. aur. (nach Graesse). Bl. 210 b Sp. 1 endigt Theil 
1, die Legenden enthaltend; am Schlüsse: dis buoch hat ein ende? 
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alles leit got von uns für sweiide: das Rubrum: follebrolit' wart 
dis bnoch anno doraini MCCCLXII vigil. Mathiie Apost. Vor jeder 
neuen Legende ist eine colorirte Federzeichnung, wo besonders 
der heiligen Martern stÄrk hervortreten; Bl. 198 a Sp. 1 Darstel- 
lung einer hl. Gommunion, interessant für die Geschichte des Kirchen- 
achmuckes, mit dem Zeichen des Malers. 

Von Bl. 211 — 251 folgen von derselben Hand deutsche' Ilomi- 
Ben mit eingestreuten „Predigtmärlein''; die erste Uomilio Hl. 
211a beginnt mit der Adventspredigt: hora est jam nos de 
lompno Bürgere n. s. w. 

BL 250 a Sp. 1 Anfang der lezten Homilie : de asumptione 
Bette Mariie virginis, sermo „venit Beksabee ad regem Salomonem.'^ 

Bl. 251a Sp. 1 Schluss: „daz helfe uns der vatter und der 
nm und der heilige geist. amen." Das Register der Ilomilien hat 
der Schreiber vorne Bl. 2 a Sp. 1 rot nachgetragen und sogar 
Cut auf jeder Spalte unterem Rand die Materie lateinisch ange- 
nerkt. Gewiss wahr ist Schmellers Bemerkung in seinem Katalog, 
dasB der Abfasser des Buches das eiserne Latein des Jacobus a 
Tongine in ein an alten Formen und Ausdrücken sehr reichhalti- 
ges Gold der deutschen Sprache jener Zeit (1362) umgesezt hat, 
dai sich wie Original liest und als ganz ungelehrte fromme gläubige 
Enfthlnng genommen, nicht ohne Reiz ist. Der Uebersetzer, den 
ieh anszamitteln nicht vermag, hält sich nicht streng an die Reihen- 
Mge der Säze im Text der legenda aurea, lässt bald einen, 
bald mehrere solcher weg; so z. B. gleich im Anfange der Logende 
von S. Martin; einzelnes hievon weiter unten. Soviel aus der 
Sprache geschlossen werden kann ist dieser Ueberarbeiter der leg. 
vir. ein Elsässer: die Mundart ist entschieden elsässisch wie 
ne uns in den von PfeiflTer in s. Germania III, 407 ff. mitgetheil- 
Im Predigtmärlein begegnet; vergl. Closener u. Königshofen, Gries- 
UwTB Predigten u. s. w. Die Eigenthümlichkeiten der Mundait 
viD ich im folgenden kurz angeben im Anschluss an die abge- 
weideten Proben „von Sant Martin'*. 

A ist immer ö: mdles, d6, str6zen, hobest, gn6den, 
i^Y) w6fen, missedöt, widerstot u. s. w. 

In den pneteritis: sdhent (sahent), komet, emphohen, 
GfAbent, b6tent, fr6gete u. s. w. 

05, der Umlaut des d ist immer e: were (waore), Abrahe, 
ftbenSme, gew^rlich, mere (ma^re), dete (daete). 
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t ist nirgends in ei aufgelöst. 

u ist nie aufgelöst in au. 

ü in der Präpos. (ver, vor) für e und o: nnvürsdret, für- 
smehen, fürlies, fürtrinken, für (vor), fürmezzen, für- 
swant, fürtriben. 

n für t „nüt" u. s. w. 

ö unorg. Umlaut von o „ich enfoerte**. 

für J steht g ^begagen" (bejagen). 

Unorganisches n ist eingeschoben in der 2. pers. plur. pnes. 
sehent, bittent, erent, gent, gebent, mügent ir etc. 

Unorganisches „/"* hängt an der 1. pers. plur. prses. „wir 
lesent, wir werdent, suUent wir, wellent wir" u. s. w., 
ferner durchweg an den plur. Formen des prseterit: stuondent, 
koment, bundent, wurdent, wörent, sprungeut, stigent, 
hettent, stolent, fuortent, begruobent u. s. w, 

Endlich an den Wörtern nebent, zwischent, niergent, 
ntiwent u. s. w. 

Fehlerhaftes Verwechseln von s und -?, was freilich bei 
Texten des XIV. Jahrhunderts stark cinroisst, bemerkt man allerwärts. 

Gewöhnlich sind die declinirten Infinitivformen : feh- 
tende, zuo sagende, zuo behütende et«. fQr fehtenue, zao 
sagenne u. s. w. 

Eine Probe aus dem Cod. habe ich a. 1862 gegeben. 
„Von Sant Martin. Alamannisch - elsaessische sprachprobeu des 
XIV. jahrhd. ausz dem cod. germ. 6 der Muenchner hof- und Staats- 
bibliothek, herausgegeben von Dr. Anton Birlinger. Gruss an 
freunde und bekannte. Frei bürg im ßroisgau bei Herder. 1862.** 

Ausserdem ist der Cod. zu den Strassburger Chroniken ver- 
werthet worden. 

Meine „Alemannische Sprache" Berlin 18fl8, (Dümmler's 
Verlag) führt die Lautgesetze dieses Textes eingehender auf. 
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In adventu doniini nostri Jesu Christi. 



Bl. 211*' Hora est iam nos de sampno surgere u. 8. w. cüho 
wort hat gesprochen der guote herre sant Paiilun von des Irru 
die heilige cristenheit erlühtet ist an rehtcm. daz ir nuo doHto 
ba« fümeroent, ^-a? ich üch sagen wil von discn heiligen Worten, 
80 wil ich tuon also der guot.e moler. wenne der mit gokle molfMi 
wil, so entwirfet er e die bilde und do noch bedecket er sü mit 
dem golde. in gelicher wise wil Ich dise wort sagen vnd wil 
denne den sin vnd bezeichenunge als der moler daz gold daruf 
l^en vnd decken, es geschiht vil dicke, daz kiiehtc irrif hern^i 
hulde f rlierent, also sere, das sü von in fliehen muezzent, wenne 
8ü die müde dar zuo twinget, daz sü entschloffent von der i'orhte, 
die 8Ü von irem herren hnnt, so erwachet lichte ir eirire vnd 
aprichet: wol uf ! es ist vil michel zit, daz wir uns münderent und 
▼HB nüt fiirligent. zuo gelicher wisen tuot uns sant Paulus vnrl 
sprichet: hora est u. s. w. daz betütet sich also: t*H ist zit, daz 
wir uf stont von dem schlaf, nuo suUent ir merken, daz wir Ifsent 
▼OD drier lei schlafe, der erste schlaf heisset ein schhif der n»tur«;: 
der ander ein schlaf der Sünden ; der dirte *) ein schlaf des dodfrK. 
▼on den drien schiefen wil ich kürzlich nagen vnd wil en t\<» mit 
enden, der erste schlaf der nature. der int uns an g<'born von 
meDBchlicber krangheit, also daz wir sin nüt entwerten miii<e:if . der- 
selbe schlof ist ettewenne one sünde vnd ette wenne niil «fijuden. er 
ist one sünde an geistlichen lüten. die ire gesatte zit ^chlofTent 
vnd mettin vnd ander tagezit nur für^r-hlaffent.. er i*t on'r jt'in/le 
an ettelichen weltlichen lüten. aho vil m.inige reine bn.^fro-A" Ui 
▼nd manig gruoter man. ;>o .^ü nüt zuo mettin cKomen rnüy^nt ■"# 
■prechent sie doch ir gebtrt fh-^ nah**?» vor irem f*eU>j vn'l br»'Ji«rrit 
■ich von dem bette und von dem -chl^f, der ^eloe ^^,hUf pr<:s/bibt. 
mit Sünden, wenne der meri-iohe vor; t.u selbesi IrAgheit fijrv*;hlaH«^ 
mettin oder messe oder ander jfiiote werg. darzno *^r von Vt\<^*'.u 
liebem glouben gebunden i-tt. diu «'jer »chUf rnit. ^jr.deri ;ii. da/ 
^ ich üch bezeichenen mit »Hrrie kijrzeri merlin. 

Eb was ein richer man. der r.a^ *'\f:h vori kirttK/jt, ;il>/i v*- 
^®6t, daz er sinen lip gewerT^. w^4 ir» In^V; 7or» At.iAf^U-uAt- 'A» r 



1) Alemannische ?;pnt^r.^ S 'f7 K V, .-^J. r ..-. J'f/fT'r \>.f'"u^ 
öenaania XV, 423. Wftr.hr.-.l Arr^r. f>f%cf.cf. '->, '//i ^lovr.'^r y.^rr^'r.». 
*^ ebenfalls. 
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von wachende, von essende oder von trinckende vnd wolte wetien 
daz er deste langer solle leben vnd hette die gewonheit, daz er 
alle mettin vnd alle messen iürschlief, wie heilig der dag waz wie 
wol vnd wie sanfte er den lip hielt; doch kum des dodes botte 
der siechduom vnd Lienam ime essen vnd trincken so lange vntz 
in der dot von liinnan nam. iedoch ob daz er stürbe, do hat er 
sine bihte geton vnd hette buosse gelobet vmb sine sunde vnd 
besserunge sines lebendes vnd do von waH er gefuoret in daz fege- 
für, daz er do inne wrde gewitziget vmb sine sünde. Do waz 
ein clusenerin in dem kirchofe gesessen do er in waz begraben. 
Zuo der selben kam des mannes sele vnd sprach : Owe liebe swester, 
lont üch mine grosse not erbarmen ! sü froget in, wer er were : 
do machte er sich ir bekant vnd sprach also: do von daz ich zuo 
den hochziten alle mettin vnd alle messen fürschlief, sich dar vmb 
so alle die seien die in dem vegefür sind gnode vnd früde von 
der heiligen helfe hant so ir hochzit ist, so wirt mit not zwifal- 
tig vnd han aller gnoden eine nüt. Die klosenerin froget in wo 
mit man ime in die gnade vnd in die gemeinde moehte gehelfen. 
Do sprach er: hette ich ieman, der ein jor alle naht für mich zu 
mettin ginge vnd ein jor alle tage eine messe vmb mich frümte, 
so kerne ich wol in die gemeinde der heiligen. Nuo bitt min hos- 
frowen vnd mine kint, daz sü mir helfen! durch Got vnd durch 
die trüwe, der sü mir schuldig sint. Do die closenerin der frowen 
vnd sinen kinden dise mere geseite, do sprach die frowe zuo haut: 
Ich han der mettin nüt gewonet; ich kan ouch mit dem pha£fen 
nüt gesingen wol : ich en mag solicber buossen nüt geliden. Sante 
ich ime denne phenninge oder silber hin in daz vegefür daz für- 
brannte doch do inne; dovon wil ich daz guot behalten mir vnd 
miuen kinden. Also Hessen sü die sele in den nöten. 

Do von rote ich, daz wir uns an wip noch an kint uüt 
enlossent noch die wip an die man, wanne helfe oder gantze trüwe 
vindet man vil selten noch dem dode. do von sehent zu üch selber, 
wo ir üch vncze har an Gottes dienest fürsumet haut, daz sullent 
ir nuo bessern und sullent üch dise heilige zit, do wir inne sint 
von dem schlafe wecken und sullent zuo mettin und zuo messen 
gerne gon und sullent dise heilige zit küscheklicher leben, denne 
ander zit, dar vmb daz üch Got behuot vor dem ewigen vngemach 
und üch bringe zu den ewigen froüden. Nu lont üch sagen von 
dem sclofe der Sünden, warumb gclichet der schlof den sünden ? 
daz wil ich kurczlich sagen, der schlof hat die art, daz er den 
menschen, die wile er slofet, bekrenket allen sinen sin. ir wissent 
wol, wenne der mensche slofet, so gesiht er nüt, er gehoert 
ouch nüt, er smacket och nüt; er hat och sin selbes kein gewalt 
uncz er erwachet, in gelichcr wise tuont die Sünden: so der men- 
sche in toetlichen sunden lebet, do krencket in die sünde sine sinne 
80 gar. daz er nüt gehören mag, waz man ime guoter dinge vor 
geseit. er mag och nüt gesehen daz an, daz ein ander mensche 
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recht und kri^toiilicheii vor ime tuot; wanne also spnchet vil ma- 
niger, wennc sin geselle zuo kirchon wil gon: wol dau zuo dem 
wine. fürlür der pi'affe den keilich '), er zige uns vil lihte '- wir 
hatten in ime fürstoln. der kouiet von sin(;n siinien ao gar, daz er 
nüt erkennen mag, daz in Got geschaffen hat und was unser herre 
Jesus Kristus durch uns not und angest gelitten hat und erkennet 
euch nüt, daz ime die hinielische gnode werde bereit eweklich, oh 
er sich mündern woltc von dem schlaf der sündon. do von spri- 
ehet Sant Paulus : hora est u. s. w. Es ist zit daz wir von dem schlaf der 
Bünden uf stont. Nuo hittent vnser frowcn sanctam Mariam, die nieman 
furzihet, der sü mit andaht ane ruefifet, daz sü uns dez helfe, daz wir also 
wachent in dirre weit ; daz wir iht fundcn werdent in dem schlaffe der 
Sünden. Nuo merkent von dem dirteu schlöffe, der heisset ein schlof des 
dodes. wo von gelichet der schlof dem tode, daz wil ich üch sagen, der 
schlaf twinget den mensciien darzuo. daz weder ougen noch zunge noch 
bende noch fueze geregen mag noch hat sin seiher kinen gewalt. 
in gelicher wis duot der dot. Wenne der dot mit dem menschen 
ringet, so twinget er in so sere, daz ime die ougen erglasen und 
ime die oren valent und die zunge geleit und daz ime hende und 
fueze und alle sine glider erstarrent und daz ime sine kraft vnd 
Sterke so gar entwichet, daz er sin selbes kein gewalt hat. wie 
gerne er denne recht tuen wolle und sine siinde buezen, so le- 
czet in der dot so sere, daz er weder sinne noch kraft hat. do 
von rötet sant Paulus uns und sprichet : daz wir ufstout von dem 
schlof der Bünden, wanne erschlichet uns der tot in dotsünden ao 
laot er uns so angest und so wc, daz wir zuo den selben ziten 
vuib unser sünde vil lüczel rüwen mügen hau. do von sprichet ouch 
Sant Augustinus: quae ibi poterit esse compnnctio cordis uhi Stimulus 
urget doloris. Was ruwcn mag der mensche denno haben, ho ime 
der dot an dem herzen lit und ime ho we tuot daz sich daz herze 
in dem libe in zwei spaltet; do von suUent wir sant Paulus lere 
volgeu vnd sullen fliszekliche wachen vnd suUen ruweu haben die 
wile wir gesunt vnd stark sint und sparent den rüwen nüt uncz 
dohin, do uns der dot twinget. Wir sullent och zweiger h;i forhte 
haben: eine forhte, daz uns der dot in dötlichen Bünden nüt twingo 
noch yinde, wanne so muesten wir sterben des ewigen dodes und 
niuesten entwesen des himelriches. die ander vorhte daz w^ir 
sallent haben grosse forhte gegen der hitterkeit des grimmen dodes, 
der arme vnd riche von dirre weit sciieidet. wanne der dot ist 
so bitter und so engestlich zuo lidende, daz wir lesent von unserm 
harren Jesu Kristo, do er nohete sinre martil, daz er die grim- 
keit des todes so sere forhte, wanne er sü wol kante, daz er vor 
angest swiczete bluotigen sweis und sprach : heiTe vater '. mag es 



1) Diese schon den Schlettstädter Glossen eiprene Diphthongininpr 
bo(3;egnet in clsässischen, ja sogar echt alemannisclj<-ii D.^nkmälcrn öfters. 
Nachweiaangen im 2. Hefte der Zeitschrift. 
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sm, so überhab mich des todes. wie bitter oncb der dot si, des 
wil ich üch bescheiden mit eime kurzen merlin. 

Es waz ein heiliger abbet, der ging eine tages vor sime 
closter in dem walde vnd fand ein totenhoubet in dem walde; do 
wiste er niht ob er cristen oder beiden gewesen were vnd begunde 
es besweren, daz es ime seite waz menschen es gewesen were. Do 
sprach daz houbet: ich bin ein beiden vnd bin vor manigen ioreii 
dot. Do froget der abbet: wo sin sele wereV do sprach daz hou- 
bet : min sele ist in der hellen^ do muss sü i( mer bliben. der abbet 
sprach lebetest du iht gerne ? Ja sprach daz houbet : ich lebte gerne 
vncz ich getoult wrde, daz ich aber lebendig solte werden vnd 
bliben in heidineschim lebende vnd darnach aber sterben solte daz 
wolte ich vngerne tuon wanne mir hat der dot so we geton, daz 
ich niet alle die weit ncme, daz ich noch eine stunt sterben solte. 
do von sulleu wir zuo allen ziten in forhten sin uf die grimmeckeit 
dez gemeinen dodes und sullent ouch bitten vnser frowen sant Ma- 
riam und alle Gottes heiligen, daz sü uns helfe hin zu Gotte, 
daz wir in dirre weit also gewachent vnd gelebent, daz wir noch 
disem gemeinen tode nüt ersterben dez ewigen todes. 

IL 

Von der zuokunit unscrs herren. 

Ecce venit princeps regum terrae u. s. w. Hüte beginnen 
wir zuo lesende und zuo singende von der zuokunft unsers herren 
Jesu Kristi als er gekündet wart von dem engel Gabriel unser frowen 
sant Mariam vnd begont die hochzit der heiligen zit also, unser 
herre Jesus Kristus geruochte, daz er die mensclieit an sich nam 
von dem reinen lichonien unser frowen sant Marien, darumb daz 
er menschlicheit erloesen weit von der vanguis des tüfels. do von 
ist billich vnd reth, daz man ücb hüte ettewas sage von diser 
heiligen hochzit, do von ir gefrowet werdent an libe und an sele. 
Nuo helfent mir bitten die himeliscben künigin Sanctam Mariam, 
daz sü uns des helfe, daz ich von disen Worten hüte also gerede 
und gespreche, daz Got dovon gelobt werde vnd ich mit üch ge- 
bessert werde und gefrowet ewcklich. darumb rueffent an mit rech- 
ter andaht unser frowe Sancta Maria, mueter u. s. w. dise wort 
hat gesprochen der wissage und kündet uns daz das almehtige Got 
hat geton zuo gelicher wis also do ein richer fürste ist, der ein 
michel stat hat und daz sin viende do vor ligent vnd sü besessen 
haut gewaltekliche, so enbietent und bittent die lüte irem herren 
daz er in helfe und sü loese von den viandeu. so sendet der herre 
sinen sun darzuo helfen sinen lüten vnd sendet sine botschaft vor 
hin vnd sprichet also - gehabent üch wol und fürzagent nüt, ich 
han minen sun zuo üch gesant, daz er üch loese von den vianden. 
in gelicher wis hat vns Got getan, do Got den ersten menschen 
geschuf und in bette gesetzet in das paradis, daz er darinne mit 
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froeuden und mit wuniien lebte, do wart er von sinre vngehorsam- 
keit von den froeuden geötossen in dise weit ; do besas in der 
tüfel 80 gewalteklicb, daz er alles menschlich geschieht hette in 
sinre gewalt. do begunden die heiligen vetter rueff'en und sprochent 
also : veni ad liberandum nos domine Deus virtutum ! Herre, ge- 
waltiger Got ! kum und lose, uns von des tüfels gewalt ! do ge- 
dohte Got, daz er den menschen noch sin selbes bilde hat ge- 
Bchaffen und wolt in uüt fürlieren und sante in zuo tröste und zuo 
loesende sin eingeborncn sun unsern herren Jesum Kristum und 
saut vor im hin sine botschaft in dise weit bi den heiligen wis- 
sagen, daz uns sin sun unser herre Jesus Kristus von den ewigen 
Yianden solte erloesen. do von tröste uns Isaias der wissage und 
sprach also : ecce veniet princeps regum u. s. w. es komet der 
iürstc aller irdenischer künige, der wil ücli lösen von der ge- 
tengnisse und von dem gewalt des tüfels. nuo sullent wir bitten 
miHera herren Got, ob wir mit den seilen doetlicher Sünden sint 
gebunden in des tüfels gewalt, daz wir uns mit sinre hilfe do von 
erloesen und die starcken seil der Sünden brechent mit der bihte, 
daz uns och nüt geschehe also dem ohsen, den der meczier an 
daz seil vohet und füret in gen den iieischtischen und schiebt 
man den köpf und zerleit in allen samet: in gelicher wise vindet 
uns der tüfel gebunden mit den seilen toetlicher Sünden, so zühet 
or DU8 als den ohsen zuo der hellen ; do zerret denne und martilent 
die täfele di'j arme sele eweklich. vor solicher not behuet uns 
der vater u. s. w. 

An disen Worten, domit vns der wissage Isaias getrost hat, 

daz er sprichet: es komet der fürste aller künige ! dar an kündet 

^^fi die glose der heiligen geschrift die zuokunft unsers herreu Jesu 

^«"ifiti, vnd die zuokunft ist drivaltig : die erste heisset die erbarm- 

"®i^kait. die ander ein zuokunft der gnaden, die dirte ein zuo- 

*Uijft des rehtes. von disen drion zuokünften sullent wir vil gerne 

J'öiTtäU sagen und sullent sü vil fliszeklichen merken; wanne es 

^ kein Kristenniensche, der die selben drie zuokünfte in sime 

"®*"^en treit, der muoz iemer an cristenlichem glouben doste ste- 

*•** sin und deste seliger an libe und an sele. — 

Die erste zuokunft unsers herren Jesu Kristi, die heisset wol 

®^o zuokunft der barmherzikeit. wanne daz were ein grosz bannherzi- 

*^* t, ob ein richer künig were und einen kneht hette, der ime genummen 

we*x-^ und in daz eilende gefuert were und er daz künigrich hinder ime 

;**^*ie und trete uf sine fuesze und suochte deu knecht drü vnd drisig 

****■ und dennoch me: wenne er in denne funde, so mochte er den mit 

*[*^«rs nüt wider gewinnen, wanne mit sin selbes libe. gebe er sinen lip 

^^ in vnd Hesse sich doeten für in: daz duhte alle lütc eine grosze 

. ^^nherzikeit. Also hat uns Kristus geton : der fuor von himel- 

.^^ vnd kam noch uns in dise weit und nam die menscheit an 

,*^*^ und lebte mit noten und mit arbeit \\\ dirrc weit drü vnd 

"^■^ig ior und me zuo iungest muoste er sinen lip für vns in den 
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dot in die martil an daz heilige crüczc geben, darumb daz er uns 
erloste von dem ewigen eilende, do von sprichet der guote Sant 
Bernhart: o diilcis Jesu quanta est niisericordia tua, quam dulcis 
cum hominibus conversatus es quam dura et aspera pro homiuibus 
passus es, dura verba, duriora verbera, durissinia crucis tormenta ! 
we suezzer Jesus, wie gros diu barmherzekeit ist, daz du den Sün- 
der so flizekliche vnd so gnedekliche gesuochet hast in disen. we 
waz hast du durch den menschen erlitten! du hast erlitten harte 
wort: wanne dich die luden offenliche zigent, daz du werest mit den 
tüfeln behaft vnd doteud dir vil leide mit manigen spoetlichen Wor- 
ten vnd mit vil maniger lügen, du hast erliten herte schlege wan 
du so sere an geschlagen wurde, daz aller din lip hin gos von bluote. 
du hast och erlitten den bittern dot vnd die engestliche martil 
an dem heiligen crticze, darumb daz vns ofien werde der weg gen 
himehiche. Nuo merkent seligen lüte, ob daz nüt von reht heisze 
ein zuokunft der barniherzikeit, wenne sich Got so gnedeklichen hat 
über vns erbarmet vnd so vil not durch uns erlitten hat. Nuo 
bittent Got vom himmel, daz wir sines einbornen sunes zuokunft 
also in disen heiligen tagen begont vnd erent daz wir noch diesem 
kurczen lebende brsiczent daz ewige leben praestunte domino u. s. w. 

Die ander zuokunft heisset ein zuokunft der gnaden, wir lesent 
an dem evangelio von einem manne, der hat zwene süne, do sprach 
der jüngere sun zuo dem vater: gib mir min erbezal, daz mich zuo 
reht angehocret. do in der vatter sin erbeteil do geben hotte, do 
fuor er zuo hant in froemde laut und fürzerte sin gut boeschlich *) 
vnd wart so arm, daz er sich huob an einen herren und huote deme 
der swin vnd vor grossem hunger der in do t^ang, do as er mit 
den swinen dez swinoscs. do er in so grosser armuot waz, do gedoht« 
er wider in sines vatter hus und sprach also : we daz so grosser 
volle in mins vatter hus ist vnd daz ich hie hungers stirbe! ich 
wil rechte wider zuo mins vatter gon und wil sprechen also : herre und 
vatter, ich bin nüt wirdig, daz ich din sun heisse, du solt mich an 
dines knehtes stat haben, domit stunt er uf und ging zuo sius 
vatter hus. do ei* dennoch vei'o waz, do ersach in sin vatter und 
lief gegen ime und fiel ime umb den hals vnd kuste in und enphing 
in gar liepliche und fuorte in heim in sin hus vnd mähte eine 
groze Wirtschaft und fürgas alles des, daz er wider in hatte geton. 

An disen woi*ten vinden wir vierlei gnade, do mite Got dem 
Sünder zuo komet, wenno der mensche sine fünf sinne, die ime Got 
geben hat von Gotte wendet und sich in des tüfels dienest köret, 
so hat er sich von Gotte sinen vatter der in beschaffen hat gencz- 
lich gescheiden vnd hat sich gesencket in daz ewige eilende, daz 
ist in die ewige helle; do ist grozer hunger, der ist so groz, daz 
sich die armen seien, die in der hellen sint an einander bizzent 
vnd zerrent also die hunde vor grozem hunger der sü lident. So 

1) ,;E8 scheint die Elsässer haben ddis sch-Gesez in's breiicste ans- 
gedent*'. Alem. Sprache 183. Mit vielen Belegen. 



der Sünder denne in den sünden swebot , so könnet inie Got zuo 
mit vierhiinde gnoden. die erste gnade ist, daz im Got den sin 
vnd die gnode git , daz er forhtet do die angest vnd latterkeit. 
die do in der bellen ist vnd sicli l)eginnet seuun noch vollen gno- 
den vnd noeh den frocniden die in sinos vatier bus sint in dem 
hinielricb vnd git im denne die andere gnade, daz er allen sinen 
sin von des ttifels dienest kei*t vnd flizzet sich wie er die werk 
begange, do mite er sines vatter unsers berreu Gottes bulde ge- 
winnen vnd do in von berzen gerüwent sine sünde vnd sieb scbul- 
dig git in sines vatter gnade. So ist die dirte gnode daz im Got nocb 
dem ruwen förgit alle sine sünde vnd inkreftiget in bestetiget mit der 
folieist eines geistes an kristenlicben glouben vnd an guoten wer- 
ken unz an sin ende, daz ist danne die vierde gnade, daz got den 
menschen der an rebt<»m lebende funden wirt an sime ende den 
enpbohet er lieplicb vnd wirdeklicbe vnd machet im solicbe Wirt- 
schaft in dem himelischen buse, do von er gefrowet wirt vnd ge- 
trost ewiklich. nuo bitten den almebtigen Got, daz er uns zuo 
komemit denselben gnoden vnd daz er vnsem sin leite; von den 
söodeu vnd vns waren ruwen fürlibe vnd vns helfe, daz wir an 
dem rebt«n funden werdent vnd daz er vns nocb diseni eilende 
bringe in himelicbe Wirtschaft. 

Die dirte zuokunft beisset ein kunlt dez rehten; daz ist die 
kunft, do vnser Jesus Kristus selber gesprochen hat durch dez 
wissagen munt: ecce venio cito etc., sebent ich kome schiere vnd 
bringe minen Ion mit mir, daz ich geben wil eime iegelichen men- 
schen dar nach er fünlienet hat; daz ist an dem iungesten dage, 
dovonFo spnchetsant Paulus: quäle uniuscujusque opus sit dies illa 
deciarabit. Der iungest-e dag, der offente an dem menschen ob sin 
werk guot oder übel si gewesen: dar noch wirt ime gelonet. Nuo 
oerkent wie unser herre Jesus Kristus komet an dem iungesten 
d«ge: er komet mit wisbeit vnd mit rebt vnd mit zorne, er komet 
danunb mit wisbeit, daz sich der süuder vor ime fürbergen nüt 
könne vnd daz ime alle sünden wol bekant sint vnd ouch wol 
bekennen müge, weles sine diener sint gewesen, er komet ouch 
nut reht vnd richtet one alle erbarmober/ikeit wenne denne wirt 
^'or ime furteilet, so ist er so gar strenge an dem reht, ob unser 
frowe sant Maria vnd alle Gottes heiligen mit allem himelischen 
"fr mit bluotigen zehern des selben dages um!) einen sünder betont, 
^ moebtent ime daz nüt gebelfen, daz sich Got über in erbarmete. 
w komet ouch mit grossem zorne. wanne er ist dez selben tages 
^ g»r zornig, daz die heiligen engel vnd die andern heiligen die 
"®ttea buhle vil wol habent an demselben t»nge vor forhten zittern 
^ Got mit zorne den sünder fürfluochet vnd sprichet also : farent 
^ *r färfluochten in daz ewige für, daz dem tüfcl mit ücb bereit 
^' So muoz sich die belle uftuon vnd muos fürslinden vnd so 
ferre in abgrundo fürsencken, daz sii Gottes antlit nümer me be- 
■^Wen. Zuo demselben tage sullent wir grosse forbte ban 
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wenne wir lesent : daz der herre sanctus Jeronimus so grosse forhte 
zuo dem selben tage hette, daz er sprach : sive dorraio, sive vigilo ; 
sive . coiDcdo sive bibo, semper illa vox torribilis sonat in auribus 
meis. Surgite mortui et venite ad Judicium! ich schlöffe oder ich 
wache oder ich esse oder tnuke oder waz ich tuon, so hillet 
vnd lütet mir zuo allen ziten in minen oren die grimmekliche stimme 
so die engel die hörn blosent an dem iungesten dage vnd also 
sprechent: wol uf ir toten vnd koment für daz gerichte. daz selbe 
gerichte daz wirt engestlich, daz die fürworhten seien so grosze 
forhte darzuo habent, so an dem iungesten tilge mit Übe vnd mit 
sele sü süllent erston. daz sü drierley clage hant vnd 8prech[en] 
also: ach und we mir armen, daz ich nuo wider zuo dem libe 
muos, der mich hat gesencket in die helle vnd nuo mit ime brin- 
nen eweklich. So spricht aber einre: ach und we! daz ich hüte 
schinen sol vor dem den ich erzürnet hau mit minen sünden! zuo 
dem dritten sprichet sü : ach und we mir armen, daz ich hüte hö- 
ren sol von vnsers herren mundo den bittern fluoch, do mite ich 
gescheiden werde von sinre anegesiht vnd fürsendet in die ewige 
ungenade. Nuo gedenckent alle an die künftige not dez iungesten 
tages vnd bittend vnser frowen sanctam Mariam daz sü vns dez 
helfe , daz wir frölichen erston an dem iungesten dage Kristo 
praestante qui vivit u. s. w. 

III. 

Von dem juugesten Gerichte. 

Erunt aigna in sole et luva et stellis u. e. w. do unser herre 
Jesus Kristus mit sinen lungern in dirre weite was, do frogeten sü in 
und sprochent also; herre, sag uns, wenne ist der dag daran du 
komen wilt zu richtende über die weit? do sprach er: do sullent 
ir nüt vmb wizze^i wenne den dag vnd die zit hat min vater, Got 
von bimel geseczet in sinen gewalt. ydoch so ir zeichen sehent^ 
daz die sunne, der man sich fürwandelt vnd michel vngerech in 
der weit geschiht, so wissent, daz der iungesti dag nohe ist. von 
denselben zeichen seit vns der guot sant Paulus vnd sprichet : daz 
er an den alten buochen fant fünfzehen zeichen die in funfzehen 
dagen sullent geschehen. An dem ersten dage, so leinet sich daz 
mer uf über alle berge vierzehen kloftern von grossen forhten, die 
es uf den iungisten dag hat. an dem andern dage, so sincket es 
wider zuo t-al also ferre, daz man es kume gesehen mag. an dem 
dirten dage so erhabent sich die fische in dem wasser vnd in dem 
mere vnd alle merwunder so hohe über daz mer, daz man es 
alles wol gesehen mag ob dem wasser vnd bissent sich mit ein- 
ander mit grosser grime vnd schrient eo vaste vnd so jemerlich, 
daz die lüte dar koment vnd erschreckent. an dem vierden dage 
fürbrinnet daz mer vnd allü wasser. an dem fünflfii da^e loiimo 
vnd loup vnd gras vnd waz gruones uf^ erden ist, daz git alles 
bluotigen tov. an dem sehstin dage, so vallent die hohen bürge 
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daz 8Ü gelich fTii*zagent vnd keine widerre so gehaben mügent wenne 
daz er iemerlichen echrient: o wo, tot! wo bist du? o we : wo 
sint berg vnd hülen, daz sü uf mich nüt fallent vnd fürburgentt 
mich vor dem engestlichen richter, der mir hüte fürteilet von 
minen sünden die ewigen gnade ! so enmag noch enkan aller sin 
rüwe vnd sine clage die er hat ime denne nüt gehelfen, er 
muos von Gotte dez selben dages denne geschaiden werden und 
gestossen werden in die ewige ungiiade. do von bitten wir Got 
wo wir uns bemoset haben mit doetlichen sünden, daz er vns des 
helfe, daz wir die hie abgewcschen vnd sü nüt bringent für daz 
Jungeste gerichte. Ipso praestante u. s. w. 

IV. 

Von Sant Johans dem touflfer. 

Cum audisset Johannes in vinculis opera Kristi u. s. w. Uns 
schribet sant Matheus der ewangeliste an dem ewangelio, daz hüte 
gelesen ist : do künig Herodes s. Johannen den tofier gefangen 
hette, darumb daz er in straffet umb sin unreht und do er in 
dem kerker lag und horte sagen von den grossen zeichen, die Kri- 
stus beging, do sante er sinre junger zwene zuo ime vnd sprach 
also : bist du. der do komcn sol der weit zuo tröste oder sullent 
wir noch eins andern beiten ? do sprach Kristus : nuo gont, sagent 
Johanni, waz ir von mir gehoeret und gesehen hant. die blinden 
werdent gesehende, die touben werdent gehörende ; die lammen wer- 
deut gerech und vil selig ist der, der an mir nüt zwifelt und 
wundert ettelich lüt von diseii wort, ob sant Johannes an Kristo 
iht zwifelt und ob er sin niht erkante, do von daz er zuo ime hat 
gesant sine junger. 

Do von sprichet ein heiliger lerer, der heisset Hilarius und 
sprichet also : Johannes der zwifelte an Kristo nüt : er bekante 
in gar wol wanne er hatte in getouft in dem Jordan und hoi*te, 
daz die gottelich stimme zuo ime sprach : du bist min vil lieber 
sun vnd sach mit sinen ougen, daz der heilige geist in einre tuben 
bilde ob ime do erschein und darnach zoeuget er uf in mit sin 
selbes bilde vinger und sprach also: ecce agnus I)ei u. s. w. Sc- 
heut, daz ist lamp Gottes ! daz ist der, der aller der weit sünde ni- 
met ! do von* zwifelt er an ime nüt, er hatte aber semliche junger 
die zwifel hetteut, das es der Krii<tus niht enwere, der zuo tröste komen 
Bolte der weit; do von sante er sü zuo ime, das sü selber hortent 
sine süsse lere und daz sü sehent sine grossen zeichen vnd daz in 
der zwifel also werde benomen. dise wort sind vns zuo lere vnd zuo 
besserunge beschriben, wanne zuo glicher wis also sant Johannes 
junger zwifel hettent an Kristo. also ist noch leider manig mensche, 
der an unserra herren Jesu Kristo vil groszen zwifel hat. wanne so 
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der mensche in dotsünden ist und one forbte sündel, so zwifelt 
er dar an dnz Got iht so gewaltig yi duz er diesunde ilit «111 ime gerechen 
mdge. Kr och doran und wil den nüt glnnhen, ob er in doetlicben Sün- 
den werde funden daz er eweklicb in der belle ibt brinnen niueste. 
Also wir lesent von einie iungen man, der was so gar freuel 
sines muetes, daz er weder Got nocli die weit vorbte an keinen 
Büntlichen dingen, vil selten kam er zuo kircben : dcniie so er es 
von schämen nicht moehte gelassen vnd wenne er bi der bredi- 
gen stunt vnd bredige horte von den eugestlicben noeten, die do 
zuo der hellen eint, so ging er zuo hant us der kircben vnd sprach : 
herre was die pi'aifen durch den dag geklafi'ent von der belle vnd 
wer daz zehende teil wor daz sü do von sagent : si werdent selber 
nienier fro. Ich wil es nicmer glouben, daz ime also sie also si do von 
sagent. Derselbe junge man, der hatte aller tugende eine nüt 
wenne daz er milte waz vnd gap gerne durch got vnd durch ere 
daz er haben moehte. Do kam es also eins nabtes, daz er ging 
zuo sime schlofwibe in die stat vnd sach an der strossen ligen 
ein vil armes mensche, daz wolte nien)an herbergen. derselbe men- 
sche begundc in onrüffen vnd sprach : herre erbarment üch über 
mich, daz sich vnser frowe über üch erbarme an üwerm lesten 
ende ; ich bin vil nobe ze tode eifroren ; zuo bant zoch er abe sinen 
mantül vnd gap in dem dürftigen vnd ging für sich, do er hin 
wolte. Do koment ime vnder wogen sine viande vnd schlugen in 
zuo tode. zebant worent die tül'el do bereit vnd vnderwundent 
sich der seien vnd iuorten sü gen der helle, do sü zuo der helle 
koment vnd sü daz für vnd die not ane sach, do begunde sü vil 
genierliche schrien vnd sprach : we we über herre got, wie waz 
ich so heHe an sinnen, daz ich nüt gelouben wolte die grosse not, 
die ich hie vor mir sihe. we, das ich nuo nienian habe, der 
mir zuo helfe kome in minen grossen noeten. zuo hant komet die 
himelische kunigin sancta Maria vnd brohte mit ir denselben man- 
tel, den er dem dürftigen bette geben vnd warf in vmb die sele. 
Do begunden die tüfel jemerlichen rufien vnd sprachent also : Owe 
Maria waz leides vnd waz gewaltes du uns ie hast geton an maniger 
seien, die von recht vnser were gewesen ! Do sprach die reine maget 
Maria: ire vil bösen geiste, wissent ir die gnode nüt an mir. daz 
ich den sünder nüt enloi^se, der mir zuo dienest c mit deinen dingen 
worden istV davon müszent ir mir die sele loszen, der lip disen 
mantel dem dürftigen durch minen willen gap do von muosten die 
tüfel uf hoher wichen. Do sprach vnser frowe zuo der sei: durch 
din almuosen, daz du durch miiion willen gebe, wil ich dir heit'en 
wider zuo dem Übe, daz du dinc sünde buessest. domite wart die 
sele zuo dem Übe brocht, der dennoch an der stroszen lag vnd 
wart wider lebendig, zu bant lies er den süntlichen weg vnd ging 
zuo der kircben vnd bleip do bicz an den dag vnd seite den lüten • 
wie ime geschehon were vnd bezügete daz mit der worheit mit 
den moseu sinre wunden vnd lies aldo eine close buwen vnd bleip 
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darinne mit su guoten lebende daz er fürdiende Gottes liulde ynd 
die himelsche gnade. 

Nuo siillen wir hüte sant Johannes junger werden. Johannes, 
duz betütet Gottes gnode, do von sullent wir uns hüte schuldig 
geben aller unser sünde in die giiade des ahnehtigen Gottes und 
sullent unser sinne gen ime richten und gedenken, daz er uns hat 
geschalTen und die martil durch uns erlitten und vns die ewige 
gnade bereit hat, ob er uns findet an rechten werken, do von 
luanent in sinre gnoden, wo wir in Sünden und an zwifel sint 
gewesen, daz er die zeichen mit uns bego, die er an sant Jo- 
hannes Jüngern det, daz er uns gesehende mache, daz wir mit dez 
herren ougen sine gnade sehent und erkennent und uns also ge- 
hoerende mache, daz wir Gottes wort und Gottes dienest vii gerne 
hoerent und wo wir lam sint mit der krangheit, ^) die uns zühet 
von allen guoten dingen, daz er uns die selb lemme beneme und 
wo wir gesündert sint von der gemeinde der cnstenheit in den 
siech tuom der sünden, daz er uns do von schone mache und wo 
wir swebcnt in dem ewigen dode von toetlichen Sünden daz uns 
Gott do von erlose und vns bringe zuo dem ewigen lebende. 

V. 

Von den gaben, die zuo hinielrich geben werdent. 

Gaudete in domino, sentper Herum dico gaudete u. s. w. mit 
diseu Worten tuot uns sanctus Paulus also ein man der einen frünt 
hat ; vnd so er für wor enphindet, daz in der herre lossen wil und 
ergeczen sines ungemaches, so get der einre zuo ime und sprichet 
also : lieber frünt ! du solt dich wol gehaben und fröwe dich wenne 
din herre wil dich lossen und solt dich aber fröwen, wanne er dich 
genczlich ergeczen wil dines vngemaches. 

In gelicher wis sprichet sant Paulus zuo allen sündern, die 
in der gefengnicz doetlicher sünden ligent : ir sullent üch fröwen 
von der grossen gnoden, die ir gewinnent von der heilickeit diser 
zit, die wir nuo begon. waz gnode daz si, daz wil ich kürczlichen 
sagen, wir lesent, daz dotliche sünden so grosse untugende haut, 
daz sü dem menschen von Gottes hulde scheident vnd kürzent 
dem menschen sine tage in dirre weite und doeten den menschen 
dez ewigen dodes. Nuo vindeiit wir so grosse gnode von der hoch- 
zit, do wir inne sint, daz kein cristenmensche so sündig ist und 
rüwent in hüte sine sünde und geheisset Gotto besserunge, der 
vindet solich gnade, daz in Gott zuo hulden lot komen und hostetet 
ime sin leben hie in dirre weit und lot in von der gefangnicz dez 
ewigen todes. 

Zuo dem andern mal sprichet er : fröwent üch umb die gro- 
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Bsen ere die ir gewiiinent in dem himel von der wirdikcit dirre 
heiligen hocbgezit. Muo nierkent waz die ere si, die nuin zuo hiniel 
gewinnet, die ere ist sül>eulaltig. die erste ere die Gott dem men- 
schen zuo himmele git, duz ist die ewige fröude. die ander ist die 
grosse minne. die dirte ist der hohe wisduom. die vierde ist groszo 
8chone. die fünfte die ist gesuiitheit. die sehste die snelheit, die 
sQbende ist sterke. von den sttben eren wil icli kurczh'che sprechen, 
die erste^ die zuo himel ist, daz ist grosse fröude, wanne die ist 
do so gros, daz man niemer kein widermuote do gewinnet : daz 
ist weder hunger noch durst noch frost noch hicze noch kein- 
rehande vngemach. do ist so grosse fröude, die weder wip noch 
man erdenken noch gesagen kan. die ander ere daz int die grosze 
minne die weder nit noch has niemer gefelschen mag. die dirte 
ere daz ist der follekomeno wisduom , wanne die seligen die 
sno himelriche koment die sehent und lesent in dem spiegel 
der Gottheit allen wisduom und alle kunst. so ist daz die vierdo 
ere, die grosze schone, wanne die gerechten werdent so schoenc und lieht 
also die sunne und werdent so gar schoene an libe und an selc daz die 
heiligen engel dez gelust, daz sü den menschen anesehent. die füfte ere 
ist die gefuegtheit: wanne der mensche der wirt so gefuege, daz er wol 
vert durch waz er wil ; daz bewert man do mitt«, daz unser herre Jesus 
Krigtus mit sinre woren menscheit erschein sirien jungern durch be- 
schlossene türe. die sechste ere ist die snelleheit, wanne der gerehte 
mensche wirt so snel und were er do die sunne des morgens uf get er 
fnere dohin, do sü das obendes niderstct wol und daz man ein ougbra 
zuo der andern geleite, die sübende ere, daz ist die stercke wenne 
der mensche wirt so stark und werent alle berge vor einander, 
do durch fuere er gelich also sanfte, also fuer er do bi hin. er 
wirt och so starg, daz in niemer keinrehande siechtuom gekrenken 
iBig and daz er iemer untoetlich ist. Noch solichen eren sol 
ein iegelich mensche gerne ringen, nuo bittent die himelischen kü- 
nigen sanctAi« Mariam daz sü uns dez helfe, daz wir gnade und 
^blas gewinnen aller unser Sünden und daz wir noch disen unste- 
tigen froeuden gewinnen die ewige froeude. Amen. 

VI. 
Wanimbe vnner herre die menscheit an sieh nani. 

Appantit henignitas et humanitas salvaforis nosiri Jesu Kristi nun 
^operibus justitiae qttae fecimus, sed secundmn misericordiatn stuim 
••'** ftdl, diso wort schribet der guote sant Paulus vnd spnchet also : 
®* wt erschinen die guote vnd die menscheit vnsers Erloesers Jesu 
Kriati niht von den werken des rehtes, die wir haben getan son- 
deni noch sinre erbermede hat er uns erloeset. Nuo 8(;it vns die glose 
fl«f heiligen geschrifl, daz vnsers herren Jesu Kristi guete vnd 
nwMcheit erschinen ist durch vil sachen. er nam die mensehait 
an «ich daivmb daz alles menschlich geschlehte erhoeliet werde; 
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wenne wir leseut. von Sant Johannes ewangolisten, do in vnser 
herre sin hoinicliche sehen liez in dem hiinel, do sach er einen 
schonen engel für dez fuesse lies er sich nider. do froget in 
der engel vnd spracli: sich daz du dos nüt me enduest, wenne 
ich bin din kneht vnd dinre hniodere. l)i disem worte merkent wir 
die grosse wirdikeit die menschlich gcschlehte von Kristi Geburt ge- 
wannen hat; do von siillent wir die bnioder \Tiser8 herren Jesu 
Kristi billichon loben vnd eren, daz wir so grosse wirdikeit do von 
gewannen habent. vmb die ander sache nam unser herre Jesus 
Kristus die nienscheit an sich, daz er die viantschaft und wol fiinf- 
tusont jar zwischen Got vnd dem mensch was gewesen, gelich fur- 
suenen moehte vnd hat geton gelicher wis. 

Also wir lesent von eime kunige der hette einen kneht^ der waz 
ime sogarliep, daz er in alle zit kleidet mit den besten kleidern, die man 
moehte vindcn vnd hat in gewaltig gemäht über alles sin gesinde. do 
der kneht sach, das er so grossen gewalt hette in des kuniges lande, 
do betroug in sin übermuot, daz er wider des kuniges hulde tet, so 
vil, daz ime der künig so viant wart vnd so gehas, daz er in fiir- 
sties US sime hofe vnd nam ime darzuo alles sin guot vnd fiirtreib 
in in daz eilende. Niio erhörte der kunig, daz der kneht in dem 
eilende kumberlicli lebte; daz begunde in sere erbannen vnd sprach 
also : wen sende ich nuo noch ime der in wider bringe zuo minen 
hulden? Nuo hette der kunig einen lieben sun, der sprach: herre 
vatter sende mich : ich will in suochen. Do mitte fuor er mit dez 
vater wille in daz eilende vnd suoclite den kneht vil manig jar; 
zuo jungest fant er in vnd brohte in wider in dez vatter hulde. In 
gelicher wise hat vns Got der himelische kunig geton ; der hat ime 
einen Heben kneht erkorn der waz vnser vatter Adam den hat er geklei- 
det vnd gezieret mit drien hohen goben. Er hat in schone gemäht 
also wir lesent von eime künige der hies Absolon der waz so schone, 
daz die stolczen frowen kouftent daz hör daz er ab sime houbet 
sneit vnd lluhtent es zuo einre groszen gozierde vritier in selbes 
bor. Dennoch waz Adam süben stunt schoener denne derselbe kunig 
vnd waz daz billich wenne in Got geschaffen het mit sin selbes 
banden. 

Umb die vierde sache nam er die menschheit an sich dar- 
vmb, daz er den grossen gewalt der leidigen tüfel den sü hettent 
über menschlich geschlechte mit sinre nienscheit bekrenken wolte 
vnd daz der tüfel gewalt von vnsers herren geburt gekronket 
wurde, daz will ich beweren. — Es waz heiliger bischof dem 
Got vil sinre heimelicheit erzoeuget. derselbe bischof, do er 
christmesse sang zuo einen winnahtin do sach er, daz die tüfel ko- 
ment vnd soszent in die venster vnd waz die lüte dotent mit spott« 
vnd mit lüppe vnd mit anderen üppigen dingen, daz schriben sü 
alles an ire briefe. Do er do an huob daz engelgesang, do sach er 
daz die engel koment in die kirche vnd noment den tüfeln ire 
briefe vnd begundent sweben ob den luten vnd wen sü in andaht 
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vnd in guoten willen fundent vud in rüwen, dem dotent. sie alle 
sine Sünde ab den briofen die die tüft^l hetteut p^eschiiben vnd waz 
ein iegelichcs mensche do p^ebetten lictti', redelicher dinge, daz 
brohtent die heiligen engel für vuscrs lierren antlit in daz himelrich. 
DoYon sullent ir mit. grosser audaht bi den messen ston, die 
man hüte singet vud sullent bitten vnsern herren Jesum Kristum 
ynd vnser frowen sanctam Mariam, daz sü vns helfen, daz alle 
vnser sünde ob der tüfel brief werden gediliget vnd daz vns (Jot 
hüte erhöre vnd vns helfe von allen noten an libe vnd an sele. 
Amen. 

VIT. 
Von dem jtingesten Gerichte. 

Omnes astahimus ante irihnmil Kr ist i reccplari prouf unus 
quisgue gesserif in corpore sive honum fccerit, sive mal um etc. ctc, 
mit disen Worten manet vns der guot Sant Paulus in gclicher 
wise. also ein man einen lieben frünt hat, der daz fürwor fürnimet, 
daz man denselben frünt für geriohte beklagen wil, so koinet er 
zao ime und sprichet also: lieber frünt, warne dich dar zuo. ich 
hau daz werlich fürnomen, daz man dich beklagen wil fürgerichte; 
warnest du dich nüt wol, du fürlürest lip vnd guot. Also tuot 
der guot sant Paulus vnd sprichet also : omnes astabinuis u. s. w. 
wir muessent alle komen für das gerichte vnsers herren Jesu Kristi 
vnd muessent enphohen also wir fürdienet habent, ez si übel oder 
guot Nuo sullent ir merken, wer für gerichte komet mit dotlichen 
Bünden an dem jüngesten dage, dem geschiht also dem diebe der 
mit diepstal gefangen wirt, der muos liden drie grosze sohammcn 
vnd schänden : daz ist die erste schände, wanne man ime die diepstale 
hmdet vf sinen rücken vnd sü offenlich vnd lesterlich für gerichte 
tragen muos. also geschieht dem sünder der sine sünde liic nüt 
gebnesset hat vnd nüt ge))ihtet, der muos sü tragen an dem Jun- 
gesten dage für den engestlichen richter vnsern herren Jesum Kris- 
tum zuo aller der anegesiht, die für gerihte dezselben dages koment. 
& ist daz die ander schände, daz er vor grosser schamnnMi sine 
engen vnder schiebt vnd weder richter noch anders nieman getar 
Anesehen. Also geschieht dem sünder an dem jüngesten dage, wanne er 
Mhammetsich der Sünden so sere, daz er sprichet : ir berge fallent uffo 
mich vnd ir bühel bedeckent mich ! So ist daz die dirte schände, 
«Uz ime offenlich erteilet wirt zuo dem lesterlichen dode. Also ge- 
schiht dem sünder, der wirt fürteilt zuo dem ewigen dode vnd 
^^ ftlriluochet von dem zornigen richter vnserm heiren, Jesu Kristo, 
w er sprichet: „ite maledicti u. s. w. (iont ir fürfluochten in daz 
c^rige för, daz den tüfeln bereit ist mit üch. Gegen demselben ge- 
Jfichte sei sich warnen ein iegelich mensche vnd sol grosse forhte 
^hen wanne unser herre Jesus Kristus der komet desselb en dages 
u daz gerichte mit wisheit vnd one alle barmherzikeit vnd mit 
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gewalte, er ist so wise daz ime aller der sünde eine nüt die kein 
mensche ie beging fürborgon wesen kau. Omnia nuda et operta 
sunt ociilis ejus u. s. w. er komet och oue alle barmherzikeit, 
wanne er ist desselben dages sogar strenge; ob vnser frowe sanct 
Maria vnd alle engel vnd alle Gottes heiligen des dages in betent, 
daz er ein doethche sünde fürgebe, dez dete er nüt, do wider ist 
er nu so gnedig, ob ein mensche alle die sünde begangen hette, der 
mag <*r nuo mit lihter bihte vnd mit liiwe vnd mit almuosen zu 
Gottes hulde komen. wer sich nuo von den gnaden zühet über 
den wirt an dem jungesten dage gerichtet one alle gnode. Unser 
herre Jesus Kristus komet och an daz gerichte mit gewalt, wanne 
sin gewalt ist so gros, wenne er den menschen fürfluochet vnd in 
antwurt in der tufel gewalt, so duot sich die erde us vnd fürseu- 
ket den sünder in die bitter helle, sit daz dis gerichte vnd der 
richter so engestlich wirt, so sol sich ein iegelich cristen mensche 
darzuo bereiten vnd warnen in gelicher wise, also wir lesen von 
eime k einige. 

Es waz die gewonheit in einre stat, daz sü alle iar einen 
künig noment vnd machten den gar gewaltig vnd noch dem 
iore so stiessent sü in von sinen eren vnd santen ine in daz 
eilende do muoste er liden not vnd arbeit vncz en sinen dot. 
Nu geschach daz also daz sü noch ire gewonheit ein iores 
ouch einen kunig noment vnd do derselbe kunig sach, daz er 
grossen gewalt hatte vnd wol wiste daz er noch dem iore fur- 
stossen wrde, do begunde er senden in daz eilende do sü ire 
kunige hinfürsanten silber vnd golt vnd hies ime zimbern vnd 
machen ein schone hus vnd hies dar in ahten gros gemach vnd 
alle genuhtsamkeit vnd do er noch dem iare in daz eilende fiir- 
sant wart, do vant er alles gemach vnd lebte mit fröuden manigen 
dag. Mit der stat ist bezeichent dise weit, also die stat noch ire 
gewonheit den kunig von sinen eren sties und in sante in daz eilende, 
also tuot die unstete weit als der mensche aller gernest lebte und 
sich erst genieten sulte eins lebendes vnd siues guotes vnd sinre 
eren so fürstozzet in die weit dovon vnd fürsendet in in daz 
ewige eilende, wer denne nüt guote werk und sin almuosen 
hin fursendet, der muz iemer not vnd angest liden in der bittem 
helle, do von rote ich üeh allen, daz ir für sendent uwer almuosen. 
Nuo ist üch hüte die zit komen vnd der dag, daz ir uwer almuosen 
gewislichen und gewerlichen für senden mügent, daz ir uch hüte 
ein hus gezimbern mügent daz ir gemach und froeude darinne ge- 
haben mugent eweklich und wil üch daz wie dicat nunc u. s. w. 

VIII. 

Tibi duo uel tres congrcyaii fuerhü in nonnnc meo in media 
eorum shm dielt dominus. 

Selige cristenheit, wanne ir üch hüte gesamment han in dem 
namen des almehtigen Gotes, so sullent ir keinen zwifel haben got 
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der si hüte hio mit iich wanne er sprirhet also : wo sich zWcne oder 
drie iu minem mimeu gesaui^nt, do bin icli mitten vndcr in. Nuo 
wissent ir wol wo ein guoter herre ist der vil lüte liahen mag, der 
woDet einen lieber bi den den andtirn, die inie fliszekliche dieuent. 
vnd erent den ißt er gernt? bi vnd dieselben mngen mit irem hcrren 
gereden iren willen vnd iren muot. Also tnot der hinielische herre ; 
er ist den gerne bi die sicli mit andaht in siine nauien sameuent 
vnd die in oue falsch lobent vnd erent wes in dieselben bittent rede- 
licher dinge, des werdent sü one zwil'el gowert. wenne der wissage 
der sprichet also: prope est dominus omnibus inuocantibus cum in 
ueritate. Unser herre Got ist nohe allen den die in ane ruffent mit 
warheit. Daz ist gesprochen, daz er sinen diens vnd sinen heil den 
wil gewem wea sü in bitten reht vnd redelicher dinge, do von sullent 
wir vns hüte hie gesammet haben in sinie namen wenne er bi vns 
ist mit sinen gnoden, so f^ullent wir in hüte bitten vmb alle die 
not vnd vmb alle die angest die vns aidigende ist an libe vnd an 
sele, wir sullent des ersten bitten vmb die not die vns anligende 
ist von grossen sündeu vnd von vnfriden diiz den Got i'iirkere vnd 
vns fride vnd gnade gebe by vnsern ziten. Dar noch sullen wir bit- 
ten daz vns Got vor dotlicheu sunden behuete vnd entbinden ge- 
ruoche vnd ^-ns helfe daz vnser ende guot werde vnd selig, wir sunt 
ouch Got vmb die armen seien bitten die iu noeten vnd in engestxMi 
sint vnd in selber nüt gehelfen mügent vnd anders trostes nüt en- 
haben denne daz gemeine gebet. Dar noch bitte ein iegelich mensche 
für sins vatter sele vnd vmb «iure muoter sele vnd vmb sinre vorde- 
ren sele ob sü in keinen noeten sint daz si Got dovon entbin<l(^ vnd 
gedenckent och aller gloubigeu sele. Nuo wisstiit ir wol wer einen 
hohen herren bitten wil, der nimet uil eigenlichen war wer dem 
herren vnder sime gesinde der liebste vnd der neheste sie vnd eret 
den mit sinre gobe darvmb daz er ime helf gen dem herren. Ge- 
licher wiss sullen och wir tuon : w ir sullent die liebest en eren die 
Gott« die nehesten sint ; vnd die neheste vnd liebiste daz ist die 
himmelische kunigin sancta Maria die ist sii^herlich dem almehtigen 
Gotte die neheste vnd die liebste. Nuo wil ich üch kurczlichen sa- 
gen von der liebe vnd die vnser herre Jesus Kristus zuo sinre nuio- 
ter het. wir lesent also. Do vnser herre Jesus Kristus die martil 
an dem heiligen crücze leit vnd do vnser frowe sancta Maria die 
martil sach an irem lieben sune, do wart ir herzeleit so gros daz 
ir rehte waz also ein swert durch ir herze were gestochen. FJ 
tuam ipsius animani pcrtrau^iuii ylad'ms, Do Jesus Kristus an 
sinre muoter so grosse martir enphant, do twang in die meusclieit 
darznOi daz er mit sinre muoter bepfunde weinen an dem heiligen 
crücze. Secmido super Lazannn, Tcrcio super clniiaicm. Daz och 
ynser frowe gros liep zuo irme sune hatte daz vinden wir nn disen 
Worten : hos ludet si fjHU in ftobis sunt maieruc pietatis visrrra 
etc. Sü sprach also. we ir luden, sint barmherzig an ü(^h so 
lont mineti sun Jesum ab der sullen, den ir one schulde haut ge- 
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banden lont in ruoweii eine wile vnd bindent mich für in an die 
suUe vnd schlnhent mich wie vil ir wellent. do by merkent wir daz 
Rii frros liep zuo irino sune hette vnd solte es gewesen sin aü hatte 
iren lip gerne für in in die mai*tyr go])en. Do von sulleu wir vnser 
froweii gerne dienen wo wir mügent. sider sü Gotte die neheste 
vnd die liebste ist wann sü vns wol gehelfen mag gen irera lieben 
sune vnsern lierren Jesu Kristo. Amen. 

IX. 

Et descendet cum Ulis ci vcnit 2sazareth ei erai subdifus 
Ulis cfc. 

Dise wort hat goschriben der guote lierre sanctus Lucas an 
dem ewo. daz man liütc in dem ambt gelesen hat vnd darvmb das 
wir di'su selben wort zuo ganzem sinne bringen t so wil ich üch daz 
ewangelium von ersten sagen, wir lesent als hüte do vnser herre 
Jesus Kristus zwi^lf ior alt waz, do fuorte in sin muoter Maria 
vnd Joseph gen Jherusalem zuo der kirwihen aUo gewoulicb waz 
vnd do die hochzit i*in ende nam vnd do sü wider heim gingent, 
do bleip daz kiud do zuo Jherusalem; daz Maria vnd Joseph darvmb 
nüt wistent: wenne sü wondent. daz er mit in ginge*) in der 
menige vnd do su befunden daz er bi in nüt en was, do begunden 
sü in suochea vnder iren frun<len vnd vnder den kinden. do su 
sin nüt funden do kerten sü wider gen Jherusalem vnd funden in 
do norli an dem dirten dage in dem tcmpel vnd sas zwischent den 
lerem vn<l horte sü vml fraget sü vnd alle die in horten die wun- 
derten sieh von sinen wisduome vnd von sinen antwurten. do 
sü in also sohent, daz nam sü gros wunder, vnd sin muoter 
sprach zuo ime: Sun was hast du vns geton? ich vnd din vatter 
haut dich mit leide gesuoliut. do sprach er zuo in : warumb haut 
ir mich gosutK'ht V wissent ir nüt. daz ich an mines vatter geschefte 
muos sin I do turnomen sü nüt des wortes. das er zuo in gesprochen 
hett*» do ging er mit in vn<l kam gen nazareth vnd waz in vnder- 
ton. Mit denselben Worten die sanctus Lucas sprichet, daz vnser 
herre .losus Kristus sinre muoter vnd Joseph waz vnderton. do mit 
ist ein iegelich mensche geleret, daz er vatter vnd muoter eren sol 
an allen dingen. Xuo sullent ir merken, wer sich an vatter vnd 
an nuioter nüt behaltet, der begat doet liehe sünde. Die erste 
ist daz er Gottes gebot ü berget wenne got sprichet selber. H(h- 
Hora patrvitt #7 nnitratt. nf >•/ l'Oftjctni^' ;itipt'r ft'rnwi, Ere dinen 
vatter vnd iline nuioter. so lebest u lange uf der erden. Erest du 
den dinen vatter vnd din muoter nüt. so hast du Gottes gebot über- 
gangen vnd ha<t din leben gekurczet vn fürwrht. Gott sprichet 
ouch: wer vater vnd nnioter leidiget, der stirbet dez ewigen dodes. 
Do von spriche ich : In'haltest du dich nüt an vatter vnd an muoter, 

\\ Alciu. Sprache S. IJU Khonsu schreibt Nie v. Basel vingfent. 
gingent u. s. w. 
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so hast du fürdienet den ewigen dot. wie gros sünde es si der 
sich an vatter vnd an muoter nüt behaltet, daz wil ich üch be- 
weren. 

Es waz eine kirche gewihet in unser frowen ere sant Mariani 
vnd koment dar lüte eine michel menige. uuo kam ein iunger 
ritter dar vnd wolte och in daz münster gangen sin. vnd wie er 
det, er enmoehte dar in nüt komeu. do wart ime harte leit vnd be- 
gunde sich sere achammen vnd gedohte : es komet von dinen Bünden 
vnd sant noch einem bihter vnd det sine bihte. dennoch mochte 
er nüt in die kirche komen. do er zuo dem dirten mole die bihte 
det vnd in der pries ter manet, daz er gedehte ob er in sinre kint- 
heit wider Got üt hette geton. Ja sprach der ritter: ich gedencke 
wol daz ichmine muoter sties mit einem fuos daz sie fiel ab eim stuole. 
do im der priester darvmb geriet so er beste künde vnd er in daz 
münster wolte gon, dennoch mochte er dar in nüt komen. do hies 
er ime geben sin selbes swert vnd schluog den fuos abe do mit 
er sine muotter hatte gestossen vnd hies sich sinen kneht fuoren 
in die kirche. Do er in die kirche kam, do fiel er für vnser frowen 
alt«r vnd mante sie ire gnaden vmb sine sünde ; nuo hatte ein ander 
sinre knehte den abgeschlagen fuos vnd truog in in die kirche 
vnd leite in zuo dem strumpfe. In der wile entschlief der riter 
vor dem altar vnd duhte in daz vnser frowe zu ime komeu were 
vnd sprach also: ich hau dir mines sunes hulde gewunnen vmb 
die sünde die du an dinre muoter hast begangen vnd von minen 
^noden wis gesunt an dinen fassen, domit schiet sü von ime. ze- 
hant ei*wahte er vnd stunt uf vnd waz gesmit. Do begundent die 
lüte alle mit grossen froeden got loben. 

Nuo bittent die himelisclien küuigin sanctam Mariam wo 
vrir uns an vatter und an muoter versumet haben daz sü vns 
zu Gottes hulden bringe vnd vns helfe von allen vnsers noeten 
an Hb vnd an sele. Amen. 



X. 

Dcficienie uiiw dielt mater Jhcsu ad cum: vinum no^i haheiit 
etc. Wir lesent hüte an dem heiligen ewangclio, daz vnser herre 
Jesus Kristus mit sinre muoter Mariam wart geladen zuo sant Jo- 
hannes 1)runluft. Nuo geschach daz also, daz wines do gebrast. 
Do sprach vnser frowe sant Maria zu irem lieben kinde vnserm 
herren Jesu Kristo: si habent nüt wines. An disen Worten bo- 
weret vns die heilige geschrift, waz wir armen sünder gnade haut 
doch von der lieben muoter vnsers hen*en Jesu Kristi. Nuo sullent 
ir merken, daz der guote win von natüre hicze hat vnd machet 
des menschen herze vro. .Mit dem wine ist bezeichent die hicze 
des heiligen Geistes; wanne geistlich froede ein iegelich mensche 
haben sol in sime herzen, wenne der mensche denne mit dötlichen 

6 
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Sünden den hpilie^n ireis?t von ime fiirtribet. so ist ime des wines 
t(el>ro'iten. do mit lt die ewisre iroedt* solte srewinnen. wer deiiiie 
vfi-jer frowe mit kfint^n dintrcn zuu dienste wirt : bi dem ist sü alle 
zit mit ireii gnaden. Wanue kein dienest, den man ir bütet nie 
fio kJain»* wai-f. <:<-< sü i»-mer fiirges-e \nd hilfot dem selben daz 
der h'^'ili^i j^'^^ist mit sinn* liirze sin herze also enzüudet vnd in 
rainig«rt von dötÜdien >ünden vnd hütet im daz ir lieWr sun Jesus 
Kri^tus im in dem himelrich .schenket soliidien wiu. dovon er imer 
^hUf'/A friede liat. lio von snlh-ut ir vnser frowe hüte fuszklichen 
bitt'Mi. rlaz .-ü hüte iren lieben sun lur vns bitten jxemoche, wo 
vn-; tfvbrerte dez ewijür**n wines. daz er vns de/ wider helfe durch 
dftz iiitß-i/.fi /«'ichen daz er det bi sant Johannes brunluft, also wir 
h:it<- j/elesen liant an dem ewangeÜn : do er daz wasser zijo ^-ine 
machte. Quod !>eata virgo est nostra adiutrix (Ipso praestaufv cfc), 

XI. 

Ci(M (h'-iccndtfiset Je^tts de mouie sccafe .^uitt rum furhe etc. 

Wir h'.sent hiit an dem ewanfjrelio : bi den ziten. do vnser 
herre JeKU-- Kristus di».» kristeni:eit pflanzet mit sinre 8uessen lere, 
do \tAfjt:\ ime no^h nil jrros menige zuo allen ziten durch die groszen 
zeichen, die er tegolich beging, do kam ein mensche zu im. der 
waz nmlozig. <hrr j-nofte vnsern herren Jesuni Kristum an vnd sprach 
also: Innre will du. so mast du mich wol reine machen von luinem 
Hie«;litur*m I I)o reifhte ime vnser herre Jesus Kristus sine hant 
vnd ruorte in vnd .«ipracli also: idi wil. nuo wirt mne! zuo haut 
wart er rein«? von sime sieclitagen. Do spi*ach vnser herre zuo 
inle: sich daz du es nieman sagest sunder du gang vnd zoepfe dich 
dem priest er vnd bring im dine gobe also Moyses geboten hat, 
zno ei ine vrknnd«*. Mit dem maloczigen menschen, den vnser herre 
Ji'sfis Kristn.** rein«* mähte, do mit ist bezeichent ein iegelich mensche 
di;r njit dötlichen sünden ist befangen. Wan zuo glicher wise also 
der maloze mrnsehe von den gesunden menschen ist gescheideii. 
also ist der HÜnrlcr, die wile er mit doetlichen sundeu vmbget von 
iU'T hinirlisclu-n gcselleschail gesnndert. Nuo foerhte ich sere daz 
wir alle bemosrt sint mit doetlichen sünden. D.ovon sulleiit wir 
tnon also der nialocze mensche, der zuo vnserm herren Jesu 
Kristo s]>rach : heire uilt du so mäht du mich wol reine macheu 
vnd snlhüit vnserm lierren noch gon mit ganzer rüwe vnd mit ganczer 
bihte Mid mit <lem willen, daz wir gerne bezzeren welleut noch 
gnaden all<5 vnser missetot vnd sullen in bitten, daz er uns i-eiue 
niacln; v(m d(ini 8ie<'htag(in dotlicher sünden. Daz wir nuo gesuut 
W('rden muf.'ssent vnd reine von vnsern sünden vnd koüien muessent 
in die hini(tlisch(> geselh^schaft, daz helfe vns der vatter vud der sun 
vnd der heilige guist. Amen. 

XII. 

Ascendrtis Jesus in nauicnlam sccuti sunt eum diitcipuH 
eins etc. Wir leH(*nt an dem heiligen ewangelio: do vnser herre Jesus 



m 

KristUB hie in der erden mit sincn iungern ging vnd do er zuö 
einem in eime schiffelin uf dem nierefuor, do kam ein gros sturm- 
wetter uf dem mere vnd begunden die ünden schlaliende über daz 
schiffelin. do was vnser heire Jesus Kristiis entschlafen, do gingen 
sine iunger zuo ime vnd wecketen in vnd sprochen: Herre, hilf 
vns wir fürderbent! Do sprach er zuo in: warvmbe sint inforhtig 
ir krancken an dem glouben ? Do stunt er vf vnd gebot dem winde 
vnd dem mere vnd wart ein micliel stille, do die lüt daz sohent, 
do werdent sü sere fro vnd sprochent als : wer ist der dem wiut 
vnd mer vnderetou ist vnd gehorsam. Daz mer, do vnser herre 
Jesus Kristus mit sinen iungcrn uf fuor daz bezeichent disu weit, 
wanne in gelicher wise also daz mer wider vnd für strichet vnd 
nimer stille gelit also tuot die weit wenno wir horent vnd sehent 
daz ein mensche an daz ander vihtet, daz ein bruoder an den an- 
deren feret, daz die kint iren vatter anefehtent vnd kindliche trüwe 
an irre muoter fürgessent. wir horent vnd sehent degelich wie 
mauig stürm vnd stos die cristenheit an get von vnfriden vnd ma- 
niger hande noeten. waz ist nuo do mit bezeichent daz vnser herre 
Jesus enschlaffen waz? anders nüt, denne daz wir mit hofart vnd 
mit andern Sünden, daz wir gen got fürschuldigen, daz er über 
vns gewaltes vnd vnrehtes fürhenget, och ettewenne fürlienget er 
über den menschen daz er erkenne do bi vnd er vinde wer in minne 
vnd erkenne. Nuo mügen wir wol dez iehen, daz vnser herre 
Jesus Kristus sere entschlafen sie, wennc sit er geborn wart, so 
wart nie so grosse angest in der weit also bi vnsern ziten, do von 
sullent wir Got wecken; wie aber? Do siillen wir vns laszen rüweu, 
waz wir gegen Gotte haben getan vnd sullent vns gen ime schul- 
dig geben vnd sullent vns sere Hissen an guoten wercken vnd sullent 
vns mit andehtigem gebet zuo sinen gnaden neigen : so kert er onc 
zwifel sine vetttjrliche banneherzikeit gegen vns vnd machet vnser 
not ein ende. Nuo manent in hüte sinre gnoden vnd bittent in 
mit audaht, daz er vns friden vnd gnade fürlihe vnd vns helfe, daz 
wir der woetenden weit angesigen vnd daz vnser ende guot werde. 
Des helfe vns der vatter etc. 



XIII. 

Siniile est rcf/num celorum honilni pniri familiasetc, Dazewan- 
gelium, daz wir hüte gelesen haut, daz seit vnser herre Jesus Kristus 
sinen lungern vnd sprach alßo: daz himelrich, daz ist gelich der 
dez morgens fruoge ufstot vnd get vnd gewinnet werklüte vmb 
einen phenning vnd sant sü in sinen wingarten. Vnd ging aber 
an der dirten wilen vs vnd sach an den merket ander lüte muessig 
sten vnd sprach zuo in : gont in minen wingarten vnd was reht 
ist, daz gibe ich üch. die gingent ouch in den wingarton. Do ging 
er aber an der seiist en wilen us vnd an der nünden wile vnd 
nimet aber ander werklüte in sinen wingarten. An der eliften 
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wile ging er aber us vnd vant aber ander werklüte an dem merket 
ston vnd sprach : warvmb stont ir hie allen dag muessig? do spro- 
cheut sü : do mietet viis nieninn. Do sprach er zuo in : gont in 
minen wingarteii do es do ol)ent \vai*t, do sprach der herre zuo 
sime schaffener: heis die werklüte komen vnd gip ir iren Ion vnd 
foch an dem iungesten an vncz an dem ersten, do gab er den die 
an dem eilten mole koment iegelichen einen pfenning. Do koment 
die ersten vnd woltent wenen, daz man in me geben solte. do gap 
man in ouch einen phenning. do begunden sü murmeln gegen dem 
herren vnd sprachen : warvmb hast du den die an dem obende ko- 
ment gelich mit vns gelonet vnd wir den langen dag gewirket 
hant in grosser hicz. do antwrt der hcrre ir eime vnd sprach: 
frünt ich duon dir nüt vnreht; hast du uüt vmb einen phenning 
mit mir gediuget? Nim dinen Ion vnd gang. Ich wilden iunges- 
ten also vil geben als dir oder sol ich nüt duon, was ich wil? Din 
ouge ist schalkhaf vnd bin ich guot. Also werdent die iungesten 
die ersten vnd die ersten die iungesten. Ir ist vil geladen vnd 
lüczel erwelet. Nuo merkent, waz mit disen .Worten si bezeichent. 
Der herre, des der wingarte waz, daz ist vnser herre Jesus Kristus, 
der wingarte ist die heilige cristenheit. der phennig daz ist der 
himelische Ion. Nuo sol ein iegelich mensche merken, wie er 
wirken sol in dem wingarten. Er sol an cristenlichem glouben stete 
vnd veste sin vnd sol den glouben zieren mit kristenlichen werken 
vnd mit tugenden, daz ist mit kusche vnd mit maszheit mit vas- 
tende vnd mit wachende mit almuosen vnd mit bihte vnd ruwen 
vnd mit stetekeit guoter werk; wer also wirket in disem lebende, 
dem wirt zuo lone geben daz ewige leben vnd daz iemer froede hat 
vnd vnnemmeliche gnode. Nuo bittent den himelischen Got daz er 
vns bewise mit der folieist des heiligen geistes. daz wir also geleben t 
vnd gewirkent in dirre weit daz vns gegeben werde zuo lone die 
himelsche fröude. Amen. 



XIV. 

Cum turha plurima comiemref et de cimtatihus properarent etc. 

Man liset hüte an dem ewangelio : also do des folkes uil zuo 
vnser m herren Jesu Kristo komen was vnd daz die lüte von den 
stetten zu ime gohetent, do sprach er in einre gelichnisze: es se- 
get ein man sinen someu vnd do er segete, do uiel ein teil des 
somen bi den weg vnd wai*t förtreten vnd frossent es die vogel. 
Do viel ein teil uf die steine vnd do es uf ging, do fttrdorret« es 
wanne es nüt fruht bette. Do viel daz ander vnder die dorne vnd 
die dorne do mitte wMiosent ^) vnd ufgon solte dofür druckten sü 
den somen. Do viel daz ander uf die guoten erde vnd wuos vnd 

1) AI eni. Gramm. S. 119. 120. 
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brohte hunderfaltig fruht. Do frogeten sine iunger, waz daz bispel 
hetüte. Do sprach er: der some ist das (lottes woi-t. Der sorne der 
bi dem wege webset der bezeichent die menschen die daz fwort] Gottes 
lioerent: wenne sü es gehoerent, so choraet der tüfel vnd nimet 
daz gottes wort vs irem herzen daz ez in irme herzen nüt wocher. 
Daz uf den stein do feilet, daz sint die daz Gottes wort mit fröu- 
den horent vnd lont es zuo eime oren ingon vnd zuo dem andern 
vs; in der herzen mag daz Gottes wort nüt gewirken. Daz vnder 
die dorne do uellet, daz sint die daz Gottes wort gehorent vnd vor 
weltlichen sorgen vnd vor richduom vnd wolhist ires libes so er- 
lüschet daz Gottes wort in irem herzen, wanne daz Gottes wort 
hat die kraft, daz den menschen wiset vnd leret, wie er sich noch 
Gottes willen richten sol vnd machet den menschen gar suesse, 
waz er not erlidet vnd arbeit durch Got in dirre weit vnd twinget 
in von süntlichen dingen vnd liebet allü guotcn werk. Do von sul- 
lent ir Got hüte biten, daz er vns des helfe daz das Gottes wort 
also gewrzen muosse vnd wahssen, daz wir do von gefrowet wer- 
dent an libe vnd an der sei. Amen. 



XV. 

Factum est dum appropinqhnret Jericho, cecns sedehat aecus 
viam mendicans eic. 

Wir lesent hüte in dem ewangelio bi den geziten do vnser 
herre Jesus Kristus die heiligen cristenheit pflanzet mit sinre hei- 
ligen lere, do geschah es also, daz er ging gegen einre stat, die 
hies Jhericho, do sas ein blinder bi dem wege vnd bat daz almuo- 
Heu vnd do er bort., daz die menige für in ging an den wege, do 
froget er waz do were. do seiten sü imt«, daz Jesus von Nazareth 
do für ging ; do begunde er ruefen vnd sprach : Jesu Dauides 
sun, erbarme dich über mich ! Do stunt vnser herre Jesus Kristus 
vnd hies in zuo ime wisen; vnd do er zuo ime kam, do froget 
er in vnd sprach: waz wilt du daz ich dir tuon? Do sprach er: 
herre daz ich gesunt werde ! do sprach vnser herre ; sich uf, din 
gloub hat dich gesunt gemachet, zuohant gesach er vnd ging noch 
ime vnd lobte in. Do die lüte daz sohent, do lobtent sü Got. Der 
blinde l>ezeichent einen iegelichen sünder. In gelicher wise also 
der blinde mensche daz lieht nüt ensiht, also ist ein iegelicher 
mensche der in doetlichen sünden ist, der siht des ewigen liehtes 
uüt. Nuo forhte ich daz uil manig mensche si der uil liehtü ougen 
haVie vnd doch an sines herzen ougen so blint ist, daz er \iisern 
Herren Jesum Kristum nüt erkennet noch keine gedinge noch forhte 
gegen Gotte hat. Nuo seit vns die heilige geschrift daz vnser herre 
Jesus Kristus allezit bi vns ist vnd mit sinen vetterlichen gnoden 
vnd do von sullen wir tuon als der blinde det vnd sullent rueffen 
mit andaht vnd sprechen: herre Jesu Kriste, erbarme dich über 
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mich! So ist er so gnedig, daz er sich über ttis erbarmet. Nuo 
sullen wir vns lossen rüwen vriHer sünde vnd vnser missetat vnd 
sullent Gotte ])es8erunge geheissen. vnd sulleDt in bitten, wo wir 
blint sint von doetlichen Sünden, daz vns Got gesunt mache. Des 
helfe vns der vatter etc. 

XVI. 

Ecce tumc tempiis accepiabile , eccc nunc dies salutis etc. 
An disen Worten, die ich gesprochen han duot vns sant Paulus 
rechte also ein man der ein gros hochzit weis von der man 
genczlich wil vnd einen liehen frünt hat, dem seit er von der hoch- 
zit vnd sprichet also: ich wil dir zougen ein gros hochzit do dir 
vil grosze gobe geben wirt. In gelicher wise tuot vns sant Paulus 
vnd sprichet also: vns sint nuo komen die tage des heiles; domit 
hat er gemeinot die heiligen vierzig dage, do wir nuo iime sint 
dieselben dage heissent wol ein gemeine zit vnd die tage des 'hei- 
les durch drier hande nücz, die ein iegelich mensche gewinnet; 
do von der dise heilige zit kristenlich vnd küscheklichen lebet, der 
gewinnet do von fröude vnd selde an libe vnd an sele. Nuo mügent 
ir sprechen : herre, sagent vns, wie wir leben sullent dise heilige 
zit, daz wir do von nücz gewinnent drier ley? Do von wil ich üch 
kurczlichen sagen. Unser herre Jesus Kristus hat dise heiligen 
tage do mit geheiliget, daz er sü selber gefastet hat vnd hat von 
dem iare den zehenden dag genomen us vnd hat vns bewiset mit 
sinre lere, daz ein iegelich kristen mensche dieselben dage dar vmb 
vasten sol vnd kuschekliche leben sol, wo er sich in dem iore^för- 
sumet hat an vnküschikeit vnd an überessende vnd übertrinkende 
vnd au Gottes dienest, des sol er nuo zuo Gottes hu Iden komen vnd 
sol dise tage uil kuschekliche leben vnd sol meszig sin an essende 
vnd au trinkende vnd zuo Gottes dienest gerne gon. wer sich also 
haltet, der gewinnet von der vasten drierley nucz: Der erste nucz, 
den wir von der vasten haut, daz ist daz der mensche gesunt wirt 
an sime libe, der sich in disen tagen meszeklich an essende vnd 
an trinkende haltet. Wanne die buoch von arzenie sprechent also, 
das es die oberste arzenie si, daz der mensche meszig si an essende 
vnd an trinkende vnd wissent, daz uil manig mensche, der kusche 
ist an essende vnd an trinkende dise zit von grossem siechtuom 
komet an sime libe. Der ander nucz ist, daz sti dem menschen, der 
sü kristenlich behaltet sine sünde abe weschent vnd d ie schulde für- 
dilget, wo er sich fürsumet het an sinem vasten de. Nuo liat vnser 
herre Jesus Kristus dise heiligen vierzig dage dar vmbe geheiliget 
vnd vf geseczet, wo sich der mensche in keinre vasten versumet 
hat, daz er dis dage reineklichen vnd kuschekliche leben sol, dar- 
vmbe das er sich mit Gotte fürsuene. Der dirte nncz also, wer 
sich Hisset darzuo des er küscheklich lebe in diser zit vnd sineu 
sin von frasheit vnd von überigeu gemache twinget vnd sich vor 
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Sunden huetet, dem git Got daz himmelscho gemach vnd die ewige 
selickeit. do von suUen wir Got hüte hitten, daz er vns helfe, daz 
Mir dise heiligen vasten so reineklichen lehent, daz wir fürdienen 
muessent, daz ewige leben. Daz helfe vns der vatter etc. 



XVIL 

Eyresstis Jesus scccssii in partes Tyri et Sydonis etc. 
Wir leseiit hüte in dem ewangelio by den ziten, do vnser herre 
Jesnt» Kristos hie in erden waz, do ging er in eine gegene hies 
Tyri vnd Sydonis. do kam ein wup von derselben gegen gangen 
vnd begunde ruffen vnde sprach : Herre, Davides sun, min dohter 
ist sere gemneget von dem tüfel. Do antwort er ir nüt vnd gin- 
gen! die langer zuo ime vnd botent in vnd sprachent : lo sü, wanne 
sü rüffet noch vns. Do sprach vnser herre, ich bin nüt nuor zuo 
den schaffen, die fürloreii sint von dem hus Israhel. Do kam die- 
selbe frowe vnd sprach : herre, hilf mir ! do antwort ir vnser 
herre vnd sprach: es ist nüt guot, daz mau der kindo brot neme 
vnd es den hundcn werfe, do sprach die frowe: es ist also herre. 
ledoch so essent die hündelin von den brosemen, die von irre herren 
tisch fallent. Do sprach vnser lierre Jesus Kristus : wip, diu gloube 
ist grosz, nuo geschiht dir, also du wilt. vnd an der selben stunden, 
do wart ir dochter gesunt. Daz wip daz vnserm herren noch rief, 
daz bezeichent einen iegelichen sünder. Des wibes dohter bozeichent 
des menschen gewiszen, w^an die wil der mensche in doetlichen sünden 
ist, so hat der tüfel sin herze so gar besessen vnd leitet in abe einre 
Sünden vf die andern vnd bringet in gar von rehten sinnen. Nuo 
sint dise wort, die ich vor gesprochen han zue lere geschriben wan 
zuo gelicher wis als das wip vnsem herren Jesum Kristum vmb ire 
dochter bat; also sol ein iegelich mensche des gewiszen der tüfel be- 
sessen hat mit doetlichen sünden vnd in mueget mit doetlichen Sün- 
den vnd falschen reten, der sol Got mit stete biten vnd mit andaht, 
das ime Got sin gewiszen reine vnd gesunt mache, von toetlichen 
Sünden, do mit daz wir lesent, daz die iunger vnsers herren Jesu 
Kristi in botent vmb daz wip vnd sprochent also : Herre, lo sü wanne 
sü ruefet noch vns, do bi so merken wir, daz die heiligen zwoelf- 
bot ten vnser helfer sint vor dem almehtigen Gotte. Do von bitent 
liüt« vnser frowe sanctam ^lariam vnd alle Gottes heiligen, dass sü 
vns helfent gen Gotte, daz er vns gesunt mache als des wibes dohter 
an Übe vnd an sele. Ipso praestante etc. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Ueber die Schwaben und Alemannen. 

Erster Artikel. 

Land und Leute nach älteren Zeugnissen. 

l)a»s der Name Schwaben (Dativ plur. ze den SwÄbeu) ein 
Nachliall des alten Bundesnaniens ^Suehi"* ist und das» zu Anfang 
des T). Jhds., als einzelne Völkerschalton wieder längst aufgegebene 
Bundesbenennungen auffrischten, die Juthungen, vom obern Main 
her einge wandei-t , eben den Namen Suel)i sich beilegten, ist eine 
schon bekannte Sache. Die Juthungen waren jedenfalls schon von 
früher her Nachbarn und Stannnesgeuossen dt^r Alemannen : denn 
ihre Sprache und Sitte kann sich nicht erst von der Zeit an als 
sie sich zwischen die Baiern und die Alemannen legten vom Annner- 
see, vom Würmsee bis an die Alb und von Dinkelsbnhl bis Kemp- 
ten oder Hier, so stammesähnlicli gestaltet haben: sodann hätten 
die Alemannen sicherlich ein ihnen fremdes Volk nicht gerade auf 
dem Striche Landes geduldet, den zu nehmen sie nicht scbwer 
angekommen wäre. Dieser verhältnissmässig kleine Streifen Landes 
war aber <loch im Stande seinen Namen weiter als seine Grenzen 
reichten zu vererben: denn er ging nach und nach auch auf die 
Alemannen über. Den Hergang dessen glaube ich in der Einleitung 
zu meiner Alemannischen Sprache rechts des Rheins (Berlin 1868) 
so klar als möglich gegeben zu haben.- Wissenschaftlich müssen 
wir die Trennung von Schwaben und Alemannen aufrecht halten ; 
praktisch aber dürfen wir gegen den Gebrauch Schwaben auch 
für alemannisches Land und seine L(;ute rechts des Rheins nichts 
einwenden, es ist einmal so hergebracht. Es scheint mir wahr- 
scheinlich, dass die Sprache der Kirche, des Rechts, der Diplomatie 
den alten Namen ^Alemannia" länger beibehalten wollte und 
musste, weil sich sonst falsche Begrifie hätten bilden müssen. So 
lange das Gauwesen in den Urkunden betont werden sollt« — 
also im 7. S. und theilweise im 9. Jhd. — konnte nur Aleman- 
n i a gebra ucht werden : in pago Alemannia 762; in pago Aleman- 
norum 797; urbs Constantia in dncatu Alemanni ae797; in ducatu 
Alemannico; in pago Linzgowe 873. St. Gall. üdkdb. Nr. 573. 
Mit dem allmählichen Zurücktreten der alten Gaue, deren Grenzen 
übrigens im Volksbewusstsein steif und fest sich forterbt<?n, begeg- 
nen wir in den Urkunden auch mitunter dem „ suebi sehen " 
Namen. S u e v i qui et Alemanni dicuntur 1144. Alemanni- 
c u s d u X . dux A 1 e m a n n o r u m , ducatus S u e v i :; «» 1181. Episc. 
('onst. I. 2, 90. Im 1^^. Jhd. tritt dux Sueviae et Alsatiae, 
ducatus Sueviae (1298) ausgeprägter hervor. Stalin II, 539. 
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Mone 10, 325. Im Züricher Jahrzeitbuch II, 42 nniss sich auch 
helvetifiich-alemannisches Gebiet links des Rheins Schwaben nennen 
lassen : ^daz rieh zuo Arie und das schwäbisch rieh schied 
Knnig Turicus von einander." 14. Jhd. 

Eine Urkunde l)etreffend Angcjlegenlieiten zwischen dein elsäss. 
Landgrafen und dem von Freiburg i. B. von 1 280 nennt das rechts- 
rheinisch-alemannische Gebiet Schwaben : „Swas oiich gedinge 
Grave Eginhart in Brisgou, in Mortnouwe und in Suaben oder 
anderswa nuzzes genehalb Rines u. s. w." Mono Ztschrft. 9, 474. 
Vom 12. Jhd. ab und noch mehr vom 13. wird man die diplomata 
publica sich nur mehr ausnahmsweise mit dem archaistischen 
Alemannennamen befassen sehen. Die Freiburger Urkunden setzen 
das echt alemannische Rotweil stets als in Suevia liegend an: 
ze Rotwil in Swaben 1340. Schreiber Urkdb. I, 352. auf der 
(Unkstat ze Rot weil in Swaben 1370. II, 4; ebenso Schaff- 
hausen: der Gebür von Schafhusen von Swaben II, 141. Eine 
Kienger (a. d. Rrigach) Urkunde bei Mone 10, 488 ad 14. Jhrd. 
sagt von der Villinger Gegend : sie liege in Swaben. Der Volks- 
heiligiu Liutgart. lieben, Mone Quells. III, 458b (14. Jiird.) bezeugt 
es ebenfalls : einsmals do sy komen gegen Schafifhusen in Schwaben 
u. s. w. Mit der Bildung des schwäbischen Kreises durch Maxi- 
milian I. hörte vollends Alemannien politisch ganz auf mit 
dem Namen. — In Wegelin's Thesaurus III, 70 § XIV. S. 76. 77, 
§ VII ist „Schwabens uralter Gezirk" aufgeführt, was wissen- 
si'han^^lich gerade auf unser Alemannien rechts des Rheins passt. — 

Die Rechtssprache des Mittelalters behielt Alemannia 
.schon der lex Alamannica gemäss auch noch eine Zeitlang bei. Bei 
Theilungen. Erbschaften klingen die leges Alemannorum ur- 
kundlich noch lange nach; ich erinnere z. B. nur an die beiden 
rechtshistorisch wichtigen Stellen in der Notitia fundationis S. 
Georgii (Mone Zt. 9, 232, 216): factA ergo traditione mox a fra- 
tribns nostris in proprietatem S. Georgii redactuin triduoque ab 
eis secundum leges Francorum et Alemannorum i^osses- 
sum est. — „proxima dehinc festivitate S. Georgii — in ipsa 
cella, in capella lignea suprascripti viri praefatam traditionem 
secundum legem Alemannorum confirmaverunt u. s. w." Weitere 
Belege lassen sich unschwer beibringen. 

Endlich die Sprache der Kirche. Nach dem Gebrauche 
von alter Zeit her werden Päbste und Bischöfe nach ihrer Nationali- 
tät aufgeführt und hier begegnet Alemannus, Alemannia häu- 
fig. „Uto canonicus Trevirensis ex Alamannorum prosapia ori- 
undus." Gesta Trevir. I, 157. Oiei der Belagerung der Veste Lim- 
burg ist ein Ulrich von Ilomingen genannt „natione Alemannus".) 
— St. Georgens Notitia enthält gleichsam in erhabener heiliger 
Sprache die Worte: in suinmitate tot ins Alemanniae in pago 
Biira Vertex Alamannorum (Stiftungsurk.). Noch spät im Mittel- 
alter begegnet: Magister hospitalis — per Alamanniam 1298. 
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Sich Alom. Spraclie S. 29. Ja noch die späten (/onstanzischen Diö- 
cesansohematismen, die Ordenscapitelstatuten u. s. w. bedienten sich 
des Ausdrucks : provincia inferioris superioris A lern anni ae u. s. w. 
Es kommt einem vor, als ob das Archaistische des Wortes 
einen gewissen Reiz ausgeübt hätte, wie noch heute alte Worte 
dichterischer feierlicher Sprache dienstbar sein müssen: Born, 
Brunnen; hü min Sigfried, güldin Ilinglein, sintemalen u. s. w. 
— Dem aufmerksamen Leser alter Urkunden wird aber auch das 
niclit entgehen, dass bisweilen geradezu Alemannia für Alsatia ge- 
braucht wird. — Pessimistischen Zug verrät der Völkername 
F r a n k e n in „fränkisch, altfränkisch". 

Aus dieser Hinneigung der kirchlichen Urkundensprache wird 
sodann auch erklärlich, warum Walther den Pabst sagen lässt : 
„ich hau zwen x\lmän under eine kröne brÄhf*. Sodann kommt 
hier in Betracht, dass die Alemannen den Romanen als Grenz- 
nachbarn lebten und leben; sie kannten also die Alemannen von 
den deutschen fast allein näher; die übrigen Völkerschaften lagen 
ab, so die Schwaben gen Osten. Die Baiern und Slaven hiessen 
darum auch alle Deutschen „Schwaben" und thun das bis 
heute. Die mittelhochd. Dichter wie Wolfram (Parcival Ö7, 22) 
verstehen den Romanen gegenüber unter Alemannen demnach 
Deutsche überhaupt: „da ligent üf dem plane die stolzen A lern 4ne.** 
Ferner m. b. 350, 7 : „Franzoyse und Alemäne." In den Marieu- 
grüssen V. 3G ff. (Haupt Zt. 8, 277) klagt einer 

ich bin ein sündic Alm&n 
und krae din lop alsam ein han. 
Pfeiifer S. 274 sagt fälschlich „als einen Alemannen be- 
zeichnet sich der Verfasser selbst", worauf Haupt ganz richtig- in 
der Anmerkung beifügt: „Alman heisst doch wol nur Deutscher, 
wie bei Walt her im Munde des wji Ischen Pahstes freilich passender 
und bei Wolfram und andern in französischen Erzählungen begreif- 
licher." Der Herausgeber des „Unoth", der leider stx)ckendcn 
historischen Zeitschrift des Standes Schaffhausen, hat darum ganz 
unrecht, wenn er Heft 1 S. 3 (1863) Anmerkung meint, „erst 
seit Hebel bezeichnen die Franzosen unsere Sprache als dialect 
Alemannique". 

Etwas anderes ist es wenn die mittelhochdeutsche Sprache 
die Oberdeutschen den Niederdeutschen, den Schotten u. s. w. gegen- 
übersezt : da kennt sie nur „Swaben". Man vergleiche die 
schöne Auswahl von hiehergehörigen Stellen MüUer's in mhd. Wb. 
II, 2, 76:5. Ich füge bei: 

ez ist min gloube und han den wan 

daz ze Swaben noch der münche si 

vil lihte zwene oder dri 

die diu Nnp erkennent baz. 
Alter Schwank v. Pfeiffer in Haupts Ztsch. 8, 105 mitgetheilt. 
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Kudrun 741 : 

sie teilden groze gäbe wider uiide dau 
daz man dk ze Swaben solhes nie gowan. 

Das Teufelsnetz 475: 

er si von Swabenoder Schotten 
wer's bricht u. s. w. 

V. 5023: er si in Schwaben oder Sachsen. 

Der Rheinauer perg. cod. 14. Jhd. Diutisca, »s 447: 

In Swabenlande entspringet 
du Tuonowe vnd bringet 
in raare Ponticuni mit craft 
sehzig Wasser namhaft u. s. w. 

Soviel st^ht fest, wo kein Gegensatz zwischen Wälschen und 
Deutschen betont werden soll, gebrauchen die mittelhochdeutschen 
Schriftsteller nie „ A 1 m a n." — 

Wie sich die Strassburger im 15. und 16. Jhd. die schwäbi- 
schen Grenzen dachten, habe ich im Excurse zur alemannisclien 
Sprache dargethan. S. 205. Die alte Strassburgische Bistumsgrenze 
an der Westabdachung des Schwarzwaldes ist auch die westliche 
Grenze Schwabens, Bei Aufzählung der oberdeutschen Länder 
sehen wir bei Braunschweig (Destillirer) in der Chirurgia f. 30 b 
Schwaben für ganz Alemannia und Schwaben gebraucht: 
«darumb soltu merken, daz in teutscher nation als Elsass, Swa- 
ben, Beyeren, Franken, Westerich den Rinstrom bis für Kölen 
alle menschen nsgenomen die Colerici sint, hant ein überflüssig 
grob schlimig geplüet."* — Merkwürdig ist, dass in Strassburg vor 
'^ und 4 hundert Jahren das „schwäbeln" genau besagte was das 
höRsche ,,vlaemen.** Die Belege sieh an genannter Stelle meines 
Baches. Holte man bis heute die Kleidermode aus Frankreich über 
Strassburg, so äfften die Elsässer früher die schwäbische Klei- 
dertracht nach. „Und wenn sie heimkommen, heisst es in Geilers 
Evangelienbnch 155 a, becleiden sie sich als die Schwebin 
u. 8. w." Ein Strassburger Erlass von 1 685 fordert alle die, welche 
in den Stand der Ehe treten, auf, sich jeglicher Kleidung, Hauben 
und Kappen, welche nach der Schwäbischen, Regensburgischen 
und andern dergleichen IModen gemacht sind zu lassen. Heitz, 
Zunftwes. S. 95. In demselben Jahre erliess der königliche In- 
tendant Lagrange eine Ordonnanz, die Aufnahme der französi seilen 
und die Ablegung der deutschen Trachten betreflend. — A. 1793 
erschien die Proclamation : Die Bürgerinnen Strassburgs sind ein- 
geladen die teutsche Tracht abzulegen, da ihre Herzen fränkisch 
gesinnt sind. — Ich füge hier nur noch bei, dass den Elsässern schwä- 
bische Kleider geradezu aus Regensburg kommen konnten : das galt 
gleichviel. 
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Uebcr die Abstaramunj? der Schwaben gelien sonderbare Ge- 
rüclite. Wenn nicht hinter der Märe etwas Urgermanisches steckt! 
Der cod. gcrm. 213 in ^lünchen (Roth, KI. Beiträge 15. Heft 
S. 258) enthält die merkwürdige St<?lle: 

Die S w a b e n seyen von hohem Stamm 

Sie schaiss ain rayger ab ainem paum 

Nider auff erden bey dem Reyn 

Davon die Shwaben komen sein ; 

Und von der Shwaben Stanck 

Siudt komen die Franck ; 

Und auss der Francken Ayr 

Sindt komen die un säubern Payr. 
Der Heimer fügt hinzu : und desgleichen andere ding, die 
allliie verschwiegen sindt. Die Bemerkung welche folgt zeigt., dass 
unser Gewährsmann Seh waben geradezu für die Schweiz nimmt, 
^au<h so zeucht jeglichs landt im selbs etwas besunders zuo: als die 
Römer und Walchen die baubstei. die Teutschen den römischen 
Kavser, die Schwaben Frevheit." 

Dass den Schwaben schon frühe die Tugend der Tapferkeit 
nachgerühmt wurde, ersehen wir aus dem Anno-Liede, aus dem 
Ruolanteslied (Wackernagel in Haupts Zeitschrift VI, 259). Ich 
(üge die Stelle aus meinem schwäbisch augsb. Wb. 38 b hier bei : 
..Da im Kampfe der Vindelizier gegen Varus mechstu gesehen haben 
was das rheinisch swert und die swä bisch axt gegen 
einander tatten !" Cgm. ^70 f. 86b. ,, Fliehet Schweizer, die Schwa- 
ben kommen", ist ein vielWkanntes Sprichwort in der Schweiz. 
Kirchhofer. Und eben diese weltgebietende Reckenhaftigkeit gibt 
dem Verfasser de^ Münchener Codicis Anlass zur Beliauptung : 
..wann wir zu unsern Zeiten sehen den in einen Winkel getran- 
gen werden, der doch etwan was die gantzen Welt erfüllen." 
Roth lf>. Heft S. 258. 

Der Elucidarius v. 1543 (Augsb.) berichtet von den alten 
Schwa])en „ir klaydung war nichts anderss dann ungerbte hawt 
um)» den leib, das sy wol halb nackent giengen. waren zu Ross 
kriegen nit allein gewandt, das sy oft im Treffen von den Pferden 
sprangen und sich zuo Fuoss w Orten." „Es war nichts on reutt«- 
risch bey ihnen, dann gesattelt reiten und verachten die Satel- 
reuter. gewondt ihre har zukrümmen und aufzubinden in ein 
KncKlen." Ebenda. Schon alt ist die Meinung als ob die Schwa- 
ben besonders „der Unkeuschheit" pflegen: derselbe Elucida- 
rius besagt: „Schwaben ist so ain unkeusch Volk, das es 
selten zu rechtem mannbarem Alter kompt, gibt vil Hum.** Ver- 
gleiche oben den Schwank, dass kaum 2 !Mönche in Schwaben 
seien, die kein Weib kennen. „Schwaben gibt der ganzen Welt 
Huren genug. Baiern al>er Diebe." Sprichwort b. Körte. .,Id 
Schwabeu ist (lie Nonne keu**ch, die ntx*h kein Kind gewan." 
Bebel. Eigentümlich, dass die Stuttgarter Jungfern schon vor 400 
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Jahren in üblem Gerüche stunden. L. Fries f. 45 a herichtet: 
,jiber etwan und gmeynklich begibt siclis das etlich Stuotgarter Junk- 
frauen. so sy über das 15öglin gesprungen seien, jrc kupplerin zum 
Arzt schicken mit dem seych dieselbigeu wölleu dan wissen ob dise 
oder yheue schwanger sei/ Unten sieh das Lied gegen den Zim- 
mern, der Fasnacht hielt mit seinen Sticfelhuron. In dem Gerüche 
standen die Schwaben ganz besonders bei den Baiern nach dem 
Satze im Evangelium vom Splitter und Balken im Auge. „Ich 
hab einest, (erzählt die Zimmerische Chronik HI, 543) von eim 
warhaft igen und beruempten gi'afen gehört, der sagt, es were herr 
Jörg Truchsess von Walpurg der älter ains mals in Bayrn kommen 
und von ainer hochen Frauwen befragt worden, wie es doch keme 
das die Schwaben so böse ehemenner weren. Hat er gesagt: 
Liebe, was sagen ir mir ein längs und ain braits von denen sohwe- 
bischen mannen? das waiss ich wol, was bei uns in Schwaben bei 
den Ehemennern zu zeiten für missbrauch, dieselbigen megte man 
in Bayrlandt an vil orten bei den weiberu reuchlichen finden." 
Hier ist offenbar darauf hingedeutet. 

Eine Haupteigenschaft der Schwaben ist ihr Reise tri ob. 
Am schönsten bezeugt in dem lat. Spruche des XHI. Jhds. Germ. 
1861 S. 109: 

Quando Suevus nascitur 

tunc in cribro ponitur, 

dicit ei mater 

simol atque pater 

foramina quot cribro 

tot terras circuraire 

hoc ordine sunt miro 

debes, sie vitam finire! 
Die schwäbischen Präceptoren finde man in aller Welt, sagt 
Felix Faber in seinem Evagatorium. Der Elucidarius meint: 
„Schwaben ist ain wol erbawts wasserreichs gnugsam fruchtbares 
Land mit vil Bergen, Seen, Flüssen, Wälder und Wisen: mit aim 
weytraissenden Volk besezt." *) Bekannt ist ja der Spruch: 
„Schwaben und böss Geld, findt man in aller Welt." '^) W^ir haben 
eine grosse Reihe Reisebeschreibungen von Schwaben, so von Felix 
Faber, dem Donauwerder Mönch in Augsburg, Krafft von Ulm, 



1) Peter Niger, Stern Moschiali, 1477 Epslinpren, Feyncr. der die 
hebräisch-deutsche ! schwäbische) Graiimiatik schrieb, nonnt die Judon 
als die grössten Wanderer: .,wuini sy wandern vil weiter in die werlt 
nemlich die Venediger und Januenscr und Florentiner und darumb das 
diseii nit küntlich ist, ist es versohlicli, das es gelogen ist.*' 

2) Das Pilgrambucli von B. Schmid imd P. Schleyr aus dem Stift 
Elchingen, Ulm 1730 S. 410 leitet der Schwaben Namen also ab „pleich 
wie es auch die Deutschen absonderlich die Schwaben und Wallen, 
so auch von dem Hin- und Ilerschwebon und Wallen ihre Namen be- 
kommen, gethan haben.'* 
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Stockar von SchafFhausen, Schweigger von Sulz. Allen aber ist 
das Heim weh ei^en : sie vergleichen fremde Orte mit der lieben 
Heimat, wie der Donauwerder seinen Perlach. Schweigger vor Ko- 
morn sein Tübingen. Ks ist jene Sehnsucht, die uns bei Hebel auf- 
fallt, d<^m Karlsruhe schon 100 Tagreisen von Lörrach entfernt däucbte! 
Haben wir schon von schwäbischer Kleidung aus Geilers 
Munde vernonmien. so will ich beifügen was die Münchener Handschrift, 
die Abstammung der Schwaben enthaltend, berichtet. Das schwä- 
bische Gewand *j scheint schon seit Alters ein hervorragender 
Merkor für das Volk gewesen zu sein. Nach ihm lassen sich die 
Nationalitäten, — und da hat er bestimmt die Schwaben im 
Auge, — unterscheiden: „nun als die Dieth oder Völker der 
Menschen habent Unterschaidt in jren Sytten, also habent sie 
auch an irem gewant, wann man zuo zeittn ainen alspaldt erkennt 
an dem Gewandt als au der Sprach.** Von den eng an- 
liegenden Hosen der schwäbischen Bauern, meist hirschledern, wie 
zum Theile heute noch, kommt der Ausdruck Schwab für Frosch 
her. l)as Sprichwort (so sprechen die Schwaben Nr. 154) ^der 
Frosch hat's a Maol probiert und ist mit samt da H o s a in's 
Wasser gsprunga."^ Der Altorfer Mathematiker (17. Jhd.) Schwen- 
ter sagt in seinem Huche „Deliciae Physico-Mathematicae Nümb. 
ItiSl." 4 b S. 155. ^Kt als ein Bauersmann hatte Hosen au 
die j h m e glatt anlagen, wie die schwäbischen Bauern tragen." 
S. 4()7 steht zu lesen: ^Ein Paar Wasserstiefel so fast zu dem 
Nabel reichen, und sich wie schwäbische Bauernhosen am 
Leib schliessen mögen." Ohne einschlägige Stellen und ohne 
den Volkswitz im Augsburgischen Schwaben von den vermeintlichen 
Hosen der Frösche zu kennen hat Grieshaber schon bei Veröffent- 
lichung des geistlichen Vogelsangs dieser Erklärung gehuldigt. Die 
kritisch hergestellte Stelle in Wackernagels herrlichem Buche „Voces 
variae animantium'* 2. Auflage S. 129 Nr. 31 lautet im geist- 
lichen Vogelsang: 

Wann der Storch hört das Qua, qua, qua 

Spaziert er auf dem moos 

Und lobt den sänger sub aqua 

«Enge, belle sophos!*^ 

Er zieht ihm über d'Ohren 

Die grünen H oes 1 e i n ab : 

die Schlacht hat er verloren 

Der gut einfältig Schwab. 



1) Von A. 1500 haben wir eine Xoti« über die Kleidung eines 
Schwar7,wälders, eines verfolgten Falschmünzers. Der steckbriefartige 
Beschrieb hiutel : ,,er trug eine schwarze goferbte Jupen mit wissem 
tuch und erfüttort: zwo grüon Hosen, ein schwarzen Hnot. er het 
auch zwo Zwilche Hosen ii. s. w. Mone Zt. :21. 55. — Schmid schwäb. 
Wb. 2'2i^. Gelbfüsslor weil ein grosser Theil der Bevölkerung des 
Unterlandes gewöhnlich gelbe hirscbledernc Hosen tragt. 
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Wir sehen, auch hier ist auf die schwäbischen Hosen ange- 
spielt. — Wackernagel ist einer andern Ansicht, die ganz gut 
nebenher gehen kann. „Schwaben und Frösche, sagt er 8. IM, 
schon das 16. Jhd. stellte diese zwei einander gleich'*. Fischarts 
Belege deuten allerdings auf das tertium Couiparationis : die Seh w a tz- 
haftigkeit der Schwaben hin. „Schwappclsschwäble, dye eym eyn 
Nuss vom Baum schwetzen". (largantua Ausgb. 1582. Die Ausgabe 
von 1617 nennt schwatzschweif ige Schwaben; ferner hat 
sie: ich kann auch noch fün ff sprachen ohn Schwätzen Schwä- 
bisch. Im Oap. 37 werden die Schwaben mit „froschgosuhi- 
gen braiten Schwatz mäulern" gebrandmarkt. — Zu guter 
Lezt gehen sie nach Kirchhofs Wendunmuth I, ':J18 durch Schuld eines 
anschuldigen Frosches zu Grunde. Iliezu hätte Wackernagel das 
Sprichwort (Eiselein 558) : 

Schwab ein Schwäzer, Böhm ein Kezer, 
Pol ein Dieb, Preuss ein Nimmerlieb 
anftihren können. 

Wenn die Elsässer. die Breisgauer, die über dem Schwarz- 
wald drüben Schwätzer nennen, so bezieht sich das blos auch 
wieder auf die Bewohner des östlichen abfallenden Gebietes, die 
in der That so schnell und aufgeregt sprechen, dass ihnen die 
übrigen Alemannen im Neckar- und Obern Donauthal nicht folgen 
können. Man höre die (Wolfach) Schapj)achthaler Bauern in llip- 
poldsau auf der Kegelbahn und im Wirthshaus! Diese Greiiznach- 
barn genügen nach der altern geograj)hischen Kenntniss um alle 
Schwaben darunter zu verstehen; ähnlich haben ja die Drucker 
des ausgehenden 15. und anfangenden 16. Jahrhunderts Grenzen 
gezogen und niederländisches Gebiet genannt, was kaum 10 Stun- 
den von Basel oder Strassburg lag. — 

Was den Namen Seh wab, tenebrio molitor ') den der Bäcker- 
zunft verhassten Mehlkäfer anlangt, so hat Weigand ^ih, II, 651 
klar dargethan, wessen Ursprungs er ist : s w e r b e n, s w a r p, s w a r- 
ben = wirbeln, sich drehen, wimmeln, wozu erklärend beigefügt 
sein mag, dass sein wirbeln sich recht verstehen lä st, wenn man 
das schwarze Heer bei Nacht belauscht und ei-tappt. — Der Baier 
führt den Namen mit seinem Doppelsinne gerne als Spott im Munde, 
was beim unmächtigen überholten Schwächern ja gerne geschieht; 
denn dass der Franke und Schwabe nach und nach dem baierischen 
Bruder immer mehr abgewinnen, ist eine nicht mehr zu verhehlende 
Thatsache. Die Rache besteht noch im Spotte. — 

Neben den schwäbischen Hosen gibt uns Forer in Gess- 
ners Thierb. 59a, noch eine Notiz über schwäbische Kleidung ; näm- 
lich: „dieGeyssfäl gäbend auch guot beiz und gefüll, weliche in 
Schwaben von weyberen gebraucht und getrag en wer- 
dend fürFrost und Kälte". 

1) Auch in Schlesien: Bernd, Wb. 12G: Schwabe, Reinwald I. 
150, U, 116. Vrgl. Nemnich 8. v. 
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Einicre Notizen über das Land und seine Cultur haben \i-ir 
niis dem Klucidariiis vernommen. Die Wasserarmut der Alb l>e- 
klagt schon Laurentin« Fries *): j, Aber auf der Alb in Schwaben 
bedarf man der Ler nit, dann mehr Stein daselbst seind dann 
Wasser^. Als Jacob Frischlin, Vater des Nie. a. 1548 auf 
die Pfarrei Mehrstetten (Münsingen) kommen sollte, lehnte er 
(Sattler toj^ot^r. Gesch. v. W. 1784 S. 391) die Beförderung ab, 
„weil er nicht an einen Ort wolle, wo nur dritthalb Elemente 
wären, nämlich Luft und Wind überflüssig, auch genug 
Holz und Feuer, aber gar kein Wasser und statt der 
Erde nur Stein". Wirtemb. Jhrb. 18:1^, I, 98. 

Vom Ulmer Wein ist Fries nicht erbaut: ^auch so ist der 
wein mehr heyss der in heyssen Landen wechsst, dann der in kal- 
ten Landen wechsst ; auch der hoch an d(;n Gebürgen wechsst, ist 
mehr kalt und trucken, dann der (hi wechsst in Tälern oder eb- 
ninen. Das es also sey, so nimm war, zuo Ulm in Schwaben wechsst 
ein Wein an St. Michaelsberg, der ist übertrefflich sauer, er ver- 
stopft den leyb und zeucht das (ledänn zusamen. Das seind kundt- 
liche zevchen, daz der selbifj wein kalt und trucken ist im dritten 
Grad: Ursach, daz die landschafl't kalt, sich neygen ist gegen Mitter- 
nacht ; die räben stond auch an eynem Berg, auch ist es kundtlich 
durch sein änderung, die d(»rselbig wein dem Menschen thuot, der 
sein nit gewon ist, dann Verstopfung beschicht nit anders, dann 
von kalt« und Trückne". D(t schwäbische Wein ist vielfach be- 
sungen und gebrandmarkt. Die Sorten sind aufgezählt in Beyer's 
Uebersetzung von Nicod. Frischlings wirtembergischer Hochzeit. 
Man muss aber Frischlins lateinische Verse selbst nachsehen um 
wirkliche Poesie zu haben. (l')75. S. 72 fi\) Erhard Cellius in sei- 
nem Neujahr dichtet : 

Ein jedes Jahr, da Gott der Gut, 

Unsere Sund nicht straffen thut, 

Und solche köstlich lieblich Wein 

Die Kayser, Köngen angnehm sein: 

Will nur anzeigen allein 

Da jhr doch sonst vielerlei sein u. s. w. 

Es gibt gleich wol auch schlechten drin 

Damit ich auch zufrieden bin; 

In der grossen Fechtschul ich sag 

Was Würtemberg füi* gut Wein trag. 
Samuel Dillbaum's, des Augsburger Bürgers, Weinbüch- 
lein V. 1584 gedenkt der schwäbischen Weine ebenfalls. 

Die Neckerwein send frisch und gsund 

.Ergeben doch nit vil im Mund. 

Die Thübinger die schilchen wol 

Wers übertrinkt, der wird auch vol. 

l) Spiegel der Arznt'y. Strassburg 1540. Beck. fol. 
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Ramsthallcr vnder dem Neckerwein 
Soll besser dann die andren sein. 
Den Elf fingerwein ich auch lob, 
Weil er au mir hat thon sein Prob; 
Dann als ich einsmals krank gewesen 
Macht er das ich bin wider gnesen. 
Trechshauser sich auch wol vergeht 
Wer sich nit auff gut Wein versteht. 
Zu Türckheim wechst er zimlich gut 
Doch keim in Kopff nicht ruochen thut. 
Nich bsonders ist ein Reif fen wein 
Den legt man um's Advent erst ein. 
Die Sehe wein send unmilt und säur 
Ir acht kein Bürger noch kein Baur; 
Wo er einen andern trinken kann 
So sticht er diesen lang nit an. 
Doch schwöbet der Meerspurger ob 
Den anderen mit seinem Lob. 
Der Michel sberger heisst ein Wein 
Bey Ulm, der köndt nit schlechter sein. 

SchnüfiHs, mirant. Flötlein: 

Desgleichen am Rhein 
Etsch, Mosel und Main 

Niemalen ist zu finden 
Des Neckers Geschmack 
Verkrochen im Sack 

Muss bleiben weit dahinden. 

A. 1529: „in disem Jahr wuchs am See ein saurer Wein, 
man hiess ihn nur den Wiedertäufer", (Schorer, Memm. Chr.) 

Auf dem Reichstage in Augsburg 1530 klagte Melanch- 
thon in einem Briefe nach Nürnberg (4. Maji 1530 Corp. Reform. 
ed. Bretschneider II. opp. Melanchth. 40 f.) sehr über den Necar- 
wein. Kr schreibt: „Hie misere esurimus et sitimus. Bibimus 
Mixxagivov neutiquam Nectareum , sed adeo tenue, adeo 
austerum, adeo crudum, ut primo statim die christianum 
cancelarium conjecerit in xoA/x/;>'. Ego de meo emo Creticum, 
t quod una bibit Pontanus interdum.** Dieses Urtheil sucht Heyd 
in den Wirtemberg. Jahrbüchern v. 1837, Heft S. 1 V>5 zu mil- 
dem: M. habe, weil er doch so lange und gerne in Wirtemberg 
war, nicht im Allgemeinen den Necarwein genannt, sondern wol 
nur den 1529er, unter dem für damals gehässigen Namen Wieder- 
täufer bekannt, den er in seiner Herberge zu trinken bekam, in 
welcher die Chursächsische Gesandtschaft auf Kosten ihres Herrn lebte. 

Als Lieblingstrank der Schwaben (oflPenbar Augsburgs) 
nennt L. Fries den Met bl. 26 ff. „In Schwaben gmeynklicher dann 
andcrsswa, macht man einen trank, der heysst Medt, derselbig hat 

7 
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vil edler Tuf^ent an jhm. — offf wirt er wol prekocht, so ist er 
dem leib guot — disen trank trinken die Schwaben St. 
Michels-, St. Gallen-, St. Mai-tinstag gleich wi(» die Bawren im El- 
sas» an St. Jaeobstag Knoblooh fressen, meynen, welcher nit Merlt 
vud Fochotzen ess, der lebe das jar nit aus". 

Wie in der Gescliichte Wirtembergs immer das peinliche 
Jagdwesen von Oben und das Wilddiebtreiben von Unten sich durch 
die Chroniken wie ein roter Faden zieht und in seinem ganzen 
Schrecken nocli zu Anfang dieses Jahrhunders zu Tage trat, so 
finden wir auch gemäss der alten üeberlieferung die herrschaftli- 
chen Weinkeller im Tübinger Schloss, zu Stuttgart 
in Chroniken stets als voll und gut aufgeiührt. — 

Die Zimmrische Chronik IV, 387 erzählt uns von Graf Fro- 
hen und seiner Gesellschaft, wobei ein Eberst<;ui, Graf Wilhelm, 
war, wie sie sich am Hofe des Bischofs von Lüttich ergezten. 
Alles Feine bot der Tisch : herrliche Keller — „aber eines feite in 
sollichem Gebew: nämlichen das über 10 Fass mit Wein und Bier 
in allen Keron (Kellern) nit lagen. Ich glaub, es het der Uerzog 
von Würtemberg zu schaffen die Gewelber alle mit Wein usszufiil- 
len und sollt billich aim jeden, der bawen will, ein Warnung sein, 
in einer lantsaii;, do kein wein wachs so grosse Keller zu bawen, 
dann so nit darin kompt, so darein gehert, so ver kl ainert 
es den Herren". — Ein Graf Johann Ludwig von Sulz (Nekar) 
richtete mit seinem schwäbischen Weine vieles in Wien aus, was 
ihm vielleicht nicht gelungen wäre. A. 1651 hatte genannter 
Schwabe einen Handel den Tod seines Vaters betreflfend dort 
auszugleichen. Zweimal während des Processes am Reichshofrate 
war er in Wien, um seine Sache persönlich zu betreiben, wobei 
er um bei den Herren „einen günstigen Willen zu machea, ein Fass 
guten Necarweinos herunterfüren hissen;" es that seine Wirkung, und 
er wiederholte den Zauber dann noclnnal. ObiTrhein. Zeitsch. 22, 154 fF. 

Von einzelnen Städten in Schwaben haben wir Notizen altern 
Datums, dass si(? sich des Weins ganz besonders annahmen. So 
sollen die Memminger gar grosse Liebhaber davon gewesen sein. 
A. 1447 ging es mit dem W^eine zur Neige und man l)esorgte das 
Aergste; die Bürger zogen dem ankommenden Weinwagen mit Trom- 
meln und Pfeifen und brennenden Strohwischen entgegen und be- 
gleiteten ihn so in die Stadt: „alles zu einer freyd, denn man hett 
gar ausgetrunken, dass nit '•) Fuder in der ganzen Stadt waren*", 
berichtet der alte Chronist Eberhard AVintergerst. Die Memminger 
hatten sich sclnm frühe an jene Urwahrheit gehalten, die Martin 
im Götz v. Berlichingen so wumdervoll verkündet: „Der Wein er- 
freut des Menschen ll(;r/ und die Freudigkeit ist die Mutter aller 
Tugenden. Wenn Ihr W^ein getrunken habt, seid Ihr aDes doppelt, 
was Ihr sein sollt, noch eimnal so leicht denkend, noch einmal so 
unternehmend, no(;h einmal so schnell ausführend". 
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Von den guten echten alten W irthshausschilden 
sind uns da und dort Notizen erhalten. A. 1500 wird in Villin- 
gen im Schwarzwald ein W'irthshaus zum Schweinskopf und 
zum Seh nahe 1 genannt, Mone 21, 52 ; zum Neuen Schnecken, 
Chronik der Edlihacher ; desgleichen wird in \Vald8hut ein Sc hna bei 
aufgeführt. Stern, Bauornkriegartikel 69. Das blutige Wammist 
in Augsburg. 

Kommen wir vom Wein zum Wasser. Statt der vielen Be- 
lege für die herrlichen Sauerbrunnquellen, die zerstreut da 
und dort stecken, will ich nur anführen, dass sich Geiler v. Kai- 
sersberg auch des Göppinger Sauerbrunnens erinnert. 

Im Seclenparadies (Strassb. 1510 f. 229 b) heisst es: ^Begab 
es sich etwann, das mich ettwas Glück anlachet, so verdross mich 
darnach zu greifen und das zu er wüschen, wenn gar bey ee das 
ichs erwüschen vnd ergreifen wolt, was es zerflogen und verschwunden, 
wie der Saue rbru nn zu Göppingen; so man daraustrinkt, so 
bitzelt und zippert er ein wenig im Mund, aber es ist gleich nit 
me darhinder vnd schmackt als Wasser. Also ist es auch mit 
der Weltfreud u. s. w." 

Laurentius Fries f. 36a. zählt die Pleilquellen auf und nennt neben 
Pfeffers, Baden in der Schweiz, Marggrafenland, Plummers, Zellerbad, 
Wildbad, Göppingen, Ow bei Rotenburg am Neckar 
(Niedemau heute). 

Auf der schwäbischen Grenze im Oppenauerthal sei auch sehr 
guter Honig gewesen, erzählt uns Brunswick, Destillirbuch 1512 f. 
27 b: „vnd ein dun honigs mit des waff el kost vff das allerwenigst 
7 gülden: das findt man im ganzen Elsass an keinem ende als 
guot vnd volkumen, als hinder dem Flecken genant Oberkirch in 
Strassburger Bistum in dez Openowerthal gelegen vnd der Mort«- 
now k\ Mylen von Strassburg, s t o s s e t vff den S c h w a r z w a 1 d t" . 

Weit interressanter ist was uns Ileusslin Vogelbnch 56b. 
(F'orei-Gesner's Thierbuch) von den Riesser G ä n s e n berichtet. 
^Üie besten Gens als ich verston, sol man heutstag in Türingen 
finden: desgleichen um Nördlingen and im Westerreych so an 
Frankreich stosset". Ferner: „Man sagt, dass die so weyss und 
äschenfarb gesprenjit seiend bey uns und im Schwabenland wer- 
der gehalten werdind dann die weyssen". 56 b. Vergleiche hierüber 
die classische Stelle bei Bacmeister alem. Wanderungen S. ()5 ff. 

Forellen zu Reutlingen sind erwähnt: „Etlich Forol len sind 
schwartzlecht mit roten fläcken besprengt: solcher facht man zu 
Rütlingen in Schwaben auch in einem bach im Schwarzwald bei 
St. Blässy". Forer Fischb. 17 »ib. 

Dass die Obstcultur auf der Alb früher eine blühendere gewe- 
sen sein muss, erhellt aus einer Notiz, wornach noch A. 1661 der 
Mehrstetter Pfarrer 1 00 Simri Zehntobst erhielt. 

Dass es mit der Landwirtschaft in Schwaben gut stund, kön- 
nen wir auch gelegentlich aus Geilers Evangelieubucli erfahren 



100 

(1515) f. 80: ,,wann man muoss die eckor misten, sollent sie an- 
ders fnicht bringen vnd die esch ist mist vil eckern in 
Schwaben". Die Zucht guter Rosse war in Schwaben schon zur 
Zeit der Völkerwandrung gerühmt, und heute noch ist das yrir- 
tembergische Gestütewesen von europäischem Rufe. Dass die Schwa- 
ben gute Reiter waren braucht nicht mehr erwähnt zu werden. 

Auch die P^ sei zu cht scheint man nicht vernach hissigt zu 
haben. Forer's Thierbuch f. 41a führt es spöttisch an. „InTeutsch- 
landen an manchem Ort, als in Wirtemberg. Breyssgow, auch 
sunst hat es vil Esel zu allerley Saumgebrauch, als den Mül- 
lern, Weingärtnern und auch den Böttlern, die in Schwaben auf 
den Alpen jre Kinder darauf umherfüreu, das dann im schimpf 
ein schwäbische Gnle genannt ist". 

Geiler berichtet uns ferner im Evangclienbuch f. 48a dass die 
Schwaben drüben das Strassbrn^/er Geld nicht gerne nehmen: 
,, also in Schwaben lasst sich einer ee bezalen mit einem Hendlin.S' 
haller dann mit einem Strassburger Ilaller, besunder wann er in 
nit kennt". 

Endlich sei noch Luthers Spruch genannt (Ausserleseue 
Tischreden, Nürnberg 1816): „Wenn ich viel reisen sollte, wollte 
ich nirgendwo lieber denn durch Schwaben- und Baierlaud 
ziehen; denn sie sind freundlich und gut willig, herbergen 
gern, gehen den Wanderleuten entgegen und thun ihnen gute Aus- 
richtung um ihr Geld. Sachsen ist gar unhöflich und unfreundlich". 

Die Baiern am Lechrain haben das Si)richwort: 
Der Baier ist grob und ehrlich, 
Der Schwab ist bschissa und höflich. 

Die Sache dürfte wol sich so verhalten: die Schwaben groli 
und ehrlich. Von der Schwaben Grobheit weiss auch der schon 
öfters genannte Codex iu München: „Also sprechen wir: die Wal- 
chen sindt ernsthaft, die Kriechen sindt loychtfertig, die in A f r i c a 
hynd erlistig, die G a 1 1 o s tratzig, die H e b r a y s c h e n weisse, die 
Schwaben grob, die Payren unsauber mit ihren Dingen". Agri- 
cola nennt die Schwaben Raufbolde und grosse Hansen, die nahe 
bei der Schweiz wohnen. — A. 1519 den 18. Älärz schreibt Dr. 
Ilsung in Augsburg an den S(?cretär des Herzogs Wilhelm von 
Baiern: „es ist ein grob Volk hie, redet frei, last sich^s nit 
ausreden. Ich hör's nit gern, aber es kann's Niemand wenden, 
ich gehe je desto weiter von ihnen, damit ich solche und derglei- 
chen Reden nicht höre". Jörg, Revolutionszeitalter S. 30 ,31. Sieh 
Stalin IH 580. Vergl. folgendes Lied: 

„Ein new lied von einem groben S c h w a b e n vnd unerfar- 
nen Kriegsman ( W. Wilhelm v. Zimmern) auch wie er mit seinen 
Stiefel huren Fassnacht gehalten. A. 158V*: 

Merckt auf, was will ich singen 
von einem Schwaben frey 
h'h glaub dass in der ganzen wtrlt 
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khein böser mensch nit sey, 
wol in dem löblichen Schwabenlandf 
da i^t er überall bokandt: 
Guck Plaser was ist das? 

Yorlezte Str. Die P^assnacht thet er halten 

wolt halten ein guten muth 
darzu thet er berufen 
viel Stiefel huren gut 
dem kundt er nit entbern 
und wollen seine freundt mit ehren 
Guck Plaser was ist dasV 

Serapeum 1864 S. 171 ff. 
Die Schwaben sind gut<j Läufer: 4 — 6 Stunden ist ihnen 
nur ein kleines. „Lasst uns das Schwabe nsprüngli machen**, 
berichtet selbst Lessing. 

Reinecke will nach Schwaben : 

Wir müssen flugs nach Swabenland 

Wo wir zwar noch sind unbekannt, 

Doch mir behagt die Ijandes weise 

Hilf, Himmel, was gibt's da für Speise ! 
Wenn das Schwabenland hungrig heisst, so ist da.s in je- 
nem Verstände zu nehmen: viel Appetit habend. Agricola. Der 
Schwabe mag sein wo er will : seine Suppe muss er haben ! Er verliert 
wie der Rise Antiius alle Kraft, sobald er davon abgehalten wird. 
Suppenschwab und Knöpfleschwab ist ja bekannt! 

Wann der Däne verlasst seine Grüze 

Der Franzos seinen Wein 

Der Schwab die Suppen 

Und der Baier das Bier: 

So sind verloren alle vier. (Eiselein). 

Laurentius F'ries nennt als „das erst und letst allweg Ha- 
be rmus, als die Allgöwer Schwaben und Thurgöwer : da machen 
8y zwerch stopfferbrey, Rörenbrey, Dünnen und mancher- 
ley gekocht von Habermus, etlich als dick, das ein wolbeschlag- 
ner Gaul darüber lieff" und nit hineynfiel. Etlich essen Milch 
darzu, fürwar, wa sie nicht so grob weren, näm ich mich nit 
Wunder das sie gleich zersprungen von der speis." f. 28b. 

Leider muss man auch über die Schwaben mit Felix Fa- 
ber klagen : zu Ende der gerehntxjn Reisebeschreibung führt er auf, 
dass die Fart durch fremde liand, durch Heiden, Griechen, Türken 
bas vor sich gegangen bis im Kempter Wald: da hat man die Pil- 
ger überfallen und „niederglegt". Meine Ausgabe S. 29. 

Ich kann nicht schliessen ohne den Augsburger Reisenden und 
Arzt Rauwolf 1 582 noch aufgeführt zu haben. Wie Brunswick 
(1512, 14b) und beinahe alle Gelehrten und Drucker das „Hoch- 
deutsche Land" gebrauchten für oberdeutsch, allgäuisch, 
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schweizerisch, so auch Rauwolf: er nennt die ^hohe Teut- 
schen'' un Gegensatz zn den Niederländern, die ihm aber lange 
nicht in Niederlanden, sondern im Thale wohnen. Vrgl. Brunswick: 
am Rhein und in hohen dutschen Landen. Lindau heisst 
Rau\voll' das schwäbische Venedig S. 3. Die Pfaffen gass« 
schildert er S. 4 also: „in der l'faftengassen, das oberste Bistum 
Chur, dieweil es nit weit vom Ursi)rung des Rheins gelegen, wie 
dem alten Sprichwort nach Constanz das grössest, Basel das lustigst, 
Strassburg das edelst, Spyr das andächtigst, Wormbs das ärmst, 
Mainz das würdigst, Trier das ältest und Cöln das reichest ge- 
nennt wird". 



Zu Seb. Brant und Geiler von Keisersberg. 

1) Latein. Epigramm Jak. Wimpheliiigs, deutsch von 

Sebastian Brant. 

Tetrastichon contra bellisequaces in sauguinom 
Christiauum grassantes, ne manibus 
laborare cogantur. Ja. Vuymphe. 

Cur homo Marte peris, quem febris, pustula, pestis 
Bilis, uina, uenus, nix, aqua, flammanecat? 

Natus es ad mart^m? uir belli es? praelia quaeris ? 
Bellum cum uitiis, daemone, carne geras. 

Rithmus eiusdem sensus, linguae Gei*manicae 

Sebastiani Brant. 

Kriegs knecht, was ist dier nodt sölchss bochen, 

Das du ym krieg wilt sein erstochen? 

Thuo gemach, die i^latren, feber, vnd bil 

Werden erwirgen vwern vil, 

Von brassen schlemmen vnküscheit 

Wirdt vch der ganimell bald geleit. 

Bystu zuo krieg geboren ye 

Vnd wildt vff erden kriegen hie, 

Krieg mit dem lleisch vnd diner sünd 

Vnd wer dich geen dem bösen findt : 

So magstu lang in kriegen alten 

Vnd wh'üt durch solchen strit behalten. 

Finit. Argentoraci, Ad honorem 
dignitatis Sacerdotalis 
& gloriam Caesa 
ris nostri 
^laximiliani Sempiternä. Ex 
aedibus Joaunis Prüs iu 
nioris. Anno M. 
CCCCC 
XIIL 
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Diese Epigramme, welche (so weih ich finden konnte) bei 
Zarncke (Seh. Brants Narrcnachiff Lpzg. 1854) nicht stehen, bilden 
den Schluss eines Drucks in 4" von 272 Bogen. Auf der Vorder- 
seite steht anstatt des Titels folgendes Inhalts verzeichniss : 
Modus Predicandi subtilis & compendiosus Stephani Haest theologi 

uiao modernae Heidelbergensis. 
Oratio ejusdem ad synoduni Spirensem. In qua exhortatur clerum 

ad honestatem uitae, & ad studia literaruui. 
Tetrastichum eiusdem in ambitionem cuiusdam fraterculi. 
Oratio Pallantis Spangel theologi Heidelbergensis ad Caesarem Maximi- 

lianum, in arce illustiissimi principis comitis Palatini habita 

extempore. 
Epitaphium Joannis Keiserspergii predicatoris Argentinen. 
Tetrastichum conti*a bellisequaces, in sanguinem Christianum grassan- 

tes, ne manibus laborare cogantur. 
Rithmus Germanicus de eodem ^). 

2) Sprichwort aus Geilers Narrcnspiegel. 

Fortuna non mutat genus (der neun mol ein rappen 
buht, wurt doch kein fa Ick dorussUnddereinsuw 
Batlet, wurt dannocht kein zeiter). 

Geilers Narrenspiegel B. 1 b. und ija (nach der Ausgabe 
von 1513 2). 

Zamcke (Seb. Brants Narrenschiff S. 257) hat nach der Aus- 
gabe von In 11 nun mol. 

Ueber hüben, haubeu (dem Falken die Kappe aufsetzen) 
vgl. Zarncke Commentar zum Narrenschiff S. 370 und Grimms 
Wörterbuch s. v. hauben. 

Sebiz XV Bücher von dem Feldbaw (Strassburg bei Bern- 
hai-d Jobin 1598) handelt XIV, 8 Von der Falcken Häubung, 
Geschüch etc. : „ Die Falkenkapp oder Haube soll von gutem vnnd 

1) bil bei Br. ist wol nichts anderes als das herübergenommone 
lat. bilis, worunter die gelbsuch t (icteras, morbus regiiis) zu ver- 
stehen sein wird. Vgl. 11. Bcbel de morborum gcncribus : ixTfQo<: icte- 
ras a grecis a nobis morbus regius dicitur tento. gclsucht Est enim 
morbus cum per totiim corpus bilis su^nnditur: que interdum nigra 
interdum flaua est : et dicitur ab ictero aue de quo Plinius li. 30. natu- 
ralis histo. ca. 3**, 

gammell (Lust) ist vonBrant als masc gebraucht. Bouecke-Müllor 
und LiPXHr führen das wort als neutrum auf. 

2) Titel : Nauicula siue specu { lum fatuorum Prestantissimi sacra- 
rum liti^rarum Doctoris loannis Geiler Keysersber gij Concionatoris Ar- 
geutiuen | a Jacoho Otthero collecta \ Compendiosa vite oiusdem dcscrip- 
tio per Beatum Rhenanum Selestatinum. 

Am Schluss: 

Argeutorati in officina literatoria 
loanuis Knublouchi, 
iterum castigatiusque transcriptum. zxiij die. Januar ij 

Anno M.D. xiij. 
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wol «jfoarbeitph'ii Leder fein zierlich viid miisterlich gemacht vnd 
forinirt »ein, jiinwendig vrab die Augen herumh fein reumig, tieff 
vnd herausser getruckt, von aussen aber inn die runde fein hoch 
erhaben, oben auff der Platten gegen den Ilälssen zertheilt, vnd 
mit zugRieinlin widervmb fein reimig vnd nach notturfft zu hauff 
gefügt, vnden aber eng vnd wol zusammen geschlossen, damit sie 
jhm nicht abo dem Koj »ff fahre ^. XIV, M werden als weidmännische 
Ausdrücke angeführt : „wenn sie (die Falken) gefangen, werden sie 
gehäubt mit Reuschhauben. Wenn man sie anfallet zu tragen, W(;r- 
den sie erst recht gehäubt^. 

Elberfeld, 20. Aug. 1871. W. Crecelius. 

Briefe von Ludwig Srhneegaiis 

und 

Öulpiz ßoisseree. 

Mitgetheilt von K. Simrock. 

Veranlassung zu den nachstehenden Briefen gab das Urkun- 
de n b u c h der deutschen Steinmetzen, deren Haupthüttc in 
Strassburg stand. Gesammelt hatte es zuerst Di*. Christian Ehr- 
mann in Frankfurt, der Sohn des Strassburger Professors, dessen 
Clinicum (loethe, als er in Strasslmrg studierte, besuchte so wie 
auch die Lectionen der Kntbindungskunst seines altern Sohnes. 
Bei der Rheinreise von 1815 lernte Goethe in Frankfurt durch 
Boisseree auch den Jüngern Sohn kennen, dessen gesammelt« St«in- 
met«enurkund(;n er dann in Kunst und Alterthum ausfuhrlich mit 
so viel Liebe und Verständniss besprach. Spilt<>r gieng die noch 
jezt ungedruckte Sammlung an Boisseree über, der sie lebenslang 
mit unermüdlichem Eifer fortsezte und endlich durch leztwillige 
Verfügung mir zur Veröffentlichung überwitjs. 

Eingeleitet ward der Ihiefwechsol zwischen Schneegans und 
Boisseree durch ein Schreibon, welches Schüzenberger, der damalige 
Bürgermeister von Strassburg. an li. richtete, in dem er von dem 
Irrtum ausgehend, als habe Ehrmann jene Urkunden beim Aus- 
bruch der französischen Revolution, um sie zu erhalten, aus Strass- 
burg geHüchtet, si(^ als ein Eigentum seiner Stadt in Ansprach 
zu nehmen sich berechtigt und verpfliclitet glaubte. Ich lasse 
Schüzenbergers Brief mit Boisseroes Antwort vorangehen, weil erst 
hiedurch Schneegans, der sich Archivar und Unterbibliothecar der 
Stadt Strassburg unterzeichnete, zu seinem ersten Briefe an Boisse- 
r6e }>ewogen wurde um den Irrtum des Bürgermeisters zu ent- 
schuldigen und um Verzeihung zu hitten, dass er es selber wider 
Willen herbeigeführt habe. Der so eröffnete vom 1. Decbr. 1846 
bis zum AprU 18.^)1 foi*tgesezte Briefwechsel ergiebt für die Ge- 
schichte der Baiikuust und des Strassburger Münsters nicht un- 
wichtige Aufschlüsse und Boisseree sollte ihm beträchtliche Bereiche- 
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ruDg seiner Sammlung verdanken. lieber den ersten Sammler, 
den geiMtvollen Christian Ehrmann, Goethes Freund und Buttmanus 
Schwager, werde ich ein andermal, vielleicht an dieser Stelle, berichten. 

I 
Monsieur. Strasbourg, le 3. Novcnnbre 1846. 

Mr. Louis Schneegans, Archiviste et biblioth^caire adjoint de 
c^tte ville et M. Klotz, architecte de TOeuvre Notre-Dame, viennent 
de me soumettre un rapport concernant les archives de la cide- 
vant lüge des tailleurs de pieiTe attachee h TO. N. D. et dont hi 
garde 6tait autrefois confiee a Tarchitecte de cette fondation. 

II resulte, Monsieur, des donnees contenues au dit rapport, 
et qua l'archiviste de la ville tient de la bouche de feu M. le Professeur 
Ehrmann, qu' a Tepoque de la terreur, le Docteur PJhrmann, frere 
du Professeur, quitta Strasbourg et vint s^etablir a Francfort; que 
son ami, le Sr. Klotz, alors architecte de TOeuvre Notre-Dame, et 
grand-pere de Tarchitect« actuel, craignant la destruction des docii- 
ments dont il avait la garde, lui en remit une partie notable ä 
titre de dep6t, et dans la vue de les reprendre quand les orages de 
la revolution seraient apaises; mais que les deux amis se tromperent 
dans leur attente; que le Sr. Ehrmann mourüt et que les docu- 
raent-s de la löge de Strasbourg pass^^rent dans Vos mains: ainsi 
que Vous le dites Vous meme, Monsieur, dans Votre bei ouvrage 
sur le Dome de Cologne et que d'autres auteurs Tont repete depuis. 

Vous comprendrez, Monsieur, combien la ville de Strasbourg 
et rOeuvre Notre-Dame doivent attacher d'importance a la restitu- 
tion d'une collection si precieuse pour Thistoire de l'art et de la 
confrerie des tailleurs de pierre et qui Test plus particuliörement 
encore pour celle de la löge et de la Cathedrale de Strasbourg. 

J'ai donc Phonneur, Monsieur, de Vous prier d'avoir la bonte 
de me donner des renseignem ents sur la mani^re dont Vous etes 
devenu detenteur des documents en question, ainsi que sur 
le Heu de leur conservation actuelle et sur les d^marches que je pour- 
rais Stre dans le cas de faire pour en obtenir soit la reintegi*ation 
a POeuvre Notre-Dame, soit une copie authentique. 

Le noble culte que Vous avez vou^ a l'art et a la science, 
et la haute renommee dont Vous jouissez a si juste titre, Monsieur, 
me donnent Tassurance que vous ne meconnaitrez pas le sentiment 
et le devoir patriotiques qui me fönt agir et que Vous voudrez bien 
accueillir avec bont6 la priero que j'ai Thonneur de Vous adresser. 
Veuillez agreer, Monsieur, Tassurancede ma parfaite consid^ration. 

Le Maire F. Schüzenberger. 

II 

Bonn, 20. Novbr. 1846. 

Verehrtester Herr Bürgermeister. 
Ihr Schreiben vom 3. ds. ist mir am 7. zugekommen und ich 
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wiirdo Ihnen schon darauf geantwortet haben, wenn nicht Unpäss- 
lirhkeit mich gehindert hätte. 

Was nun Tlire Anfrage wogen der Papiere der freien Stein- 
metzen-Brüderschaft d(?r (h:)rtigen Ilaupthütte betrifft, welche mir der 
verstorbene Dr. Chnstinn Ehrmann ubgetreten, so habe ich die 
Klne zu erwiedern, dass di(»se Papiere keineswegs in Original-Ur- 
kunden, s<»ndern bh)s in Abscliriften bestehen, worunter die be- 
deutendsten jene der Statuten von 1515 und der Privilegien der 
genannten Hrüderschaft sind. Dr. Klu*mann wünschte, dass ich 
diese Pajnere mit ihm lierausgebcn mcichte, ich fand sie aber bei 
näherer Ueberlegung zu unvollst^ändig und wollte sie durch weite- 
res Sammeln vermehren, wie; ich denn gleich in den ersten Jahren Ab- 
schriften der in Ihrem Stadtarchiv aufl)e wahrten Statuten von 1459 — 
1461 und der Thanner Handschrift von 1.515 hinzufügte. Ich be- 
gann auch sofoii: in FreiV)urg, in Regensburg, Ulm, Nürnberg, 
Köln u. s. w. nachzuforschen ; aber das wurde Dr. Ehrmann zu 
lang und da er gerne Geld aus seinen Papieren ziehen wollte, so 
kaufte ich sie ihm ab, um freie Hand für die Herausgabe zu behalten. 

Unterdessen wurden anderseits von den Statuten und Pn\'i- 
legien diese oder jene Urkunde abgedruckt : bei Heldmann u. s. w. 
Dadurch verlor der Gegenstand den Reiz der Neuheit und ich 
wurde um so mehr in meinem Vorsatz bestärkt, durch möglichst 
vollständige Sammlung und Bearbeitung alles dessen, was in 
den Kreis der altdeutschen Steinmetzenbrüderschaft und ihrer 
Kunst gehört, meiner Ausgabe einen besondern Werth zu geben. 

Störench? Verhältnisse, vorzüglich körperli(;he Leiden hindei'ton 
bisher die Ausführung dieses Vorsatzes. Indessen habe ich in der 
letzten Zeit die Ar])eit wieder ernstlich zur Hand genommen, 
und ich hoffe, es wird mir vergönnt seyn, sie bald zu vollenden. 

Sie sehen aus diesem Verhalten der Sache, dass der verstor- 
bene Professor Ehnuann sich eine ganz irrthümliche Vorstellung 
gemacht hat, wenn er von alten Urkunden gesprochen, welche der 
frühere Werkmeister Herr Klotz seinem Bruder Christian soll an- 
vertraut haben und die dann in meine Hände übergegangen seyen. 

Ich habe diesen Herrn Klotz als einen alten P^hrenmann im 
Jahr 1812 durch Dr. Christian E. kennen gelernt und habe ihn 
damals vielfach über die ehemalige Steinmetzenhütt« und deren 
Urkunden ausgeforscht. Er versicherte mir dann immer, dass alle 
diese Schriften in der Revolution als Denkmale mittelalterlicher 
Verfassung verbrannt worden seyen, nie aber äusserte er, dass ein 
Theil derselben Herrn Dr. Ehrmann anvertraut worden, wahrend 
docli mehrmal von den in dessen Händen befindlichen Steinmetzen- 
Papier(?n die Rede Mar. Er sah diese letzteren als eine ganz un- 
abhängig angelegt!? Sammlung an. 

Wirklich stammen auch die Ehrmannschen Papiere nicht ein- 
mal, wie ich fiüher geglaubt, zumeist unmittelbar von Strassburg, 



107 

sondern aus genauerer Ansicht dcrselhen hat sich er<2rehen, dass 
viele von Frankfurt her kommen, wo eine der Haupthtttte unter- 
geordnete Bauhütte hestand, wo Dr. Khnnann wohnte und er im 
Archiv von alten mit den OrijTinalien i^leichzoitigen Strasshurger 
Copien Abschriften hat nehmen lassen. Ich hin daher jetzt nach 
wiederholter Bearbeitung der Papiere zu der Ueherzcugung gelangt, 
dass Dr. Ehnnann erst nach der llevolution und zwar durch die 
Bauhütte in Frankfurt, auf diellnupthütte zuStrassburg aufmerk- 
sam geworden und dann mit Hülfe seiner Freunde dort ge- 
sammelt hat. Was er nun unmittelbar von Strassburg erhalten, 
beschränkt sich auf einige wenige Auszüge aus den Frauenhaus- 
Archiv-Notizen über das Bau-Gericht, die Brüdertafel u. s. w. 

Ich gebe Ihnen alle diese Aufschlüsse aus Liebe zur Sache 
gerne und mit gewohnter gänzlicher Offenheit, obwohl ich gestehen 
muss, es hat mir wehe gethan, dass bei Ihrer Anfrage nur einiger- 
massen dem Gedanken Raum gegeben worden, als könne ich etwas 
vorenthalten wollen, was nicht mein Kigenthum wäre. 

Empfangen Sie die Versicherung der vollkommensten Hochach- 
tang, womit ich die Ehre habe zu seyn 

Ihr ganz ergebenster. 
III 

Strassburg, den 1. Dezember 1846. 

Hochverehrtester Herr ! 

Ich komme etwas spät Ihnen , im Namen des Herni Maire 
und in dem meinigen ins Besondere den gebührenden Dank ab- 
zustatten für Ihre so gütig mitgetheilten Aufschlüsse. Hauptsäch- 
lich aber wegen der Bemerkung womit Sie ihren Brief geschlossen, 
bat ich den Hr. Maire um Erlaubnis Ihnen hierüber die nöthige 
Aufklärung geben zu dürfen; und gerne hätte ich sogleich dem 
Drange des Herzens gefolgt wenn nicht üeberdrang an Arbeit 
mich, die letzte Woche über, daran gehindert hätte. 

Nun zuerst ein Wort wegen des geschichtlichen Hergangs der Sache. 

Aus Ihrem ersten schönen Wort über den Dom zu Köln, er- 
sah ich zur Zeit, dass Sie, Hochverehrtester Herr, Urkunden be- 
sitzen über die hiesige Steinmetzen-Innung und deren Brüderschaft 
und dass Sie damals schon sie zu veröffentlichen gedachten. Es 
war mir dies um so erwünschter zu erfahren, da der ehemalige 
Maire Hermann, in seiner Notice sur Strasbourg, meldet, dass 
die Urkunden des Hüttenarchivs in der Schreckenszeit verbrannt 
worden seyen, welche Angabe mehrmals Gegenstand meiner Nach- 
forschungen wurde. Mit dem verstorbenen Prof. Ehrmann besprach 
ich dieselbe zu öfteren Malen. Immer sagte er mir dass sein 
Bruder, Dr. Chr. Ehrmann, die Steinmetzen-Urkunden gesammelt 
und dann seine Sammlung an Sie abgetreten habe; was mit Ihrer 
eigenen Angabe zusammen stimmte. Mit Gowissheit wüsste ich 
mich aber nicht zu erinnern ob Hr. E. jene Sammlung als eine 
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aus IIüttcTi-Urkundon bcstelufiulc, oder als eine Privat-Sammliing 
von Abschriften bezeirhnele : ich plaube mich aber zu erinnern 
dass der alte Professor. <h'r selbst nur aus langjäliriger, trügeri- 
scher Erirnicrung spracli, zu der ersten irrigen Ansicht Anlass gab. 
Hierü])er nun konnte icli nie ins Klare kommen, und oft schon, in 
frühern Jahren stund ich auf dem Punkte mich an Sie zu wenden 
und Sic zu bitten mir gefälligst Nachricht liierüber geben zu wollen, 
immer aber in Anspruch genonnuen von Berufspflichten und sonsti- 
gen Arbeiten, und auch aus T5(?sorgniss, ich möchte Ihnen, als Un- 
bekannter, duixh meine Anfrage beschwerlich fallen. Hess ich den 
Vorsatz unausgeführt, bis in der letzten Zeit die Sache neuerdings 
zur Sprache kam und der Herr Maire, auf meine Bilte, die an Sie 
geschehene Anfrage thnt. 

Dass Sie nun aber, Hochverehrtester Herr, den wahren Sinn 
und Zweck dieser, nach meinen Angaben, abgefassten Anfrage, ver- 
kannt und durch den gänzlich unbegründeten Gedanken: dass wir 
glauben möchten Sie wollten hieher gehörige Urkunden vorenthal- 
ten, sich nur einigermassen gekränket fühlen konnten, hat 
mich meinerseits auf das unangenehmste berührt und mir unend- 
lich wehe gethan. Aus dieser Ursache erlaube ich mir Ihuen direkt- 
zu schreiben mit derselben gewohnten Offenheit und Wahrheitsliebe 
wie Sie selbst so gütig waren uns Ihrerseits die erbetenen Auf- 
schlüsse zu ertheilen. Unbegreillicli wäre mir dass in dem Briefe 
des Hrn. Maire auch imr im mindesten irgend etwas mit unterlaufen 
sevn sollte das iene unerwartete, für mich höchst betrübende Ver- 
muthung hätte veranlassen können. Sollte dies in der That der 
Fall gewesen seyn, so könnte dies nur in der Form Statt gehabt 
haben : denn es ist unuöthig Ilineii zu sagen dass eine solche Zu- 
muthung. auch nicht im Entferntesten, uns in dem Sinn gelegen. 
Wie könnte ich, der ich so ganz Ihr edles Streben und Wirken für 
Kunst und Wissenschaft keime, solch einen unwürdigen Gredanken 
hegen! Der an Sie gerichtete Brief sollte nichts anderes seyn 
als eine einfache, hötiiche und der Lage der Sache entsprechende 
Anfrage; eine Bitte an Sie uns zu sagen: ob und wie die fragliche 
Sammlung, wer.n dieselbe in der That aus der hiesigen Hütte 
stammte, vielleicht wieder von dem Frauenhause erstanden werden 
könne oder ob Sie gestatten würden beglaubigte Abschriften da- 
von nehmen zulassen? So lautete meine Note; und in diesem Sinne 
sollte auch in dem Sekretariat der Brief abgefasst werden. Die 
Anfrage» musste übrigens so gestellet werden, weil mir zur Zeit un- 
bekannt war ob d\o. Sannnlung jetzt noch in Ihren Händen sich 
befinde, oder ob sie, mit .'indem Ihrer kostbaren Sammlungen viel- 
leicht an die Bayerisch«; Regierung (glaube ich) übergegangen sei. 
Nie aber konnten wir, auch nur im mindesten dem entferntesten 
Zweifel Raum geben dass die Sammlung anders als auf rechtliche 
Weise in Ihre Hand«; gelanget seyn köimte. Es sind so viele unse- 
rer Strassburger Urkunden und Kunstgegenstände seit der Revo- 
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lation verloren gegangen, und seitdem auf deutsche Bibliotheken, 
in Archive und sogar auch in Partikular-Ililnde gekommen, ohne 
dass gegen die jetzigen Besitzer irgend eine Anklage erhol )en wer- 
den könnte. Empfangen Sie also schliesslich die l;estimmieste, 
wiederholte Versicherung, dass es auch hier nicht einen Augenhlick 
der Fall gewesen, und erlauben Sie uns, zu unserer Ehre glauben 
zu dürfen, dass Ihr zu Folge Ihres — hoffentlich nun gänzlich geho- 
benen — Unwohlseins vielleicht etwas gereizter Zustand, bei Empfang 
des Bnefes, dazu beigetrogen haben könnte Sie auf eine Vermuthung 
zu bringen, die uns völlig ferne lag, und die Unserer, so sehr als 
Ihrer unwürdig gewesen wäre. 

Die einzige Absicht, welche mich hier handeln machte war 
Liebe zur Kunst und deren Geschichte. Seit längern Jahren be- 
fasse ich mich speziell mit Geschichte der Kunst und der Künstler 
zu Strassburg. Ich habe mit grosser Mühe gesammelt alles was 
sich beziehet : auf den Münster und dessen Baugeschichte (worüber noch 
immer die irrigsten Daten und Angaben im Umlauf sind); auf die 
Brüderschaft der Steinmetzen und die hiesige Haupthütte ; auf die 
Münsterwerkmeister (deren ununterbrochene Reihefolge ich besitze, 
von den Erwin hinweg, sammt deren Siegeln, Schilden und Zeichen, 
nebst zahlreichen auf diese Künstler bezüglichen Urkunden und ge- 
schichtlichen Angaben) ; auf die alten Münsterbaurisse (deren Ver- 
üffeatlichung der Maire vor einem Jahre beschlossen hatte, allein 
von dem Conseil municipal aus anderweitigen Gründen nicht zugesagt 
wurde); alles sonstige die Kunst und Künstlergeschichte betreflende ; 
was nur immer in Archiven und Bibliotheken vorhanden ist habe 
ich sorgsam zusammengetragen, und besitze nun über Künstler jeg- 
lichen Faches, Werkmeister, Steinmetzen, Architekten, Ingenieure, 
Bildhauer, Bildschnitzer, Maler, Zeichner, Formschneider, Kupfer- 
stecher, Musiker, Orgelbauer, Glockengiesser etc., eine Sammhing 
Materialien wie Niemand wohl eine reichere besitzen dürfte. Man 
soll erstaunen, wenn mir einst die hiezu nothwendige Müsse und 
Geistes Freiheit erlauben wird die von mir beabsichtii^ten und schon 
theilweis bearbeiteten Werke zu vollenden, welch reges Kunstleben 
Jahrhunderte hindurch in Strassburg gewaltet und wie unsere, nun 
in Hinsicht der Kunst so tief gesunkene Stadt, ehemals einer der 
Hauptmittelpunkte und eine der Ilauptkunstschulen war, nicht nur für 
das deutsche Reich, sondern für das sämmtliche christliche Abendland. 

Ueber die Steinmetzen zumal habe ich äusserst reichhaltige 
Angaben. Auch über ihre Brüderschaft und Handwerk oder Hütte 
habe ich noch mehr zusammengefunden als mich die Zerstörung 
der Revolution hatte hoffen lassen. Alles, wenn es Ihnen zusagt, 
stelle ich mit der gr össten Freude zu Ihrer Verfügung. Das auf 
die Strassburgische Ilaupthütte Bezügliche könnte, wenn Sie es 
ebenfalls guthiessen, in einer ersten Abtheilung zusammen gestellt 
werden, und ich könnte Ihnen eine geschichtliche, gewiss nicht un- 
interessante Abhandlung über die hiesige Steinmetzen-Innung bey- 
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gebeD. Mehl Zweck bierin war von jeher der Ihrige: möglichste 
Vollständigkeit, gänzliche diplomatische Wahrheit und Genauigkeit, 
Vieles ist wohl schon bekannt und der Gegenstand hat zum Theil 
den Reiz der Neuheit verloren. Immerhin bleibt aber noch alles 
zu thun übrig : denn einerseits sind in den bis jetzt erschienenen 
Werken die Urtexte grossentheils verunstaltet und unrichtig abge- 
druckt und der Stofl' meistens ohne die nöthige Kritik undmitvor- 
gefassten Meinungen behandelt. So ist u. A. die jetzt allgemein 
verbreitete Annahme, dass die heutige Freimauerei aus der alten 
Steinmetzen Brüderschaft hervorgegangen sey, in Deutschland zumal, 
durchaus eine irrige. Die Steinmetzen- Verbrüderung im 15. .Ihd. 
war geschichtlich nichts anders als eine rein künstlerische Verbin- 
dung; eine Vereinigung der Bessern unter der damaligen NVerkleuten, 
welche durch solches Zusammentreten, doch vergeblich sich be- 
müheten dem unaulhaltsnm voninschrcitenden Verfalle der mittel- 
alterlichen Kunst eine Schranke zusetzen. Was sodann, in moralisch- 
sozialer Hinsicht die Brüderschaftsordnung darbietet das man auf 
die neuere Freimauerei deuten will, findet sich beinahe durchgän- 
gig ebenso in den sonstigen Handwerks-Brüderschaften vor. Es 
v;üre ein Leichtes nachzuweisen wie in den Ordnungen jeglicher 
Hand Werks- Innung, dieselben und ähnliche Gebote und Verbote sich 
vorfinden, wie in denjenigen der Steinmetzen ; und wie man also 
eben so gut, nach dem bis jetzt befolgten Verfahren, den Ursprung 
der Freimauert i aus irgend einer sonstigen mittelalterlichen Gewerks- 
innung herleiten könnte. Die Steinmetzen- Ordnung enthält übrigens 
Gebote und Vorschriften welche, meines Erachtens, als unmöglich 
darlegen dass eine orthodox-katholische mittelalterliche Künstler- 
Verbrüderung, sich in eine neuere, sozial-politisch- und moralisch- 
religiöse Zwecke verfolgende, geheime Gesellschaft hätte umgiessen 
können ; in eine solche zumal welche über Kirche und Staat sich 
zum Theil erhebt und bt-ideu sich feindlich entgegenstellt. 

Wenn Ihnen mein Anerbieten nicht gänzlich unwillkommen 
seyn sollte, so würde ich Ihnen, auf Ihr Begehren, eine Ueberaicht 
der mir zustehenden Urkunden und Angaben mittheilen. Der Mün- 
ster aber und dessen Werkmeister sollten meinen bisherigen Ab- 
sichten zu Folg<% Gegenstand zweier verschiedener Arbeiten werden. 
Die zweite würde in einer ersten, auch für sich bestehenden Ab- 
theilung, Erwin, seine Kinder und Nachkommen (über welche ich 
zahlreiche Familien-Urkunden besitze) begreifen. Die nachfolgen- 
den, theil weis gänzlich unbekannten oder unrichtig bekaimt gewor- 
denen Werkmeister, bis zum Schlüsse des 17. Jhd. würden in einer 
2ten Abtheilung der Monographie über die Erwine sich anschliessen. 

Eines wage ich noch, als ein Ihnen gänzlich Unbekanntes bey- 
zufügen : dass meine Bcwegsgründe keine andere sind als Liebe 
zur Kunst und Wissenscluiit; dass sich keine sonstige Absichten 
irgend einer Art, ins Besondere keine materiell-spekulative hin- 
zugesellen, und dass Sie versichert sein könnten in jedem Falle un- 
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unwandelbar in mir — so klein und bescheiden icli auch sonst 
Ihnen zur Seite stünde — dieselbe Ofi'enheit, Geradheit und Frei- 
müthigkeit, dasselbe unüberwindliche Bedürfniss nach Wahrheit, 
wie in sich selbsten wieder zu finden; und dass ich mir vielleicht 
auch schmeicheln dürfte dass meine Begriffe und Ansichten von Kunst 
den Ihrigen entsprechen würden. Dies allein damit Sie hierüber durch- 
aus beruhigt seyn könnten. Mein Wahlspruch war und bleibt immer- 
fort: „Quid verum curoetrogo etomnisinhoc su m''. 

Eines aber thut mir vor Allem Noth: dass das bewussto 
Missverständniss gänzlich gehoben werde ; dass ich ihnen sagen 
durfte wie empfindlich mich dasselbe berührt habe und wie sehr 
ich Sie um Verzeihung bitte dasselbe unschuldiger Weise herbeige- 
führt zu haben. Diese schliessliche Bitte werden Sie mir wohl 
nicht versagen: mir nur durch ein Wort erkennen zu geben 
dass Sie mir vergeben und Alles vergessen. Unschätzbar wäre so- 
dann für mich das Glück, wenn ich eben diesem Missverständnisse 
es zu verdanken hätte in nähere Verbindung mit Ihnen treten zu dürfen. 

Empfangen Sie gütigst, Hochverehrtester Herr, nebst wieder- 
holter Bitte um Entschuldigung, den Ausdruck der ausgezeichnet- 
sten, ehrerbietigsten Hochachtung womit ich die Ehre habe mich 
zu unterzeichnen Ihr im Voraus dankbarer und ergebenster Diener 

L. Schneegans, 
Archivar und Unterbibliothekar der Stadt Strassburg. 
(Fortsetzung folgt). 

Litteratur. 
1. 

„Das Herz ogthum Alemannien oder Schwaben mit 
Bezug auf die Schweiz" ist im Anzeiger für Schweizerische 
Geschichte und Alterthumskunde I. Band, 1855 No. 3 S. 25 if. ein 
Aufsatz überschrieben, unterzeichnet v. Ch. v. W. Es wird mit ge- 
wichtigen Zeugnissen die Xachricht Otto's von Freisingen als wahr 
dargelegt, der vom Friedenschlusse 1097 (zwischen den Staufern 
und Zahringern) sagt, den erstem sei das Herzogthum Alemannien 
verblieben, leztere aber habon darauf förmlich verzichtet und nur 
die Vogtei über Zürich als Lehen erhalten. — Das zu Anfang des 
XIII. Jhds. niedergeschriebene Cartular des Klosters Salem (Mone 
Quellens. I. 1 76) enthält die Stiftungsurkunde des Klosters und gibt 
die Handlungen an, die darüber zuerst vor dem Grafen Heinrich 
von Heiligenberg an der „Dincstet^" J^ehstetten, endlich vor Her- 
zog Friedrich (dem Staufer) an der „Dincstete" Königsstuhl, end- 
lich vor Konrad III in Konstanz stattgefunden haben (1137 — 1142.) 
In Königsstuhl erschienen neben den Zollern, Nellenburgern, Bre- 
genzern u. g. w. 10 schweizerische Grafen. Daraus geht her- 
vor, dass diese zum Herzogthum Alemannien zählten und folglich 
um die Mitte des XII. Jhds. das schweizerische Alemannien noch 
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zum Herzogthum ^lemannien überhaupt gehörte. — Die zweite Be- 
legstelle findet sich eheufalls in einem Documente von Salem (Herr- 
gott. Gen. dipl. 11, 196.) Anno 1185 sizt in Königsstuhl Herzog 
Friedrich V von Schwaben zu Gericht ^cum universis principibus 
tücius Suevie"; da erscheinen wieder „comites de Chiburch". — 
Also sagt dei- Verfasser, erscheint die Entwicklung des Landes in 
völliger Uebereinstimmung mit derjenigen des übrigen Alemanniens. — 
Dass diese gleichartige Entwicklung auch auf die Sprache von Ein- 
Huss war darf kaum bemerkt werden. — No. 4 (S. 41) desselben 
Bandes bringt einen Aufsatz „zur Geschichte des Aleniannenbundes*'. 

2. 
Zur Sprache der Murgschiffer enthält ein Auf- 
satz von A. Kmminghaus in B. Hildebrands Jahrbüchern für Na- 
tionalökonomie und Statistik Bd. XV, Heft 1 — 2 (auch als Sonder- 
abdruck erschienen. Jena, Mauke 1870) nicht unerhebliche Ausbeute, 
z. B. auskünden, Auskündung = öifentliche Vorlesung der 
Flosserordnung auf dem Rathause (1626). Borde, Bretter; gut 
Bort, Mittel- oder verkohrene Bort, Seh w arten bo rt 
u. 8. w. Hau er und Rottm e ister — waldkundige Männer und in 
der Grafschaft Kbersteiu in dem Ol^rsten oder Forbacher (Bericht 
angesessene Bürger, welche das Holz nach Recht und Pflicht aus- 
theilen und redlich einzeichnen 1776. S. 19. Geschworene Kühr er 
,.ohne welche kein Holz zum Verflossen eingebunden werden darf." 
Sie sortierten die Sägewaaren bei den Sägemühlen S. 19. Rhein- 
knechte sind die eigentlichen RheinHösserknechte, theils die Tage- 
löhner, welche bei der Umwandlung der Murgflösse in Rheinflösse bei 
Steinmauern beschäftigt wurden. S. 19 ff. M o d e l sind die normalen 
Maasverhältnisse der Sägewa aren, die vorschriftmässig eingehalten 
werden mu8.sten. a. 1700 war der Bordmodel 14 Werkschuh lang 
bei 1 2" Breite. S. 21. Daher gab es M o d e 1 b e s c h au e r. Kummer 
(Kummerblöcher) sind durch das Wasser zusammengeführte Klotz- 
haufen *). IHe Es sei (Esel) = Holzfange, welche das Verlorengehen 
des Holzes bei grossem Wasser verhüten sollen. S. 23. Loochen, 
Loochbuch der Schiffei-zunft^markiren, Buch worein die markirten 
Stämme eingetragen wurden ; es heisst nicht abschätzen, wie S. 23 
stellt. Man unterschied Wald- und R h e i n s c h i f f e r. S. 18: die 
waldtschiffere wjiren diejenigen burger und IJnterthanen, welche ihre 
eigenen waldtungen und Seegmühlen gehabt, die bordtwaaren aber 
nur auf der Murg bis gen Steiumauren geführet und alle waaren 
denen Rheinschifferen verkaufet. Die Rhein-Schiffere hingegen waren 
diejenige, welche mit diesen erkaufften vnd ihren eigenen bordt- 
waaren alsdann auf den Rhein gefahren und solche bis Cöln ver- 
flözet und also kunte kein R he i n seh i ff er ein Waldtsc hiffer 
und vice versa sein. Denkschrift des marksfräflich Baden-Badischen 
Vogts Lassolaye zu Gernsbach. Voriges Jhd. — 

M Klimme r- Ilic hten oder Brechen Iieisst die Trennung 
solcher Haufen. 

BoDU, Druck von (.'arl (i«orgi. 
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pta reperiantur. Tncommodum eiiim daximus tot Indicos, quot 
linguae et idiomata bic leguntur, constituere : quia hoc meinoriam 
noii osset iuuare, sed implicare potius ac in ipsum naturale decorum 
peccatum ineptissinium, si pedes in magnitudinem tumontis corpo- 
ris excrescere faceremus. Quare ne mireris, si omniuni lingunrmn 
uocaLula, iisdem literis expressa legos cum non niultum referat, cuius 
gentis literis pronunciatio peregnnornm uerboram alicui constet. 
lia*c te nomine Typographi admonere uolui, ne in principio statira 
libri buius usus hiereas. Hisque studiose lector bene uale et fru- 
ere : ac fruere ut ualeas, non tarnen Medice, Medicoruni indigus : 
quod miseri et imniodici esse uulgo fertur: sed Etbi(;e, erga indi- 
gentes Medicamentomni prodigus, quod misericordis et Medici est. 

A. Birlinger. 



Zur ^Yortforschung. 

I. 
Friesen, Frieser, Gefries, (irabeu zieben, Wasserarbeiter. 

Friseu, alem. Friesen gesprochen, begegnet in der Südwest- 
ecke Deutschlands unzäbligemal mündlich und urkundlich. Die 
Zimmern'sclie Chronik gab Veranlassung in Kuhn's Zt. 20, 67 des 
Wortes zu gedenken. Wie bei so vielen andern von mir schon 
dort mitgetheilten alemannischen Leitwörtern, fallen auch seine 
Grenzen gegen Norden und Osten mit denen meines in der Alem. 
Sprache, Einleitung, gezogenen Gebietes zusammen. Mein Freund 
Dr. R. Bück machte mich in Folge der erwähnten Besprechung 
a. a. 0. auf Mone's Anzeiger 7, 155 aufmerksam, wo eine Glosse 
aquae ductus mit „Wassergang, Gefries" gibt. Der Vocabularius 
(1462) gehörte zum Kloster Thenenbach am Oberrhein, dessen in 
Karlsruhe liegende Urbarbücher und Urkunden an's 13. Jahrhun- 
dert hinaufreichen. Mone bemerkte schon, dass der Abschreiber 
des Vocabulars einen niederdeutschen Text vor sich hatte; er be- 
lässt vieles, fügt aber zur Erklärung alemannische Brocken bei. 
Eine dieser Beigaben ist nun auch unser Gefries. Ich schlug 
ohne Erfolg uiederdeutsch-niederrheinische Vocabularii nach. Der 
Teutonista von 1475 „de Mense Marcii" hat unter a([uaductu8 
waterleyde, unter vivarium eyn wiher of visch dyk. Un- 
ter fossa zu suchen ist unmöglich, weil es nicht dort steht. Die 
Gemmula Vocabulorum cum addito diligeuter revisa et emendata 
Daventriae 1489 bietet unter aquaeductus „een waterga'nc of 
een fluys"; unter fossa „graue, een grauer, (fossatura) een 
grauinghe". Das Dictionarium quod gemma gemmarum vocant, 
Coloniae, Werden 1512 hat aquaeductus „eyn watergraue off 
syii fluys wairdurch meu water ley de t u. s. w." Auch Die- 
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fenbach Gloss. Lat. Germ, bietet nur gefries aus dem Tbenenbncher 
Vocabularius ; führt ihn unter Nr. 49 an; verweist unter aquadu- 
ctus auf Stalder I. 380 (was 398 fl'. heisson muss). Dort steht 
nämlich: Friesen = die Graben auf einem Felde oflfnen, z. B. 
zimi Wassern; der Fries, Graben, besonders ein solcher, wodurcl^ 
das Land gewässert w^ird; Fries er, Gräber von Profession. 

Ich will vorerst einige Belege beibiingen, die ich Dr. Bück 
verdanke. Bei Heider, Lindauer Urkunden ad 1427, steht: die 
Friesen schowen den wiger und nach verhört der Friesen et<^. ; 
ad 15.^1 : da ein sot und mott in der Ostran (bei Kiedhausen, da- 
von zollerischer Ortsname Ostrach) gewachsen und ein Fries- 
maister ( Vachnieister) solches geschauet als ist — (es handelte 
sich um dii* Ausreinigung der Riudhauser Bachnuitter, welche ganz 
eingewachsen war und um den „Leibkenel" bei der Mühle daselbst). 
Diesem füge ich noch folgende Stelleu aus meinem alem. Würterbucli 
(fiir den Druck vorbereitet) bei. Herr, vom Veldbauw, Straßbnrg. 
„Das muoß man mit gemeinen reuthauwen und Friesaxten tief 
graben.'' 48a. Dazu stelle ich gleich das mündliclie Tfriesaxt. 
Axt, Haue zum Graben (Feldberggegend), Spataxt in Simonswald, 
lieber pf. und f. sieh meine alem. Sprache 145. — Grimm Wör- 
terbuch IV, 203. 

Das sog. St. Blasische Stiftungsbuch bei Mone, Quellen- 
samnilung II, 12 (ad 1542): „hat er zu Fuezen ain neuwen weyer 
laßen machen — best^it — an den Friesen 300 Gulden." Die 
Lindauer Statutarrechte 17. Jahrhunderts bieten folgendes: „Aid 
des F r i e s e n m ai s te r 8 : auf die weeg und L^andstraßen gute 
achtung haben, damit solche in jrem wesen erhalten werde, wenn 
die werkhglogg geleut wirdt zu und von dem werkh zu gehen ; nit 
allein selbst getreuw und fleißig zu arbeiten, sondern auch seine 
underhabende frieser und kuecht zu stätter und fleißiger arbeit 
anzuhalten: alles, was jm vom Ober- und Ünderbauwmeister an- 
befohlen wird getreuw nachzukommen."^ 1044. Handschritl. 

Wie aus dem DW. IV, 203 erhellt, sind es nur alemannische 
Quellen, denen fries entnommen, /u Stalder (oben) kommt Schmid, 
Schwab. Wörterbuch 205: fries en Graben auf dem Felde ziehen. 
Schwarz w a l d. fries, Graben, wobei S e h e r z angefülirt winl. 
Bei Frisius, dessen Name gleich herhalten könnte. 78a: fries 
oder graber .subarator, fossor. — Was nun die Familiennamen 
Fries, Frisin anlangt, so gehören sie wol auch hieher. l-tber 
die Namen Swabo, Friso, Sahso in den oberrheinischen Ver- 
brüderung.^büchern, dem v. Plaffers, St. Gallen, dem St. Gallischen 
Einschreibebuch werde ich demnächst berichten. Ein späteres 
Url>ar von Pfiifters (1495) enthält folgendes: an des Friesen 
Meyenberg: das Feld stosst an Mathy.sen Friesen gater u. s. w. 
In einer Lindauer Urkunde von 1296 begegnet ein solcher: (teste 
Heinrico dicto Hei et filio suo dicto Fries in; von 129G (teste. 
dicto Fries in venditore frugum Lindaugiae u. s. w. Die Orts- 
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ten Gegenden Deatschlands nachweisen. Die Friesen (and Chauken) 
sind geborne Künstler im Wasserbaufache, weil sie darauf zu sin- 
nen gezwungen waren. Vergl. Plinius bist. nat. 16, 1. Auch die 
ältere Sprache des Kriegshandwerks bringt mit „frisischer 
Reuter" das Friesische Volk als Wasserbauer in Erinnerung. 
Das in der Anmerkung erwähnte Lexicon hat S. 826 einen Ar- 
tikel „Spanischer oder Friesischer Reuter, Sturnih aspel," 
französ. cheval de Frise, lat. trabs eminentibus undiqunque aculeis 
ligneis ferroque munitis honida, ist ein vier- oder sechseckigter 
grosser, starker und 12 — 15 Fuss langer Baum mit 4 — 5 Fuss 
langen Zwerckhölzern, die an den Enden zugespitzt, auch öfters 
mit Eisen beschlagen, durchgezogen und bespicket sind. Man le- 
get sie in die engen Wege und Strassen, an seichte 0er- 
ter, inglcichen in die Brechen, wo man durchsetzen kann, um so- 
wohl die Reuterei als Fußvolk damit aufzuhalten. Der Baum, so 
die Franzosen Corps de cheval nennen soll von Eschen oder anderm 
guten harten Holze und wegen der vielen Löcher hier und dar mit 
eisern Reifien umgeben sein, damit er nicht aufspringe. Man ma- 
chet auch vielmahls noch eine kleine Verschanzung dahinter. '^ 

Anton Birlinger. 

Sinnen, Sinne, Sinner *), eichen, Eichung, Eicher. 

Diese Worte begegnen uns in elsässischen Weistümern, in 
strassburgischen Statuten sowie in rechtsrheinischen, breisgauisctien 
und ortenauischen Rotein; die Bedeutung ist die des signare, sig- 
ner, eichen. Im Anhange zu den strassburgischen Polizeiordnun- 
gen fol. von 1628 S. 6 steht: „es sollen auch die Sinner kein 
vass, die sie an ihrem gewohnlichen ort- bey der Tränken synnen 
oder beschütten u. s. w. — dann welcher dem zuwider handlet, 
seine vass synnet, grünet, Leder wüsche u. s. w. Synn bey 
St. Clausbruck soll sauber und rein sein. — der solchen unrhat 
muthwilliger weise in die synn oder ohrazubcr schütten oder 
werfen würde u. s. w." Bei Heitz, Zunftwesen Strassburgs 60: 
„Zwei Sinn- oder Göltmeister." Lezteres (gölt) eine grössere 
Wassorkufe von llolz. In dem Waldkircher Statutarrechte, Mone 
Zt. 14, 86 ff.: „item so dick und oft sich begibt, dass ein rat salz 
mess oder ander geschirr vechten oder sinnen muss u. s. w." 
In ortenauischen Schriften im 16. Jahrhundert noch ganz gewöhn- 
lich. So von 1559 nachweisbar. Die Schliengener Dorfordnung 
von 1546, Mone Zt. 18, 23 f.: „verrer auch die Sinne nach altem 
brauch zu verlyhen." Es ist hier der Ort gemeint, wo die Flüs- 
sigkeitsmasse geeicht wurden. Die Beispiele lassen sich verzehnfa- 

1) In Hebels Statthalter von Seh. (bildlich): ,,G sinnet heu sie 'n 
emol uf siebe mos und c Schöpli'S d. h. gaben ihm soviel zu trinken 
als er leisten konnte, wofür man noch hie und da eichen gebraucht; 
ein Capuzincr in Rotenburg a. N. biess volkstümlich der ungleich!. 
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des Feindes. „Alles was je nützlich war wurd anderstwohiu weg- 
geführt, der Kürche Schaz üher die 6 Tausend Gulden wurd gen 
Wettingen gefuhrt, allwo er auch hernach an Schuldbezahlung gar 
verhüben und zu Thennenbach nimmer gesehen worden; vil Gold 
und Silber Gschtirr mußte auff die Kammer gen Breysach geliefert 
werden , mit dem Veisprechen , daß es inskünfftig dem Werth 
nach wider ersezt werden müsse; ja freylich, am St. Nimmer- 
lins Tag!- 

Agricola Sprichw. Am San Nimmers Tag. Eiselein 
Sprichw. S. -1:94 fügt bei: wann die Ilüner vorwärts scharren! 
Zu Pfingsten auf dem Eis ! Zu Weihnachten in der Ernte u. s. w. 
wann die Sonne in die Htille scheint! Wann die Schaben ins 
Salz kommen! — Ein Tiroler Capuziner- Prediger Conrad führt in 
einer Predigt (Ende 17. Jahrhunderts, Salzburg, Mayr) den Nim- 
merlistag an, versteht ihn aber nicht: wann der Baursmann ein 
ganze Wochen wie das Vieh im Feld arbeitet der Predig aber sei- 
nes Pfarrherren nie beiwohnet als am Sankt Timeries tag — ja 
wann fällt er aber im Jahr? (Dominieale S. 91.) 

Ich erinnere an den neckenden Nemo, ßeatus Nemo, 
Sanctus Nemo bei Ulrich von Hütten und vielen andern. \Vacker- 
nagcFs Johann Fischart von Strassburg und Basels Antheil an ihm. 
Basel 1870 S. 101 fi"., 194 ff. Der Auedruck kommt zunächst nur 
von Gelehrten, die ihn v6n der Odyssee, wo Odysseus gegen Po- 
lyphem sich Ovric nennt, herübernahmen (IX, 363 ff.). Aber auch 
deutsch kommt Niemand, Herr Niemand vor, der an allem Welt-Uebel 
Schuld ist. Anzeiger für Kunde d. V. 13, 179. 361 ff., 14, 205 ff. 

Anton Birlinger. 

llomnng 0- 

Der Name Hornung für Februar kann von Kinhai't an, 
vita Karoli M. c. 29, bis heute schriftlich und mündlich aufgewie- 
sen worden, nur, dass der Süden Deutschlands, soweit alemannisch- 
schwäbisches Gebiet reicht, die ihm eigenartige Endung — iug 
annahm : horning, hornig, liorneg, hoarning ; das patronymische -ing 
für nicderd. got-ung ist so siclier, wie das alte & der Alemannen 
vor und nach der Völkerwanderung, wo die Got«n e in der W^ur- 
zelsilbe haben. Der Name Nibel/mgen ist nicht alemannisch, son- 
dern niederdeutsch, niederrheinisch. Also — ing, — ung zeigt 
eine Abstammung, Abkunft an: wovon sie ausgeht muss in hörn 
liegen und die richtige Deutung liegt, scheinbar nahe. Vor J. 
Grimm konnte das doch ziemlich bekannte hör — Kot herangezogen 
werden, so that noch Frisch; wenn es aber heute geschieht, ist es 
ein böser Fehler. Denn hör, ahd. ist stArkes Substantiv, das 

1) Ueber Monatnamen Weiuhold, die deutschen Monatnamcn. 
Halle 1869- Kuhn's Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung XIX. 
31ü ff. (Birlinger), Germauia, (Bartsch) XVI, 89 fl*. 
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scheint die ursprünglichere, die älteste zu sein: die Härte musste 
dem Gerruanon zuerst au der Erde und dann, als er des Horns be- 
durfte und es bearbeitete, es im Kampfe verspürte, auch an ihm 
gefunden haben. Wahrscheinlich wird die glatte Harte der eisi- 
gen Januar-Erdrinde und des Horns in erster Linie gestallt werden 
müssen. Das Wort aber, welches diesen Zustand des Bodens be- 
zeichnet, ist ursprünglich hurn, möglich noch älter hur-, was 
ablautende Substantive harn, hirn abgeben kann. Auf diese 
Wurzel muss auch cornu, xioag zurückgeführt werden, das lautlich 
zu * h u r n , * h u r steht. Ich verweise auf Curtius, Grundzüge 2. Aufl. 
S. 13'? ff. (42b): xdovoi\ xaova u. s.w. xuoxuqoi io<i/€ic = ski*t. 
karkaras; xdna Schädel u. s. w. Bei P^ick, 2. Aufl. S. 437, fer- 
ner S. '^48 karna, X(i()i'ot' karnya, Schädel hiarni, himi u. s. w. 
p]rinnert schon Curtius 1. c. an Felsstein, Hagel, so greifen wir 
gleich zu dem schon von Hebel richtig erkannten Zusammenhang 
des Hornung mit hurnigeln, hurnigeP), der kleine Winter- 
hagel, halb Schnee, Eis, Regen, der Alles Erde und die darauf be- 
findlichen belebten und unbelebten Dinge überkrustet. Will man 
sekundär —-igeln, — iggeln = pröckeln, von den Fingerspitzen, 
die aus der Kälte plötzlich an den Ofen kommen, bitzeln, gesagt, 
ablösen, so bleibt uns die ursprüngliche Bedeutung doch unverhüllt 
zurück, hurnelen, hornelen sind Weiterbildungen vielleicht 
hurnigeln nur volksetymologisch aus ihnen, die das Geschäft des 
hurn, des hornhart^n Januarhagels, anzeigen. Berg- und Orts- 
namen haben das Urwort noch reiner erhalten: Hurn ist der Name 
eines Berges bei Bronnhaupten, alem. ; Hirnenberg bei Renfrids- 
hausen; die Hürne ist ein Höhenzug über der WeiTach im süd- 
lichen Schwarzwalde; 1412: Hürna. Es gab sogar einen aleman- 
nischen comitatus Hurnia. Im Haucnsteinischen sind Oertlichkei- 
ten: Hürni , Hirnaholz, Hirnabach, wahrscheinlich zum com. 
Hurnia geh'irend; bei Schwarzenbach, Ibach. Mone Zeitschr. IX, 
392. Ilurninga, wie heutiges Hirrlingen bei Rottenburg a. N. 
urkundlich lautet, kann wol dazu stehen: ursp. Hurning, der an 
einem kahlen Steinberge oder Hagel- und Schneeberge wohnte. 

Sekundär ist wol Ilorn alem. für Landzunge, Bergnase, her- 
vorstehend in's ebene Land; tertiär Hörn in der Sprache des alten 
Kriegs- und Befestigungswesens; ebenso hat horniiz, Hornisse, 
erst von dem Ton des Horns ihren Namen erhalten, während — üz 
auf alt^s — vat geht und zu hiriiz gehört; alem. hurnauß-\ 

h u r -, hurn- muss einstens den meisten deutschen Völker- 
schaften in unserem ursprünglichen Sinne bekannt gewesen sein, es 
muss ein Ablautverb. *hairnan, *hirnan angenommen werden; das 
Ergobniss, die Folge des hirnan, ist in *hum ausgedrückt. 

1) ElsäRsisch /MtrnisReli, Aornisselt = es föllt Ilagcl. Stöber 
in der Zeitschrift für deutsche Mundarien III, 485. 

2) Vergl. auch humausscn bei Fischart in Wackernagels Vo- 
ces Animautium S. 137. 
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meinen Volksdialekte stunden, die ein Hochdeutsch schrieben, das 
in ganz Ober- und Mitteldeutschland verständlich war. Entweder 
sind es Leute, die sclion mehrerer Herren Höfe und Canzleien durch- 
liefen ( Fuchssteiner) oder episcopi vagabundL wie Hubraaier: die 
gehörten keinem Dialekt« und keinem Ijandstrich volkseigenartig 
in Sprache mehr an. Sodann hat der alemannische Dialekt, in 
dessen Gebiet der tumultus rusticonim Funken fing und entbrannte, 
eine in der Hauptsache besonders beim gescliriebenen Idiom gleich 
geartete Färbung, so dass Kemptener Artikel (Kempten war halb 
alemannisch halb schwäbisch) genau mit Waldshuter sprachlich 
stimmten. Anders schon in ^^lemminger Elaboraten. Aber auch in 
Memmingen schürten allgäuische Elemente und darum wieder schwer 
sprachliche Scheidung möglich. Entschieden alemannisch-allgäuisch 
ist 7.. H. der 1. Artikel der Allgäuer Vereinigung vom 14. Februar 
S. 143: das man kainem pfarrar kain schlissel zu der kirchen lau 
und sol mit im reden, das er dz hrlig evangelium predigen und 
die epistlan (Stern mit? ephin) und alt und nui testament und was 
sich dazu vergleicht und nit menvrtich tr^Fm und ufsatzunga. Und 
weller das nit thou wil und sich nit wcl weisen laßen, den sol man 
überauß weisen und abthou.*^ Dagegen ist auf den ersten Blick 
ersichtlich, dass der Artikel S. 143 Anmerkung 2 (Cornelius S. 199 ff.) 
mitteldeutschen Schreiber vermt (hi/de, \i\ddex u. s. w.). Die 
Exemplare Bc, Gc sind ebenso schwarz wäldisch wie allgäuisch. — 
Ich wiederhole nochmal: für den Unterschied zwischen Allgäu und 
Schwarzwald wird sprachlich nicht viel zu gewinnen sein. — Was 
den Namen Schajfpeler (S. 13. 14) anlangt, so dürfte das doch 
nicht so gar einfach mit schapel = Kranz zu erklären sein, wie- 
wol Kranzler, Kränzler ebenfalls vorkommt; das alemannische Ge- 
biet hat echt volksthümlich eingebürgertes „Schapelle" (lat. 
Hcabellum) für einen durchbrochenen Lehnsessel. Möglich, dass der 
schwarz wäldische Ausdruck auch sanktgallischer Heimat eigen, wo 
Sfthappeler zu Hause. — Häufig ist alem. Laß pl. Laß = Tod- 
fall (S, 27); in den Jahren 1524 und 1525 kam es natürlich erst 
recht auf. Dass Artikelt exte, wo Aftermontag vorkommt (S. 29 
Anmerkung), nicht echt allgäuische Autorschaft bekunden, darf ich 
wol kaum mehr sagen. Meine alemannische Sprache, Einleitung 
S. 40. -- Wichtig ist S. 52 die Stelle, wo Tigen vorkömmt: so 
hiesscn die Freibauembczirke um Zeil, Weiler (Allgäu) Oberdorf; 
Ueberreste vom mhd. gedigcne (degen) Im 16. Jahrhundei-t 
machte das Volk aus Unverstand Tigew daraus. Sieh darüber 
meinen Artikel in Kuhn's Zeitschrift 19, 318 ff. «1^6 r hohe 
Donnerstag" S. 85 in der Edlib. Chronik „vom Jiohen Don- 
stag" ist der grüne Donnerstag, mittel- und niederrheinisch 
Mendel tag, d. h. Tag, an dem das Mandate (mandatum do 
vobis) gehalten wird; weder von m enden sich freuen (II. v. Fal- 
lersleben, Theophilus) noch „Mandelbrot austheilen" (Wilda). Ilalt- 
aas, Calond. S, 83 (lat. Ausgaljc): Germaui quidam ot inprimis 
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Ilolvetii nominant den hohen Donnerstag, quia inter omnes 
feria^a quintas per annuni nulla alia est solennior et celebrior u. s. w. 
Vergl. noch Mone Zeitschrift I, 148 ad 1470: am hohen Dun- 
stag. — S. 92 hat der Verfasser sich über ^Höri". einer Gegend 
am Bodensee, vei'breitet. An ^ex auditii" ist nicht zu denken und 
die Kundschaft mit der alem. Grammatik hör- Jleer, exercitus, wäre 
für einen andern Fall besser aufgesi)art geblieben. Das „Kilch- 
horinen" (8. 136), einige Blätter weiter unten, wäre hier anzufüh- 
ren gewesen. Es gab auch Burg-höri. Das Genus ist volks- 
thümlich, neutral, wie 's Hege (Hegau). Bemerken will ich noch, 
daas die Alemannen nach den Documenten Oberländer, All- 
gäuer, Bodenseer, Schwarzwälder heissen, wie man auch 
früher sie einzut heilen pflegte. (S. 2G.) Anderwärts konnnen die 
Hegöwischen hinzu. S. 34. Die Assimilation Kleckow -Klettgau 
ist uralt und in unserer Zeit (1524 etc.) ebenfalls häufig. (S. 89.) 

A. Birlinger. 

Zur Sprache und I^itteratur aus der Oberrheinischen Zeitschritt *). 

Zur Geschichte des Passionsspieles, wie es nach der Re- 
formationszeit noch da und dort fortlebte, theilt A. Stern S. :^97 
einen interessanten Bericht mit. In der Mitte des vorigen Jahr- 
hunderts wird der Magistrat des Städtchens Villingen beschuldigt, 
er dulde die Aufführung des bittern Leidens „auf theatren durch 
verkleidete Personen vorgestellet ; die Passionscomödien bei den 
Franziskanern, die Vorstellung der Creuty.igung Christi so nächt- 
licher Weilen unter zerschidenen Excessen und Ohnanständigkeiten 
auf öffentlichem Marktplatz vorzugehen ptlegen." Dieses pflicht- 
widrige Verhalten des Magistrats ward zum Voraus gemessenst ge- 
ahndet ^und dessen st^mdhafte Verantwortung sub teim. 8 tage 
a recepta unfehlbar gewärtiget.** Der Villingische Magistrat stellt 
das Zulassen der Sitte entschieden in Abrede, ^eine ganz schwans 
und allhießiger Stadt gehäßigc Hand — hat talschlichen anzugeben 
sich unterfangen.^ Kurz, die Sache läuft darauf hinaus, dass es 
wol bisweilen vorgekommen sei, aber nicht in der lezten Charwoche. 
Ks ist interessant für die Geschichte des Kampfes des Volkstüm- 
lichen mit der Aufklärung. Jn Franken wird zu gleicher Zeit ge- 
gen die Weihnachtssitten eingeschritten; im Neuburgischen ditto 
das Passionsspiel damals untersagt, so dass seine Aufführung in 
Lauingen a. 1797 wieder neu war. Merkwürdig ist, dass der Un- 
tergang alter Verhältnisse immer vorhergebildet wird in solchen 
Massregeln. Statt die faules Fleisch ansetzende Wunde ausschnei- 



1) Zeitschrift für Geschichte des Oberrheins, herausgegeben von 
dem Grossherzoglichen General-Landesnrchive zu Karlsruhe. 22. Band. 
Karlsruhe 1869. Braun. Ich werde von diesem Jahrgange an jeden 
Band in ähnlicher kürzerer oder längerer Form behandeln. 
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den zu lassen, hezte und jagte man nach Sachen, die lange nicht 
so gciiihrlich waren; kurz der Kranke will nie sich selbst sein 
üebel gestehen, er macht sich Zerstreuung und wähnt in andern 
Dingen unwol zu sein. Statt dass die Regierung und die Reichs- 
städte sich aufnifTteii und neues Leben in ihr versumpftos Dasein 
fliessen Hessen, scherten sie sich um nihilistisches Zeug. Das waren 
die Zustände zu Kaiser Ilonorius Zeit. 

S. 380 steht vom Archivrat v. Weech mitgeth( ilt eine „Ord- 
nung der Schule zu Baden 1541" von Markgrafen Philibei*t« 
Hofmeister Ulrich Langenraantel entworfen. „In sacris" hatten die 
Schüler die „lateinische catechismos, das pator noster, den credo, 
die decem praecepta, salutatioiieni divae virginis und andere gotts- 
gefellige Bettlin lehrnen alda sindt das beiiedicite und gratias; die 
evangelia und epistolas; nov. test. proverbia Salomonis, psalmos 
et hymnos; in Grammatica: Dona tum, gramm. et synt. Philippi ; 
in dial. et rhet. ebenfalls die rhiHpi)i; in poesi et litteris: dicta 
sej^teim sainentum, Catononi, fabulas Aesopi, colloquia Krasmi, 
Terentium, Virgilium, Ciceronem, in epistolis, officiis, de amicitia. 
Zu ex Donato discant declinare vergl. R. v. Raumer, der Tnter- 
richt im Deutschen S. 2 ff., SchererV J. Grimm u. s. w. Die 
Schulzeit war im Sommer um 5 Uhr, im Winter um 6 Uhr; dauerte 
2 Stunden und dann noch l Stunde Vormittags. Nachmittags von 
12 bis 2 Uhr; von 3 bis 4V2 Uhr. 

Was den sprachlichen Gewinn der Zeitschrift anlangt, 
so sind wir über die Reichhaltigkeit alle einig und wer das neue 
mittelhochdeutsche Handwöilerbuch liest, der wird sagen müs- 
sen, dass es ein arges Uiirecht war, über fremde altfranzösische 
Wörter sonst so viel Zeit verlieren und die Quelle des lebendigen 
Sprachlebens, wie sie uns hundertfach da begegnet, unbeachtet zu 
lassen. Mögen die Herausgeber der grünen Hefte sich ja doch 
die Sprache am Herzen gelegen lassen : die Hilfsmittel sind in Wör- 
terbüchern und Grammatiken manigfach da. 

Ich will nun lexicalisch-grammatische Bemerkungen hier an- 
knüpfen. S. 425 ff. ist vom Freiherm v. Schrekeustein eine Uebcr- 
linger Urkunde mitgetheilt ad 1308. Sie tnigt alle Eigenschaften 
echt alemannischer Heimat: ki?chun, aide, die spät vererbten 
schwachen — un an Adj. und Subst. bei der Flexion. Wichtiger 
ist die Stelle: „und mag er aber und alle sine nähkomen, nahdem 
alsd daz selbe hus iezo gerichtet ist, unz an der ki/chi/n müre bü 
und gemach haben, also daz sin dehaln wiz die müre brechen aide 
verwerzolerön." Ferner gleich darauf: „und mag aber — N — 
in dazelbc mürli denne tramel legen, alse es irae wol küinet, also 
daz die müre der ki/cluni unverwerzolöt allewege belibe.** Der 
Herausgeber entschuldigt sich, keine genügende Deutung des Wor- 
tes geben zu können, denn das zollen, truncarc kommt ihm 
verdächtig vor. 

Vorerst nmss man das Verbum in seiner seltaamen Gestalt 
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Seite 450 wird der Nüchtwaide = Uochtwaido gedacht; 
so sagt der gemeine Mann nur: Friburg im Nüechtland. P^s ist 
die bekannte Morgen- oder Frühwaide got. iihtvo, uhteigs, 
matutinus. leli habe in Kuhn's Zt. XV, 202 ft". ausführlich dar- 
über gesprochen, lieber den Wechsel von « und uo dabei, sieh 
Alemannische Sprache S. 78. Dem Notkeriächen uohta entsi)richt 
alemannifrch-fränkisch nämlich aucht, was als Flurname häufig 
vorkommt, l'eber ähnlichen Wechsel von n und uo sieh Mülleii- 
hoff und ScthenT Denkmäler Nr. 85. 60. ^\). S. 507 (12), Scherer 
zur Geschichte der Sj>rache S. 27. (druot, suona, sona, schusl u. s. w.) 
Grimm Grammatik I, H. llf». \\. Ich will In'er des Adj. nüchtern 
erwähnen : sollte es nicht mit dem uralten volkstümlichen N- Vor- 
schlage auf uohta zurückzuführen seinV Der Sinn gebietet es 
gei-adezu (nuohtarnin b. Notker). Weigand NM). II, 284. Ausführ- 
liches untiMi bei den Strassburger lläusernamen. — Ueber Tau- 
ner und Taunt-rwisen S. 452 tf. vt»rgl. Aleni. Sprache 114. 
Aus T ag w a n n e r , der aber kein Pilugvieh be.sass. T ra u e r s ch a ft 
S. ^Ti'-J. S. 455 versucht Hader den viel verbreiteten Ortsnamen 
Tegernau, Degernjiu, dem Rochholz in der Argovia I sovit»! 
Aufmerksamkeit widmete, zu erklären. — Der Lfhensgutname Lou ff- 
lehen S. 457 ad 1*^7^) erinnert an ähnliche Namen; so heisst der 
Zollerische LeiteriMTg urkundlich Löuf flins berg. — Das echt 
alemannische Wort fluo, rupes hat sich rechtsriieiniach häutig 
besonders auf dem südlichen Abhänge des Schwarzwaldes erhalten. 
A. 1527 S. 4t»7 wird der Fluohalden bei Tegernau gedacht, 
wobei uns ein abschreckendes Beispiel von Verhunzung moderner 
Kartenaufnahmen begegnet : die topographische Kartti hat dafür 
F 1 u ß h a 1 d e gesezt. 

S. 5 erwähnt v. Schrekenstein auch der l'elierlinger Kost- 
liarkeit der sog. Reutlingerschen oder R e i 1 1 i n g e r s ch e n Chro- 
nik, D» handschriftliche Folianten, „eine der nähern Untersuchung 
eben so würdige als zur Zeit noch bedürftige Sammlung von allerlei 
Nachrichten zur Gesciiichte, Topographie, und Statistik der Stadt 
und ihrer Umgebung, welche man dem SanimelUeisse des im Jahie 
1545 geborenen und im Jahre lt>ll gestorbenen Junkers Jacob 
Reutlinger zu danken hat." Die (-lironik ist Eigentum der 
Leopold-Sophienbibliothek in Ueberling«*n. Ich erwähne sie des- 
halb, wcril der selig** Ihland so manchen Hand im Bade in Ueber- 
lingen gleichsam als Krholung durchging : Sjmren in seinen ger- 
manistischen Aufsätzen. Sie und die damals noch nicht gedruckte 
Zimmernscht^ Chronik, deren Fublication wir dem staunenswerten 
Fleisse Freund Baracks und der Heihilfe Adalbcrt v. Kellers ver- 
danken müssen. Wir kTtunen Roth v. Schrekenstein nicht genug 
danken, dass er in dii'soni Hände auf so manches alte Schriftstück 
aufmerksam machte. — Eine sprachlich interessante Urkunde, 
deutsch, \on 1282, giht von Schrekenstein S. 2t> ff. ehie für die 
mittelhochdeutsche IVosasprache ergiebige Quelle. 
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zusammengeworfen: ^Die Laudacht oder Landgarbe entrichteten 
die kleinen Bauern, welche Fruchtäcker um einen Theil des Er- 
trages im Zeitpacht hatten. Die Zahl der Garben richtete sich 
nach der Güte des Feldes; von einigen Aeckern entrichtete man 
die neunte, von andern die dritte oder vierte Garbe". Wie die 
Landgarbc so erscheint auch Landacht sich seines Appellativ- 
charaktcrs begeben und geradezu den bestimmten Flurnamen an- 
genommen zu haben. So in Wendelsheiin bei Rotenburg -Tübingen. 
A. 1643 S. 175 ff. kommt der Marne Landgarbe r vor. — 
S. 233 ad 1471 wird also geschrieben: rytere so ennent sews 
(See*s) vnd andern orten vm vnser etat täglich haylsent. 
Ganz falsch ist, wie in der Anmerkung geschieht, etwa an „hal- 
sen, umhalsen" zu denken. Im schwäbischen Wörterb. vonSchmid, 
S. 255 (welches Buch unerlässliches Hilfsmittel ist, dem heutigen 
Standpunkte der Urkunden- Herausgabe zu genügen) j?t cht ha il sc n. 
streifen, gefiihrliche Leute aufspüren ; die Belege sind aus derselben 
Zeit, aus der Mitte des 15. Jahrhunderts. In Akten der Bundes- 
städte soll der Ausdruck, wie Schniid sagt, öfter vorkommen. Die 
althochdeutsche wie die mittelhochdeutsche Sprache bieten klaren 
Sinn, heilison heisst augurari, heilisunga, omen, auspicium, 
heilisod augurium, omen. Graff, ahd. Sprachschatz lY, 871 ff. 
Das mittelhochdeutsche Wörterbuch bringt einen Beleg aus der 
Martina. Im 15. Jhdt. also haben wir noch die alte Bedeutung 
spähen, aufpassen und dann erst umschwärmen in zweiter 
Bedeutung, wie Schmid es angibt. 

S. 238 wird des Maien als Frühlingsfestes gedacht: .so daz 
wir in der vnmuoß des Mayen von denselben vnsern viuden an 
IIb vnd an gutem beschädigt vnd angegriffen werden mochten*'. 
Es ist hier der allbekannte Mairitt wol nicht «anzunehmen : denn 
die Fischer waren davon keine Liebluiber, so wenig als heute die 
Juden. 

S. 256 ad 1471 kommt vor, „wie das pferd gestimpt ist", 
d. h. abgeschäzt, wie die Anmerkung richtig sagt, bei den Söldner- 
pferden, um einen sichern Anhaltpunkt dafür zu haben, was bei 
etwaigen Verlusten solcher Pferde im Dienste der Stadt vergütet 
werden müsse. 

In der Urkunde Herzog Maximilians an üeberlingcn S. 269, 
Wien 1477, hat der Herausgeber euch für das urkundliche ou 
gesezt, was unnötig, sogar falsch ist. Alle i st-ehen hier schon 
bairisch-hochdeutsch als ei. Die ziemlich hochdeutsche Urkunde 
S. 270 ad 1483 von Kaiser Friedrich III. an Ueberlingen trägt 
bairische Spuren (österreichisch-bairisch ist Pleonasmus) „nach auf- 
satzung der guidein bulle" und öfter darein setzen u. s. w. Die 
folgenden sind hochdeutsch ziemlich rein, wie es sich von Maxi- 
milians Schreibern und Not-aren erwarten lässt. 

S. 274 ad 1513 steht: „mit puntnüs vnd verstandnüs" (zu- 
samentuon) — „den man nent den pundtschuoch^, der be- 
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Schlagen wir die beiden Verzeichnisse der Strassen- und Gewerbe- 
namen £. Försteinanns Germania 14. 15. Jahrg. nach, so finden 
wir Gassen doKselbcn Namens in Breslau, Stettin, in Wismar, in 
Stralsund. In den niederdeutschen Städten unverachoben: Aldböter- 
strasse, sogar Aldböttcherstrasse (Stralsund). In der Erklärung 
sind Förstemann nach Grinmis Vorgang und unser Herausgeber einig: 
büezen = flicken, bessern, wie heute am Oberrhein. Schweiz und 
Elsass noch allgemein üblicli ; Altbüsser waren die Schuhilicker, 
in Strassburg einst eine bedeutende Innung, die sich einer eigenen 
Trinkstube erfreute. Nur über eine Klippe kommen beide nicht 
hinüber : über das stellvertretende Altrysser, Altreissen! Förste- 
mann sezt Germ. 18G9 S. 3 nach Altreiss ein ^8^"? t^^'' Strass- 
burger meint in Geilers christenlicher Bilgerschaft f. 9Ga stehe 
irrtümlich Altrysser für Altbüsser! Das D. Wb. I, 273 hätte 
beiden Gelehi'ten die Zweifel benehmen können: wiewol mit der 
Erklärung nichts weitergefördert ist. Altreisse bedeutet genau 
was Altbüsser, nur liegt es den fränkischen Städten und Land- 
schaften näher als Altbüsser. Und wenn der Baseler Druck von 
GeiJer's Bilgerschaft (1512 Otther) Altrysser gebraucht, so kann 
er es nur von Augsburger oder Nürnberger Setzern haben, eher 
von leztern, denn in Augsburg selbst war es nicht volkstünjlich. 
Oldraiss'n sprach man verächtlich im Fränkischen. Das Bam- 
berger Statutenbuch, von Zöj)fl 1839 herausgegeben, hat folgende 
Belege : „umb den werren, der lang her gewesen ist zwischen den 
Newmeistern einseit und den Bewssen auf die andern Seiten § 419. 
also daz die Kowssen cheinen newcn sc buch machen schulen 
weder auf den kawf noch sust niemant noch cheinen n e w e n s c h u c h 
hie veil schulen haben vnd alle schuch machen schulen von 
altem leder an schenke! vnd an fürfüßen. § 420. und den 
Rewsscn die alt schuh machen § 422. wo daz (schuhflicken) 
ein rewz überfür und fürbass new schuch machet oder verkauft 
u. 8. w. a. a. 0. item waz die Rewssen schuhe machen die 
schulen die gesworn meyster under in beschawen auf die aydt als 
daz gewonheit u. s. w. § 423 u. s. w. — Bei diesem Wort^» ist 
der zweite Theil noch unerklärt: ich halte ihn ohne Anstiind zum 
Ztw. r£san, zum alten bettiriso; altriso ■= der das Alte Ab- 
fällige (vergl. loujn-isi) wieder zurecht macht; altes i ist dem 
Oldraisen entsprecliend. Vergl. dazu Schmeller III, 130 fl\ — 
Ich will noch einen Erklärungsversuch wagen. Sollte den Franken 
das büzzer der Alemannen gänzlich fremd gewesen sein und 
dachten sie volksetymologisch an büssen, reuen, bereuen? Da lag 
ihnen das mhd. riuwesaere (Iwein 610: tötriuwesaere, Lachmann's 
Anmerkung dazu) nahe, was lautlich fränkisch reussn, raissn 
werden konnte. In Breslau glauben die Leute heute noch an einen 
„Reuerorden", der die Altbüsserstrasse so benannte. Nun zu Alt- 
büsser. Das Zeitw. biezen wird heute wie einst gebraucht 
auf dem Schwarzwald, im Uaucnsteinschen, St. Blasion, Furtwangen, 
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seinem haus gelegen in der Utengassen an dem Josen. Momi- 
mcnta Ilohenberg. ed. Schmid S. 507. a. 11^73. Auf dem sogen. 
ITeuberge sollen ütcngassen ebenfalls vorkommen; urkiuidlicli 
ist mir keine bekannt. Im TIerbolzlieinier Lagerbucb (Sebramberg, 
gräih'cb Hissingiscbes Ilausarcbiv) 16. Jbd. ist eine U ttenga.«äse 
veizeicbnct: „Martin Katzenseliwanz zinst von zweien Ilofstettcn 
so anjetzo im Garten in der Uttengassen strecken u. s. w.'* 
Obne Bedeiücen ziebe icb die Kotenburger (am Neckar) Auten- 
gasse bielier mit apostrofirtem Artikel „Dautengasse". An Be- 
legen jilters Datums gebricht es mir. c) Flurnamen. Die 
hohenzollerischen mögen oben an stehen: item Kberli Walgg von 
IJäcbingcn git järlich uf S. Martistag 16 seh. baller upser dry 
mansmad wisan gelegen an dem uhtat, die man nempt des Cont- 
zen leben." Mon. Zoller. I, 426. 1394. wiscn ze Zell an dem 
Nüwen stift gelegen uf dem üb tat undor Zoller. 1, 485. 1404. — 
In Dausen Kupferscbmides acker in dem üchtat bi dem steig. 
Monum. Hohenberg. Nr. 492. 1851. Eine Engeltbaler Urkunde 
in Mone's Zeitschr. 17, 90: item zwo juchart gelegen im üchtban. 
18, Ö62: zwo jucharten im uebtban; — S. 89: item bi ailf 
juchart ungevarlich in buw und wuest gelegen in uebtban. Vgl. 
Stüblinger StatutaiTecht v. 1527: „doch soll er nicht in den uebt- 
ban, sondern wa andere bauwleut fahren." f. 18 a. Ein Flurname 
Ucbslat, Uchslatgraben bei Schliengen, Mono Zeit sehr. 1 8, 1 1 6 
dürlTe auch bieher zu nehmen sein; t könnte ob zu herber Aus- 
sprache gewichen sein; wenn aber eine andere Erklärung möglich, 
80 wäre es nur die mit uo — (iterumj in uowahst, uomat, 
was aber zu s 1 a t ganz und gar nicht passt. An der äussersten 
alemannischen Grenze gegen fränkisches und anstossend schwäbi- 
sches Gebiet, in Dümau, Gammelshausen kommt ein Flurname 
am Ächtet vor 1478. Mone Zeitschr. 20, 212: in Aufhausen, 
schwäbisch, bei Ileidenheim eine tt h t w i s e. an dem U c h t e t 
ein Feld, Ilorber Lagerbucb; an gemeinem U cht et, urkundlich, 
Schönbuch, neben U c h t e t ä c k e r. In einer Maulbronner Ur- 
kunde 1236. Wirjtemb. Urkunden!». III, 369 kommt vor: sub bnnno 
quod vulgo v t b e w (; i d dicitur, was ich fast als Flurnamen auf- 
fassen möchte, d) Nacht- u n d M o r g e n w e i d e p 1 ä t z e, 
welcher Trieb heutzutage bei den forstpolizeilirben Fortscbiitlen 
aufgirlKii-t bat. erscheinen urkundlich unzählbar vieb?. Ich fange, 
bei Scldettstadt an. In einem Weistum »IV. 239, Grinnn) des 
Dingbofs zu Ohnenheim an der Jll südlich von Schlettstadt beisst 
diese Nachtweide ochte: wenn man die ocbte tun soll, so sol 
man drie tuge vor bitten und sol die o c h t e n ouch nirgend tu(Mi. 
denn juif des abbtes guot. by allen o c b t e n sol der weibel sin 
und sol in lat tuon u. s. w. Kastatter Ilofrecbt 1370 (Weist. 1, 
4391: ouch ist zue wissen, dass derselbe hofman ein ubtweid 
sol machen, dieselben uhtwcyd mag er machen binder dem bofe 
oder davor und die sol er vermachen. Ebenso S. 141. l)ie Waid- 
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die Uchtc gehen; und Alles wns sich auf die in Morfjendäm- 
meriing hegonnenen Hans- und Feldgeschäfte bezieht: in derUchto 
dreschen; U cht werk ist das Tags vorher zugerichtete vorhereiteti^ 
Geschäft, so dass man in aller Frühe gleich arheiten kann. (Tlumpert.) 

Unsere Fonnen setzen altes u, ü, ou, (üv) voraus, oe ist 
mundartliche Schattirung, die eher an den Niederrhein erinnert, 
sowie in ochte, wenn nicht alle vei lesen und ursprünglich o, ou 
da stand. Kurzes u wird in der That noch da und doi-t in l' c h t- 
weid alemannisch gehört, doch überwiegt au: Auchtweid. Langes 
ü haben wir alemannisch überall wo // gewichen ist: üt, üton; 
was aber auch wiederum nur ursprüngliches tt bezeugt.. Vergl. 
die alten germanischen Dialekte, das Altnordische u. s. w. Deim 
nach dem alten oberrheinischen Gesetze wird vor — ht, hs wenn 
h ausfallt, der voraufgehende Vocal immer gedehnt: wäsa, wach- 
sen; tläs, Flachs, nät, Nacht; sieh die vielen Belege in meiner ,, Ale- 
mannischen Sprache" 119. 120. 121. Ob die au erst diesem ver- 
längerten ü, ii entflprungenV Ob sie auf ein altes ü zurückgehen, 
das man jezt auch in whteigs, //htvo ansezt? Jedenfalls müssten 
die beiden Formen mit ü und u der Abbeugung der Verbalclasse 
M, in, (ttt angehören, während die Fonnen uohta, uohte, uehte 
der Klasse a, (6) uo, d. h. faran, fuor entsprechen, uht entspricht 
aber altem vakan (vak) wie Aufrecht in Kuhn's Zeitschr. V, 135 
behauptet: während Johannes Schmidt, „die "Wurzel ak" S. 47 ff. 
bei altem 6, dem sich wie im ahd. iio ein ii beigemischt habe, 
bleibt. Die älteste ])airische, elsässisch-fränkische und mitteldeutsche 
Sprache weist frühe n = uo auf, aber damit können wir für un- 
sere Beispiele nichts gewinnen. Auch mit ahd. nachweisbarem Vor- 
kommen des ü wo man uo und umgekehrt erwartet, will sichs 
nicht recht gestalten. 

Also zu „wachen" vakan soll unser Uotengasse, IJcht, 
Uchtweide stehen, wie s ü s s zu s u a v i s, wie s u n t a zu *s v an d j o 
gehört. 

Was den Forer'schen A^-Yorf*chag : A'üechtland, betrifft, so 
düifen wir den Fall als nicht unbedeutend einregistrieren : denn er 
giebt uns die Analogie zu i/üchtern. ^/üchter ält^r, das gt^iau zu 
unserin ulit steht und auf 6. d. h. ahd. uo zurückweist und schwer- 
lich aus nocturnus umgebildet sein dürfte. U<»ber vorgeschlagenes 
theilwoise echtes altes N — sieh alem. Sprache 103 ff. 

Fine Form Aufft für Au cht bei ^laurer, Geschichte der 
Dorfv<;rfassung II, 418 wüide niederdeutschen Laut venaten, wo- 
zu dns au wieder nicht pjisst : ufft könnte man ^ich gefallen 
lassen. 

Sclinieller kennt Au cht und Ucht in der 1. Auilage nicht: 
die zweite von Frommann besorgte hat Sp. 'M): Euchtenland, 
Sp. 31: Ueehtland und IH» cht weide, lezteres nur aus Schniid 
Wb. 8, sieh oben. 

A. Birlinger. 
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als eine gerade Linie von der Quelle des Rheins his zur Quelle 
der Donau, so ginge sie von Disscntis in Graubündeu über den 
Toedi gegen Einsiedeln, am (Tieifensee vorbei ; hernach liesse sie 
Winterthur reclits liegen, ziige sich gegen das Kloster Rheinaii, 
dann über den Rhein nach Altenburg, Hoistotten, zur Knge, nach 
Hemmenthal, von dort über den hohen Randen nach Kpfenhofen, 
Riedböh ringen gen Donaueschingen. Wenn die Mark nun auch 
nicht so schnurgerade lief, so sehen wir doch jedenfalls, dass die 
Enge und der Randen dabei mit ins Spiel konnnen. Von spätem 
Schriftstellern erwälyien diesen lim es einmal der Geograph il^^hi- 
cus later : Pannonia, Noricus et Rhaetia habent ab occasu Galliam 
Belgicam, a circio fonteni Dauubii et lim item, qni Gallias et Ger- 
nmniam a Danubio dirimit; a septentrione liabent Danubium et 
Germaniam. Orosius 1, 2 (um 417, mitten in der Völkerwanderung 
schrt'ibend) repetiert die Stelle. Walafried Strabo, de vita SGalli 
prologus (ap. Goldasti scriptorcs rer. Alani. 1, 233) schreibt: luxta 
»criptores authenticos pars Alamaimije vel Sueviai, inter Alpes Pen- 
nin s et meridianum litus Danubii sita, Retia dicitur; porro quod 
est ad septentrionalem plagam Ilistri Germania« deputatur. Et ut 
non nostra dicere existimemur, aliquos ipsius rei testes assciscamus. 
Paulus Orosius, in cuius dictis fides omnium concordat, de situ 
teiTie scribens, hiec inter caetera pcmit: Pannonia, Noiicus et Retia 
habent ab occasu Galliam Belgicam, a circio Danubii fontem, a se- 
])t«ntrione Danubium et Germaniam. Zum Schlüsse folgt noch eine 
Stelle aus dem wessubr. codex in Pleifi'ers Germania 2, 91 : Hiero- 
nymus ait : Germani, Recia, Ager Noricus ab Oriente ilumen Fistula 
et sylva Ilyrcania; ab occidentc tiumine Reno; a sept<intrione oce- 
ano; a meridie iugis Achemei: sie est vocabuhi montis; flumine 
Danobio, quarum spatia pandct in longitudine m. pass. 023, in 
latitudiiiem 328. — Aber die iJonau war nicht sehr lange Grenze 
gegen Ueutschland; die Römer wurden nach des Kaisers Probus 
Tod (283) wieder auf das linke Ufer des Rheins zurückgetrieben. 
Jedoch um die Wende des 3. zum 4. Jahrhundert fasste Rom's 
Macht wieder festen P\iss auf deutschem Ufer; wenigstens sagt 
Eumenius in seiner Lobrede auf Constantius: porrcctis usque ad 
Danubii caput Germania' Ra-tia'que limitibus. 

loh weiss nun nicht, ob von Donaueschingen zum Randen 
jezt noch Spuren eines solchen limes zu finden sind : Reste einei' 
RömerstraPse sollen da und dort zu Tage treten ; erst kürzlich hat 
mein Freund, Herr Pfarrer Keller in Siblingen (Kanton SchafiTiau- 
sen), eine wol erhaltene via st rata über den Randen entdeckt. 
Noch spät im Mittelalter bestimmte ein Lehensbrief des Kaisers 
(a. 1490) die Grenze des Klettgaues gegen den Hegau folgender- 
massen : „Von dem Schlaithaimer bacli, da er in die Wuetach louf- 
fet, ob dem Westerholz an den berg hinauf schlecht V(irsich biß 
an Randenburger vfi^g, vnd von dem c^ix vf dem berge (dem Ran- 
den) iiinumb vnd vürbaß schlecht bis vf die Enge, so vil dan mit 
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der jety.t allg<?moin angonomnicneii Angabe um Basel lierimi und 
die Tulingei" etwa im badisclien Albgau (um Stuhl ingen lier), so 
würden die Latobrigen vortrefllicli in den Klettgau passen. Gewiss 
haben sich die Humanisten des lü. Jahrhunderts ungefiihr eino solch«} 
Rechnung gemacht, als sie die Etymologie Klettgau = Lacobrigus 
pagus ersannen ; wii* haben aber schon gesehen, dass unsre Sprache 
auch ihre Gesetze hat, und dass sie kein k oder ch vor ein 1 si*zt, 
wenn es niclit hingehört: also ist va mit dieser Etymologie auch 
nichts. Zu bemerken bleibt ausseidem noch, dass nandiafte Geo- 
graphen die Latübrigi oder, wie Orosius schreibt, die Laiobrigii in 
der Gegend des Genlersees gesucht hnben (vergl. Rotli im Anz. f. 
schw. Gesch. 1856, S. 7). 

Eine etwas modificierto Ansicht über diese Ableitung stellte 
der berühmte schweizerische Geschichtschreiber Gilg Tschudi ^) auf. 
Er machte das Dorf Altenburg, eine alte Gürichtstätte des Klett- 
gaues, gegenüber vom Kloster Rheinau, zum Hauptort des ganzen 
Gaues; das gallische brig sei das deutsche bürg, und mit tra- 
icctio literarum habe sich aus liatobrig das deutsche Altenl)urg ge- 
macht. Es erscheint aber bedenklich, warum die Deutschen den Gau 
nicht auch Altenburggau nannten, wie man einen Arbungowe, Ihi- 
Bahgowe, Colingowe, Julihgewt?, Linzgowe, Salzburcgowe, Worma/- 
gowe und Zurihgowe hatte. Hätten uns die fiömer den Namen 
Altenburg überliefern wollen, gtjwiss sie hätten ihn nicht erst in 
Latobngi verwandelt; sie haben uns ja auch den Namen der Stadt 
Asciburgium (Tacit. bist. 4, 3rJ; Germ. li), gr. L'/(j>f/^:^or(j;7or (Pto- 
lem.), Teutoburgium, yuadriburgium, und haben uns den Namen 
Burgundiones überliefert. 

Noch ein andrer (lelehrter, ein Baseler Professor, Namens 
Spreng, soll (nach J. Bader, Badenia 1840, S. 246) sicli mit der 
Etymologie des Lacobrigengaues beschäftigt haben. Nach ihm 
seien die Klettgauer allerdings die Latobrigi, welche auch Laco- 
brigi oder Clacobrigi (!) geschrieben worden seien; clac oder lek 
oder chlek (alles ist ihm einerlei!) heisse zu deutsch: Spalte, und 
brig heisse Berg. Das paste vortrefilich zu der natürlichen Be- 
schaff<?nheit des Klettgauer Gebirgs, das sich durchgehends als 
spelligen. klüftigen Kalkfelsen charakterisiere. Die Klettgauer seien 
also Spaltberger. Die dicken, fast untersezten Gestalten des Klett- 
gauer Volksschlages verwandeln sich mit dieser Etymologie vollends 
in Bergmännchen, in Zwerge. Man sieht, das Ding Hingt an ro- 
mantisch zu werden! Der gelehrte Mann hätte bei dieser Ablei- 
tung nicht einmal zu der keltischen Spracht^ seine Zuflucht zu neh- 
men brauchen; im Althochdeutschen gibt es ein schwaches verbum 
chlekjan, mittelhochdeutsch klecken (Grimm 1, 192. 871), welches 
brechen bedeutet (vergl. klack und kleck in Grinnns Wörterbuch 5, 

889 und 1053). 

. • 

1) Josias Simmler hat nach Rüger tlie^e Erklfminp: sich zu eigen 
gemacht. 
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3. K 1 e 1 1 g a u = U f e r g tt u. In neuerer Zeit wurde es Mode, 
alle unsere Namen durcli die keltische Sjjraclie aufzuklären; warum 
liütten nicht, auch die deutschen Gaunanien dran glauben müssen? 
Ich will (h^n Einfall übergehen, wornach Einer das Woi-t. gleg 
(Kahn, Weidliiig) zu Grunde legte und den Klettgau als einen 
Weidlinggau erklärte, weil solche glegs heute noch auf dem Rheine 
gebraucht würden. Der kürzlich verstorbene Archivrat Mone in 
seiner Urgesch. des bad. Landes 2, 95 (und ihm nach Herr Staats- 
schreiber Dr. M. Wanner in Schaffhausen, in seiner Gesch. des 
Klettgaues S. 2'») nimmt ebenfalls zur keltischen Sprache seine 
Zuflucht; das keltische Wort cladh heissc Ufer, und der Klettgau 
sei mithin ein üfergau; denn er werde von zwei Seiten durch den 
Rhein und von der dritt^Mi durch die Wutacli bespült. Warum 
soll aber d(?r Klettgau allein Ufergau heissen, während andere 
Gaue nicht, die doch auch Ufer genug haben? Der Name eines 
Gebietes muss doch immer so gewählt werden, dass man darin 
etwas Eigentümliches erkennt. 

4. Kle ttgau^Zaungau. Die neueste Erkläi-ung des Na- 
mens Klettgau rührt von dem namenforschenden Ilerrn Gatschet 
in Bern her. Derselbe sagt in seinen ortsetymologischen Forschun- 
gen S. 264: ^Von der Form cleta, Geflecht, Einzäunung, stammt 
das mittellateinische cledare, einzäunen, und das Substantiv cletaria, 
patois: le cledar, Lattenzaun; dies Wort bildet den Namen des Klett- 
gaues und bezeichnet denselben als den Gau der Hürden, der um- 
zäunten Landbezirke." Bei dieser wie bei der vorigen Etymologie 
macht der Umstand stutzig, dass vom keltischen Wort zum deut- 
schen Namen keine Lautverschiebung stattgefunden haben soll. 
Ferner die Bedeutung! Allerdings umschlossen unsere Vorfahren 
wegen ihrer eigentümlichen Landwirthschafb und Viehzucht ihi'e 
Felder mit Zäunen (veltzün, etter, efaden u. dgl.), und in diesen 
Zäunen waren Hürden, d. h. Durchgangsgatter, angebracht; allein 
das war nicht bloss im Klettgau so, sondern in andern Gauen auch, 
wo überhaupt Deutsche sich niedergelassen hatten. Ob indess ganze 
Gaue so eingezäunt >vurden, das zu beweisen dürfte Herrn Gatschet 
doch schwer werden. Und wozu brauchte mftn den Klettgau noch 
mit besondern Zäunen einzuhegen, da er ringsum natürliche Gren- 
zen hat, den Rhein, die W^utach, den Randen? 

5. Klettgau = Glattgau. P]ndlich hat man, weil sehr 
viel deutsche Gaue nach Flüssen genannt worden sind, auch für 
den Klettgau nach einem Gewässer gesucht und dasselbe in der 
Glatt gefunden. Aber die Analogie ist, selbst wenn die Grammatik 
keinen Einwand dagegen erheben dürfte, deswegen schlecht gewählt, 
weil bei andern Gauen, die nach Flüssen genannt sind, diese Flüsse 
wirklich auch durch dieselben hindurch oder an denselben vorbei- 
fliessen, während die Glatt (im Kanton Zürich) den Klettgau gar 
nicht berührt und Klettgau von Glatt kommen müsste, wie lucus 
a non lucendo. FreiHch, wenn es erwiesen wäre, dass einer der 
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quaiidam silvara, Virigunda dictam, ad EllwaccMise cenobium 
pertin entern. FAnv Urkunde vom J. 780 (Strebel, Franconia illastr. 
137) l)e8chreil)t. die Lage des Klosters Ansbacli (Onoldisbab) in 
Mitt.cllVauken folgeudermasscn : infra waldo, qui vocatnr Virgun- 
nia. Noch heute führen mehrere an der Quelle des Flusses Alt- 
mühl gelegene Dörfer den Zusatz am Wald, d. h. an dem Höhen- 
zug, der das Stromgebiet des Rheines von dem der Donau scheidet. 
Das Mittelalter kannte überdies einen Gau Yirgunda, die Vir- 
gunt, tractus Virgunensis (Grimm 2, 175), und Wolfram sagt 
von einem Helden (Willeh. :)89, 23 ff.): 

wir beeren von sfm eilen jehen, 

er wart bi vinden nie gesehen, 

ern schiede ouch dan gepriset. 

manec tjost in bete gewiset 

da sin voUiu haut wart Isere. 

zeinem forstaere 

kür ich ungerne sine hant, 

Sit der walt so vor im verswant. 

man tuot von sinen tjosten kunt, 

der Swarzwalt und Virgunt 

müesen da von oede lign ^). 
3. EIndHch bezeichnet Fergunna im chron. Moissiac. a. 805 
(Pertz 1, 308. 2, 258) das Erzgebirge. 

Was 1)edeutet dieser Ausdruck? Ulfilas übersezt oioog mit 
fairguni st. n., z. B. Marcus 9, 2: £^ OQog vxpr^ov ana fairguni 
hauh. Bekannt ist bei den Römern die Hercynia silva, bei den 
Griechen der 'H{)y.vyioc dVnyiog. Schon Wackernagel (Schweiz. Mu- 
seum Bd. 1, S.'l02, Note) und nach ihm Grimm (Wb. 1, 1052 
und kloine Schriften 2, 4 IB^ haben 'Zusammenhang dieser altklas- 
sischen Bezeichnung mit fairguni aufgestellt. Jacob Grimm ver- 
muthet Gr. 2, 175 ein althd. verakuni, veraguni, verguni. In der 
Myth. 156 nimmt er einen deutschen Fairguneis als Donnergott 
an, wie denn im altn. Thors Mutter Fiörgyn, und neben ihr ein 
männlicher Fiörgynn, Vater des Frigg, erscheint. Damach dach- 
ten sich unsere Vorfahren den Donnergott sitzend auf dem Wald- 
gebirge und von den Höhen niederfahrend im Wetterglaste. Die 
ags. Sprache bildet noch mehrfache Zusammensetzungen mit die- 
sem Woi-te : firgonbeam (arbor silvestris), firgenholt (silva montana), 
firgenstream (torrens montana), aber auch firgenbucca (ibex) und 
firgengat (capra montana). Dies firgenbucca (Waldbock) gemahnt 
an Thors Böcke, mit denen sein Wagen bespannt ist. Es scheint 
also der alte Ausdruck fairguni, virgun für Waldgebirg unter 
Goten, AlemaTmon und Angelsachsen gehaftet zu haben. 

Der Name Randen, alem. Rande, womit wir den lezten 
Ausläufer des Jura und die Scheide zwischen Hegau und Klettgau 

1) Vergl. mein Wörterbücblein z. Volkst. 89. 
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bezeichnen, ist seiner Form nach ein schw. mascul. und führt, zu- 
rück auf ein uhd. Rando; dies ist bekanntlich ein Persünonname ; 
man weiss aus Ammian. Marceil. 27, 10, wie ein alemannischer Prinz 
von Geblüt (renalis) dieses Namens mit einem Gefoljje die Stadt 
Mainz a. ii68 überfiel und ausplünderte. Berge wurden von unsern 
Vorfahren gern nach berühmten Persönlichkeiten genannt: so in 
der Schweiz : der Julier, das Druscrthor, St. Bernhard, St. Gott- 
hart, Ktzel. Ich will nicht mit der Stange in der Luft herumfah- 
ren und etwa zu beweisen suchen, was nicht zu beweisen ist, näm- 
lich dass unser Banden seinen Namen von jenem Rando erhalten 
habe; aber das steht fest, dass Randen ein P(?rsonennnnie ist, der 
zum subst. althd; rant, Schild, gehört (vergl. die Namen Rantbert, 
Rantger, Randold, Randulf \ 

Wie nun, wenn dieser Randen froher Virgunt geheiss(?n 
hätte ? Nach Cfpsar BG. begann der Ilercyuische Wald ab Ilelve- 
tiorum et Nemetum et Rauracorum finibus rectaquc fluminis 
Danubii regio ne pertinet ad fmes Dacorum etc. Strabo scheint 
das Randengebirge gekannt zu haben; er sagt p. iI07 niimn^ d'^mi 
wvntiy (seil, xnaifftor) ?y wi) 7'7Ji'or Tiioar ytut rfjc kinvr-z (Bodensee) 
xsidjfitrrf tiqoc ho (ui/ig fiüTolotg vi/frjAjjy o;/ot' (d wi ^Jttruov .ir^ytti 
Tikr^nloi' ^(u^.iitiy xid wv Hoy^vriov ^ovftoi; aber den Namen hat uns 
Niemand aufbewahrt-, er klang den Römern zu barbarisch: quoruni 
nomina vix est eloqui ore Romano, sagt Pomponius Mela III. 3, 29 
von den germanischen Bergen. Der Name Rando blieb dem Berge, 
vielleicht seit der Völkerwanderung, haften, und von der Person, 
nicht von dem Berge, hiess die Burg auf der Randenhöhe bei 
Schleitheim Ran den bürg (althd. Randinpurc ?) ; das Geschlecht 
ihrer Insassen verliert sich in graues AlttTthum. 

Heilig waren dtm Alemannen gewisse Höhen, wie uns Agathias 
berichtet {utiaxoyiai Äoyorc y.ui tfdoayyng): darunter dürfen wir vor 
Allem die Wasserscheiden rechnen, die noch vielfac^i den Leuten 
bei uns eingeprägt sind. Wie nun der Virgunt wald in Schwaben 
das Wasser d(?r Donau von dem des Rheines scheidet, so auch un- 
ser Randen; was vom Nordabhang heruntei-nillt. geht in die Donau, 
das übrige in den Rhein. Auf diese Weise begreifen wir, dass der 
Name Virgunt vitilen Höhen gegeben werden konnte, und so mag 
es sich erklären, dass die Griechen und R<)mer die Ilercynia silva 
bald im Schwarzwald, bald am Mittelrhein, bald in Böhmen, bald 
in Sachsen suchtt^n. 

An das Randengebiige knüpft die Volksüberliefernng allerlei 
Mythen, so vom wilden Jäger (Unoth 1, 144), vom Randenrosse 
(SleipnirV), von Donnerkeilen u. dgl. Der Chronist Rüger aber 
berichtet, man habe den Schaffhausern vor Zeiten insgemein den 
Spottnamen „Randenböcke" gegeben. Das Wapi)en der Stadt SchafF- 
hausen war von jeher ein Widder; das Geschlecht der Falken- 
stoiner am Schwarzwald hatte zum Wappen einen Widder über 
drei Bergen (Bader in den Schriften des badischen Altcrthums- 
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Vereins 2, 301). Das gemahnt an das ags. firgenbucca, und jenes 
Kan den bock ist wol nichts als ein aus grauem Altertlmni nacli- 
kling(^ndes Virgunbock, indem der alte Bergnamc mit dem neuen 
vertauscht wurde. Zu allem Ueberflnss bringt Grimms Wb. 5, 1151 
aus einem vocab. bei Diefonbach Gl 3c noch die Glosse klet, vcr- 
res, eher. 

Den Zusammenhang zwischen Virgungowe (wenn man so 
lesen darf) und (Miletgowe vermag ich nicht zu erkennen; es 
genügt mir, kundige Sprachforscher auf diese Namen aufmerksam 
zu machen. Lst Virgungowe eine Glosse zu Ghhitgowe, so darf in 
chlet ein fremdes Wort vermutliet werden; aber an clith mag 
ich nicht denken, weil ein urverwandtes deutsches subst. dazu vor- 
handen ist: ahd. hlitfl., mhd lite (in Fluni, zu Merishausen im He- 
gau: Lite, zu Ilalhiu im Kleltgau: Liti, Litichaj>f Unoth 1, 63. 
190) in der Bedeutung clivus, Abhang. Sollte aber chlet eine 
deutsche AVurzel enthalten, so ist schwer zu sagen, welche; Grimm 
kennt ein ahd. klat, hetus (Gr. 1, 724), davon klatamuati, wol- 
geniuth. Aber ( liletgowe als F r o h e n g a u. F r ö h 1 i c h e n g a u zu 
deuten, scheint mir schief und zu modern; ich wüsste keinen ahd. 
Gaunamen von ähnlicher Bedeutung aufzuweisen. 

Frauenfeld, 27. Dcc. 1871. 

Job. Meyer, 

Zu Heinrich von Meisscn gen. Frauenlob. 

335, 1. Man siht die Maze strücheu 

ir bein diu habent die müclien u. s. w. 

Dazu bemerkt Pittmüller S. 363: „mücho swf. muss eine 
Krankheit der Füsse der 1'hiere bezeichnen, ich vermuthe dieselbe, 
die jezt Späth genannt wird."* Diese Firklärung hat Weigand, 
Haupts Zeitschrift VI, 487 dahin berichtigt-, dass die sog. Mauke*) 
eine den Fuss lähmende Krankheit der Pferde ist, von Späth mhd. 
spat verschieden. Das mhd. \Vb. II, 226 a bringt aus Pfeiffers 
«Kos im Altdeutschen" 13, 19 eine genauere Beschreibung der 
Krankiieit jedoch ohne die leiseste Ahnung von der Zusammenge- 
hörigkeit mit dem darauf folgenden müche; so dass das ersteige 
wie ein Findling sich unter dem heimischen Gesteine ausnimmt. 
Doch davon nachher. Das „vast schöne und nutzliche Buech von 
der Küßarty-ney — durch den Ehrnucsten vnd fürnemmen Man- 
gen Seutern — getruekt zu Augspurg. bey M. Manger 1588,** 
S. 262 ff. giebt mcanigfache Mittel an ^ifür die manchen." Wir 
erleben hieraus, dass die „Manche" eine wilde, angefressene kleine 
Höhlung an der Pferdefessel ist, sie wird ausgebrannt mit hcissem 
Fiisen ; wird neben andern Unsiiuberkciten des Bosses aufgeführt, 

1) Manko, die, ist heute sogar rossärztliches Hochdeutsch. 
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Vitriol, Koclilauge, Salzwasser als Mittel zur Heilung angegeben. 
S. 264: man ßndt auch noch andere Mauchen, so auch zwischen 
haar und haut wachsen, so vill vergifi'ter scind u. s.w. S. 265: 
in disem stuck wird verineldt von einer ai*t von manchen bcy 
der das bein an gel offen vnd putrifi eiert wäre worden u. 
B. w. Vergleiche dazu: muycken als die perde an den voeten. 
Teutonista 1475 (de mense Marcii). — Diese Fusskrankheit der 
Pferde lässt sich füglich zusammenstellen mit der Wurzelkrankheit 
der Reben und anderer baumartigen Gewächse und der I^äume 
selbst. In der hiesigen (Bonner) Gegend heisst sie die „Much" 
und echt niederdeutsch M ü ff und kommt von der Feuchtigkeit des 
Bodens her^). Bei Reben und Bäumen, die in feuchten Vertiefun- 
gen liegen, ganz gewöhnlich. Bedenkt man, dass Oertlichkeiten 
voll Moorgründe, also ihrer Ausdünstung wegen ungesund und 
gefürchtet sind, am Rhein und im Bergischen ^Müch, in der Much" 
heissen, vergl. den Ortsnamen drei Stunden von Sigburg, die Zil- 
scheibe des rheinischen Volkswitzes, so ergibt sich die nahe Ver- 
wandtschaft der Wörter. Es liegt Allem der Begriff des 
Verborgenen, Verheimlichten, schadhaft Gewordenen 
in Folge dieser Verborgenheit, zu Grunde und daher wird 
erst im Teutonista vor unserm muycken stehendes lott. muyke 
= sors, sorticula, muycken trecken klar. Nehmen wir das 
niederrheinisch-bergische jM u c h als Ablautbildung mit u oder als 
ü noch (wie viele a aus langem ä) kurz und scharf gesprochen, 
so dürfenwirkeck an das oberrheinische aleman- 
n i 8 c h e M ü c h, — M a u c h — anknüpfen, d a s w o 1 grie- 
chischem fiv/og nahe steht und dessen Verwendung von 
Einst und Jezt ich in Kulmes Ztschr. fiir vergl. Sprachf. XX. Bd. 
316 — 320 soeben dargethan habe. 

A. Birlinger. 



Elsaessische Predigten. 

Passionnprcdigten. 

XVllT. 

In die palmar um. 

A. 

Occnrrnni furbe cum floribus et palmis rcdcmpiori domino 
etc. Wir lesent vnd begont hüt« die zit, daz vnser lierro Jesus 

1) Die Holländer heisscu uns Deutsche spöttisch Moff, d. h. 
Winkelsitzer, die nicht aus dem Lande kommen; alte Verhältnisse, jezt 
nicht mehr anwendbar. 
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sanfte duot viid wol vnd wil iu Lringcn für minen sun J«Kiini 
Kristuin. Nuo sullent ir üch flißen zno guoten worken vnd zuo 
kristenliclicm lebende, daz ir heisseut d(T {juofo pfesnijvg vor Goito. 
Die dirto tngent an dem bluunion daz ist daz sü lindo vnd 
senfte sint an dem angriffe. Also sol ein itjgolicli kristen mensche 
lindo sin, wanne die wile er in doetlichcn isünden ist, so ist er 
weich vnd horte : wil er danne dem hlnomen gelich werden, so sol 
er die weiche vnd die herte von ime weschen mit dem wasser des 
woren riüwen vnd mit der hiliten vnd sol sin herze so weich ma- 
chen, daz in sin hihter so linde finde, daz ct bereit si zu der 
buoße, die mau ime für sine sünde git. An weme der lieilige geist 
diso drie tilgende vindet, bi dem blibet er eweklichen vnd behabet 
in vnd meret au imme alle tügent vnd machet in zuo eiuem bluo- 
men in dem himelrich. Nuo süllent wir hüt(j vns selber bereiten, 
daz wir vnsern herren Jesum Kristum mit dem bluomen also en- 
phohen, daz wir vnser herze also gereinent, daz Got lob von vns 
geruoche, AVenne Got wil nüt, noch emnag in dem valschen her- 
zen bli])on. Do von sullent wir vns in den willen seczen» daz wir 
Gotte b(jssern wellent alles, daz wir wider sine hulde haut geton 
vnd dar nach sullent wir uusern heilant cnphahen mit dem palmen. 
Die palmen botutcnd in der latine : sighaft. Daz wir nuo hüte die 
palmen in der haut tragent, daz lert vns, daz wir striten(. vnd 
vehtent mit drien viandeu. Der erst(i viant ist die weit, die den 
menschen alle zit anvihtet mit hochfart vnd mit gitikeit vnd mit 
vntrüwen vnd mit valsch. Vnd übergant di(j vil manigen menschen. 
daz er lip vnd selo vtnb weltliche ere git. AVer der weit denne 
angesigen wil, der sol bedenken die vnstet<? menschliches lebendes 
vnd daz er alles sin guot noch sime tode der weite lossen nmos 
vnd daz ime nüt folget wenne die sünde. Dovon sprichet sautus 
Bernhardus : Mundus inexorabilem ianitorem sibi constituit etc. 
Die weit hat einen torwerter, der lot den mensclien noch sime tode 
nüt hinnan fueren, danne die sünde. Der ander viant ist des men- 
schen lip, dar in die sele beschloßen ist: der vihtet den menschen 
dag vnd naht an mit vnküsche vnd mit frasheit vnd mit uberigen 
gemache; wenne er zu kirchen sol gon oder zu mettin, so zühet 
in daz fleisch nider vnd gesiget uil manigem an in solirher wis. 
So er vasten sol, so twinget in der lip, daz er die vasten brichet 
vnd tribet in zuo vnküschen dingen vnd gesiget uil manigem an, 
also daz in von Gottes hulden genczlichen scheidet. Wer dem sel- 
ben viende ane gesigen wil, der sol den lip mit vastende vnd mit 
wachende vnd mit andercin kristenlichen werken twingen vnd s(d 
in nüt geweren aller der vnmaßen, der er gert. Der dirte viant, 
daz ist der leidige tüfel, der duont in gelicher wise, also do zwenu 
man eins herren gesindo sint vnd der herre den einen liber liat, 
denne den andern. So rötet der leider dem liebern, daz er wider 
ßines herren hulde tuo, darvml) das er imo vmmer werde. Also 
duot der tüfel der nidot daz Got den menschen liep hat zuo den 
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(las siiire muoter swer so gro& was an irem herzen, do twang in 
sine menschheit darzuo. daz er an dem krüze vor iamer den er 
au sinre muoter sach vil heisae weinde vnd sj)rach also : Atteudite 
uniuersi populi et uideto si est dolor similis sicut dolor meus. Mer- 
kent alle lüt viid sehent., o])e ie kein niartfl f^olidi wrdo minru 
martil. Von dem vngefuegen spotte vnd von der grossen schäme, 
die ich han vmb mine smeheliehe martil vnd vmb daz grosse leit 
daz ich au minre muoter siho au soliche martil vnd darzuo an den 
lesterliclien dot den er leit an dein heiligen krücze sol ein ieg<ilich 
kristen mensche gtidenken vnd sol vnsern herren Jesum Kristum 
von rech darvmhc- miniKiU, w.anne er vns mit sime dode hat erloeset 
von deme ewigen dode. Daz ir nuo hüte üwer herze reinent von 
den Sünden vnd daz ir üch des flißent, daz ir Gottes lichomen 
wirdeklichen enphohent, so wil \c\i üch sagen wie eime sünder ge- 
schab, der Gottes Hchomen vnwirdeklichen enphing. 

Es was ein richer wocherer in einn; stat vnd durch siuen 
richduom lebte er in grossem übermuot. Xuo begunde er vil vaste 
siechen vnd zoch zuo dem tode vnd er sach, daz er nüt genesen 
mochte, do sant er noch dem priester vnd bat in komen mit Got- 
tes lichomen vnd gedahte, er wolte Gottes lichomen darvmb enpho- 
hen daz ime kristenlicli reht nüt durch sin vnreht wrde fürseit. 
Do der priester kam vnd Gottes lichomen darbrohte, do wolte er 
in ime nüt geben, er wolte denne allen wocher vnd den gesuoch 
fürloben. Do fürlobete er den wocher dem priester falschlich wanne 
er den willen hette in dem herzen, daz er den wocher nüt woltt^ 
lossen obe er leben solte vnd nam doch mit solichem willen Gottes 
lichomen. Do noch kurczlichen starb der man vnd wart begraben 
in dem kirchofe vnd des selben nahtes do reit der priester über 
den kirchof von eime siechen. Nuo sach er vnd horte einem men- 
schen vast noch ime louffen vnd ruofte vil lüte mit klegelicher 
stimme. Do er ime nohe kam do kante er in woK daz er der 
wocherer were, den er des dages hette bestattet vnd frogete in was 
ime were. Herre, sprach er, mich jageut die tüfele, helfent mir 
durch Got! An derselben stunt do vmgent in die tüfel vnd spra- 
chent zuo dem priester: Nim die büssen do Gotes lichomen iiuie 
lit vnd empho Gottes lichomen darin von des wochers munt, wanne 
er hat in von dinen banden vnwirdeklichen vnd valschlichen genomen 
vnd was er dir gelobte daz was in sinen willen nüt. Zohant schluog 
in ain tüfel zwischent die herten das Gottes lichome von sinen 
munde in die büssen vil. Vnd do mitte fuorten sü den wocherer 
hin mit libe vnd mit seien. Do der priester daz vnder den lüten 
sagete, do dat man das grap uf vnd der lichome wart nüt darinne 
funden ; vnd do mitte wart beweret daz der priester von dem woche- 
rer hatte geseit. 

Dovon wissent wer vnsers herren lichomen vnwirdekliche en- 
phohct, der enphohet «laran den ewigen dot. Vor eime solichen 
dode behüte vns der vatter, der sun etc. 
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In cena domini. 

B. 

Prohrf aniem seipsum hämo et sie de pane iUo edat et de 
calice blbat etc. Mit disen worton lorct viia der guote sant Pau- 
lus in dem hütigon ewangelio vnd sprichet also: Eiu iegelicli kri- 
sten mensche sol siehe fürsuochcn vnd sol donne essen von dem 
brote vnd trinken von dem keliche. Hut ist der dag, vnser heiTe 
Jesus Kristus, sant Marien sun, segente sinen lichomen vnd sin 
heiliges bluot vnd gab es sinen i ungern, darvmb sullent noch hüte 
vnd ist gewonlich allen kristen lüten vnscrn herren zuo enphohende. 
So mag in der kristen mensche also enphohen, das ime ferro besser 
were geloßen. Do rötet sant Paulus vns allen vnd sprichet: Ein 
iegelich mensche sol sich vor wol fürsuochen. Den mensche der 
sich vnsers herren lichomeu enphohen wil, der sol des ersten für- 
suochen sin herze, ob daz reine si vnd schone von hoesen dingen 
vnd von vnreinon gedencken. Er sol kein teil sines herzen noch 
keinen winkel vnfürsuocht lossen. Wanne sant Gregorius sprichet : 
Des herzen her])erg, daz Got selber enphohen wil, daz muoß schoene 
vnd reine sin : Mundum oportet esse cordis hospicium, quod vult 
suscipere dominum. Daz rötet vns Jeremias vnd sprichet also: 
Laua a malicia cor tuum ut saluus vivas. Mensehe wesche din 
herze vnd renige es von dem übel, daz du mügest behalten wer- 
den. Wanne ist das herze boese vnd vnreine, waz er guotes duot, 
daz ist vnserm herren vngeneme, darvmb sol ein iegelich mensche 
des ersten sin herze, vnd sine wißen uil wol fürsuochen. Darvmb 
sol er noch sinen muot fürsuochen ob er reine sie. Des menschen 
muot si denne reine vnd schoene, so er in twinget von meineit 
vnd von vurehten vrteilen, vnd von bösen dingen, von ülx^riger 
rede, von muesiger rede vnd von üppiger loser rede vnd von vn- 
gezogenen Worten vnd von hinderrede vnd von spotte vnd von 
fluchende vnd von scheltende. Do von leret vns der wise Salomon 
vnd sprach : Removeate os tuum prauum et detrahencia labia sint 
proculate. Duo von dir den vnreinen munt vnd die zungen die 
gerne hinder redent, die süllent verre von dir sin, wanne wer sines 
mundes in der zuht phliget, der huotet sinre seien. Wer aber vn- 
bescheiden ist mit sinen werken, der enphindot das ime übel kö- 
rnet. Darvmb sol der mensche fürsuochen sinen muot. Zuo denio 
lesten sol der mensche allen sinen lip fürsuochen vnd reinigen von 
bocsen dingen, daz was vns bezeichent in der alten e. Es warent 
etteliche priester ; der ambaht waz das sü truogeut vnd pflo^ent 
der vesselin, do man inne dienet Gotte zuo dem alter. Den gebot 
Got also (Is. 52, 11 ) : Mundamlni qui fertis vasa Domini: Reinigent 
üch, die do sullent tragen vnsers herren vesselin. Sehent, die sullent 
reine sin, die nuowent sine vesselin tragent. So sullent die verre reiner 
ein, die in selber tragen wellent vnd nemen. Dovon lesent wir in 
dem ew. : Do vnser herre Jesus Kristus starb an dem kriicze, do 

13 
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ging ein guoter man vnd ein heiliger man zuo deme rihter viid 
bat, daz er ime erlobte vnsers herren licLomen zuo bestatende. 
Also nam er in abe dem crücze vnd want in in ein reinc^s schoenes 
tuocli vnd leite in in ein nnwes grab. Also sol monaclic din lip 
vnd din herze sclione sin vnd reine, do du vnscrn herr(;n inneinen 
wilt, so bestateatu in in ein nüwes vnd in ein schönes grab, do 
keine vntietikeit inne ist. Darvnib sprichet ouch sant Paulus: Ein 
iogelich mensche der sol «ich o fürsuoclion etc. Versuechc du 
danne din her/e, dinen niunt vndallen dint^n lip, als ich hau geseit, 
so mast du vnsers herren lichomen enphohen, so issest du daz hei- 
lige brot vnd der engel spise zuo heile vnd zuo seiden. Vnde dns. 
Panis quem ego dabo etc. Daz brot dnz ich üch do gibe, daz ist 
min lichome, vnd daz trinken ist min bluot. Daz wir <laz also 
enphohen muessent zuo vnser sele, <laz wir von den ewigen gnad(»n 
nie gescheiden werdent, daz helfe mir vnd üch der vatter und <ier 
sun vnd der heilige geist. Amen. 

(Fortsetzung folgt.) 



Elsaessisclicr Yolkfiaberglaubc 

Nach älterti Zeugnissen. 

I. 

a) Alterthumh, Ursprung und licdeutunir aller Cere- 
nionien, Gebräuchen und Ge wohnhüiten der Hei ligcn cathol- 
i sehen Kirchen, welche in und ausser denen Kirchen bey 
allen Gottesdiensten, Genuss der h. h. Sacrani euten, An- 
dachten, Processionen, Woihungen und anderen Solen i- 
täten das Jahr hindurch auf Sonn- und Feiertag wie auch 
zu allen andi^ren Zeiten üblich — wann und wuruui sie 
angesetzt worden u. s. w. in 3Theil getheilt und beschrie- 
ben ii U. D. Gregurio Hippel, Selestadiensi; Priestern und 
Pfarrheru z u FcssiMiheini und Northeim Stra ssh urgcr Ü isch- 
thums. Strassburg, verlegts Dietrich Lerse. Im Jahre 
Christi 1728. 8". 

h) Liber de arte iJistillanili do (^onipositis. Das Buch der wah- 
ren Kunst zu distelliren. die C'omposita und Simplicia und das Buch 
thesaurus pauperuni, ein schätz der Armen genannt Micarium, die JLJrö- 
sänilin gefallen von ilen Büchern der Arziiey und durch Experiment v(m 
mir Jheroninio Brunschwick vff goclubt vnd geüffonbart zuo trost de- 
nen, die es hegeren. (Mit VM illum llol/.schu.) Strassb. uft* Saut Ma- 
this ahcnt in dem jar 1512. 344 Bl. fol. 

c) Neunhundert Gedächtnusswürdigc Gehcimnuss und Wunderwerk 
von mancherley Kreuternj Metallen u. s. w. durch A. Mizaldum — 
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in hochd. Sprach gebracht durch G. Henisch ii. s. w. Basel 1574. 
kl. 8^ — lieber dcu elsässischen Volksf^laubeu hat A. Stob er in der 
Alsatia und für Gailer in seinem Büchlein „über die Kmeiss** (1856, 
Hasel) gehandelt. Möge der verdientti Pfleger des Deutschtums in Sprache, 
Sitte und Sago diese Nachträge gut aufnehmen, da gerade durch ihn 
meine Aufmerksamkeit dahin gelenkt ward. 

1) [Jngrien.] .,Sü ist auch ein ander krut, das in ettlicher lant- 
schaft Wiutergrien genant würt und in latiiiischer zungen Edcra und 
von den Teutsclien Ebhow das aucli falsch ist. Aber das Krut, vüu 
dem ich hie Meldung thuon bin (Jngrien) in dem Kl saß daruß 
krentzlen und scheppelin gemacht werden, zuo dirm danz oder 
hochzeit zuo tragen, deß bletter sich gar nahe gleichent den Buchs- 
baumblettern, dann das sie ein wenig leuger und spitzer scnnt ; w c l i- 
eher das krut bei ihm tragen ist, über den hat der teuffei 
keinen gewalt.** Brunschwick 208b. 200a. „Jngrienkrut — uss 
welichem man im Elsaß pfligt scheppelin oder krentzlin zu machon 
zum danz oder hochzeit.** f. 207 b. 

2) [St. Johanneskraut.] ,.Arthimesia, kriechisch; latinisch ma- 
ter herbarum, von den Tütschen Huck oder Byfuoß oder Sonnen- 
weudelgürtel genant oder von etlichen einfaltigen Sant Johanns 
Krut, das nit ist; wann ich vor Meldung gethon hab von Saut 
Johanßkrut, Aber diß krut genant würt Sonnenwendelgürtcl, darum 
daz es zuo Sant Johanns tag mitton in dem Sommer umbgegürtet 
wird, so man in etlichen landen als im Elsaß füer machet, darinn 
geworffen würt, da mit die menschen meinen alles ir Un- 
glück und WiderWertigkeit verbrannt werd. S. 208b, Vgl. 
St. Jo ha n n e s g ü r tc 1 wie man den Beifuss nach Matthioli-Camerarius 
Bl. 21*5 a auch nennt ..darumb daß die Abergleubigen an St. Johannes- 
abend sich damit gürten und krönen für büß Gespenst, Unfall und 
Krankheit desselbigen Jahrs.*' Desgleichen machet St. Johanniskraut, 
Engel trank genannt (Alisma) sicher ,,dann umb selbige Zeit hen- 
ken es auß Aberglauben die Leut für ihre Häuser.'* 316b. In der 
Schweitz neime man Alisma „Mutterw urz**. Auch Tragus (127) ver- 
spottet diesen Johannistagaberglauben : „Diß ehrwürdige Kraut Beifuß 
oder Bücken St. Johanniskraut und Gürtel ist auch in die Super- 
stition und Zauberei kommen, also daß etliche diß Kraut auil' gewißen 
Tag und stund graben wie Verbcnam, suochon Kolen und Narrenstein 
darunter für febres; andere henken es umb sich, machen krcntz daraus, 
folgends werfen sie das Kraut mit jrcm Unfal in St. Johaunsfewr 
mit jrt'U Sprüchen und Keimen. Diß Aftenspil und Ccrenionien treiben 
lüelit die gt^ingsten zu Tariß in Frankreich.** Zu Zingcrle 882 giebt 
Tragus Bl. 202a ebenfalls einen Nachweis „Farn8amen'^ 

3) „Wer Byfuoß oder Bück nützen ist, dem mag keinZoub- 
ery oder böß gespenst schaden. Und wer das krut in seinem 
hus hat, dem mag auch der Teuffei kein Schaden zufügen.** 
Brunschwick 208 b. 

4) [Corallen.] ..Die Cor allen widerstond dem Dun der und 
üngewitter. Darum so habun die alten disen Stein gestoßen und 
uff das feld und äcker geworffen oder an dio Boum gehenkt uff' daß 
sie nit empfündent den schaden des hageis. Sie seint oueh grusam den 
teuffein und das vileicht darum, dann zum dickernmal haben t sie äst 
und zincken weliche gleich seint einem krüz. Deßgleichen wir offenlich 
sehen in dem land Norwegen da woncn seint etlich teufel, verstoßen uß 
dem Reich Götz, genant Dr ollen, zu vermeiden das ußziehen der an- 
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cker der tlarj^clcnton schiff, so dir» Seil der cnckor des scliiffs In^slriclioii 
werden mit dem becb, dariiin vermcnpet j^estossen rot (-orallnn: ol» das 
uit geschehen, vil der schiflT und der Menschen vordürbend. so sie die 
äncker der schlalVenden jNIen.Kcheu by Xaclit erledigen wi-rond". f. 200 a. 

5) „Darumb so weident die ruten <.!oral Ion von den vernünftijfen 
weisen frowen den kindern an Hals golieneket und umli die Arm 
gewunden zu vermeiden und fürzukomnicn böse betrübliche (J e- 
spenst der bnseu (leist." f. 2ü9b, 

6) ,, Desgleichen hal» ich auch j^esehen an einem Hitter — der do 
was haben finstere und dunkele Augen und gar nahe gar blint was, der 
allen Tag trinken was us einem hülzen Beelier d«r gemacht was von 
dem holz Kbhöw — gewunnen und getrcyet von ain Trcchseler zwi- 
schen den zweyen unser lieben t'rowou tagen von eim Kichbaum 
kam wider umb sein gesiebt bis in stauen natürliobeu todt.'* f. llOb. 

7) ,.Kür t"l e c k e n u n d f e 1 1 e d e r o u g e n nim w <■ g w eise n w u r z- 
eln gegraben zwischen den zweyen unser l'rowen tag, h'g nio utV 
ein nltar und laß dry nief^ darüber lesen und hcnck dann ein 
klein s t ü c k 1 in an den h a 1 ß, daß es b 1 o s h u t a n r ü h r e.** 
f. 294 b. 

8) .,Ks werden ouch olVt. und dick King oder tingi-rlin von 
Goldt gemacht, inwendig darin ein stücklin von eim Klo wen «»ines 
Thiers genannt Klend. das da wonen ist iu Prüsson. Die- tingerlin 
getragen an der Hand, die selbig zeit den Menschen die Tallnnd 
Auchl nit ankumpt/* 1'. 85 a. 

9) „Desgleichen, so ein Mensch feilet von Saut Vcltins siech- 
tagen*}, so soll man inui sprechen in das link ore zuo dryen malen: 
Stand utt' in dem Namen des Vatters, des Suns und des hl. (ieists und 
in der erc der lil. dry Künig Caspur, Melehioi- und Uallhasar. So stot 
derselbig mensch der gefallen ist von stund an uiV und büt di-m die 
hant, der in hat geheißen uftslon, wiewol er in vor nit gsehen und 
gkennet hat.** f. 85 a. 

10) ,,Die Krüter (allerlei) werden genommen als grien und frisch 
du sie haben magst — i:nd werden alle zusammen geweihet uff Sant 
Peters Tag als man pfligt das krut zu weihen -)•'* f- i^OTb. 

11) „Unser gloub das ouch inhalten ist. das wir weihen Jas Wax 
von welichem werden gemacht ilie kerzeis, von welclu'n kerzen oder 
liechter geg«.'ben wüiii in die liant der jrt/seheidenden Sei von dem 
leib, von welchem lit'cht nit allein die Weihung der Kerzen, sunder 
ouch durch die schein des flammenden Lieehis hinweg weichen, welichs 
nit Not wer zu entzünden, ob das allein duich den seg«'n und Weihung 
des Wax geschehen möchi." f. 208a. 

12) ,,Haben einige geglaubt der Tyriak guot sy wider vergift't, 



1) Stnber in s. Alsatia 1852 S. 00: „Diese schreckliche Krankheit 
bezeichnete man gemeinlich im Mittelalter unter dem Namen: St. Val- 
entins- oder wie nmn damals snjjte. St. Veltlins Siechtag. weil 
dieser Heilige hauj»tsäehlieh ,t;egen «lieselbe angerufen wurde. Man 
nannte sie auch die schwere Not. Dalier tler no«di heutzutage ab- 
scheuliche Schwur uder vielmehr ilie liarbariseluj Verwünschung.'" 

2) Nach Philo. Magiohigie Alsatia lH52 S. 129: „An St. Peters- 
tag sol man den Hennen Nester machen^ sie legen durch das ganze 
JflJir desto mehr Eyer.'* 
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Hrüdern: „KdclmariD, Kdclmnnn, 8ei dir ßfui. daß du St. Johann iBsegcn 
pfctriniken, 7:fMich hin und hxCy die todten hinfür an in lliiho.** 

15) |I{cRC)»n u npron.J „Welicher Mensch nit schhitft'n ning, di-m 
schreib diso Wort uiV ein biiefflin; ney im das an «-in hüblin und 
trajjo das ufl* dem hou])t, so würt er schlafien. dann es seint die Namen 
der heilijfen sieben schlüÜor vnd sol ein M«iss frümmen in irer er«' und 
almusen fj^fben und diß seint die namen Maximus. Malclnis. Marcianus. 
Dyonisius. Johanes. Sei*a]>hin. (.'üiisluntius." lirunschwick, f. 289 a. 

16) [Cio'xen Nasenbluten.] ,.Wer ouch zu der Nasun uß bbiotct 
und im das nit verston will, so mm ein kar]»fen beinlin. das er im 
haupt hat dreiecket und ist diekelecht und bjrt in dem haubt nach bei 
dem hirn vnd \o^ das Heinlein in kalt waßer und solt drt'U mal nach 
einander trinken d^s Waß(*rs in dem nomen des Vatters, Suns und d»*s 
heilijifen (icists und sprich: es wfis ein guote stund, daß Jhesus Christus 
jreburen ward, also muß auch disor Trank sein und l)it darzuo fünfV 
Pater Noster und 5 Ave Maria, den heiligeu fünf wunden die unser 
Herr Jesus Cliristus ent]»ti«*n;x am heilij^en crücz, so stt)t es und wann 
man clas «lethuot, fo truck das hnu wi(h;r und l)ehalts allwcjj: es ist «jruot, 
doch so das bein ein wi-il im Waßer wer pi'legen. so es besser wer.** 
Krunsehwick f. 295 b. 

17) IMlanzensapcn. [Heilkraft des Brcitw c;r rieh. | Jhun- 
Bchwicks Ihich enthült iJl. 47 b folpfunde Geschichte. ..Dan uiT ein Zeit ein 
wahrlnilter Pj'iester jj^'sajjt liat, das er jjfessen hat in einem Sunierhauß mit 
zweien durchjGfonden Thüren : vor yder Thür ein jrarten. Kiu Krot ^vkro- 
chen kam in das Sumerhauß. zu begorcn das brot zuo eßen d(;m j]fesehmaek 
nach, füljfi't nach yr Art, die sie von Natur haben. Als sie kun\en was 
uiX die sehwell der Tiiüren, von der Hohen ein Spinn ob».'n heralihiufcn 
kam, (jab jr einen Stiel»; davon «He Krot ein Stimm j/ab. itwan man- 
cher das sähe sie bewee^t wurden zu besehen und utf/uluojjfn durch 
die offen Fenster des sunjerhauß. Sie sahen die Krot alibißen vun dem 
Breitwc^riehkrut. Da sie horwider kam in j^emelter massen, sie aber 
(wiederum) ^.ijestochen ward von der Spinnen und das Krut wieder eßen 
was wie vor. Zuo dem dritten sie harwiderkam. indem einer zu cl(»ni 
Fenster uss]>run^. das pfonauut Krut danen thet als die Krot wi(rder 
kam wie vor; da« Krut sie nimmer fand; bleit (blähet) sieh und von 
Stund an starb sie." 

IH) [Cardobcncdi ctcn wassor.] „Ist «ruot für den Krebs. 
Wann es ist ;re\vesen ein Frauw zu .\uspurjr, die h«'t ein krebs an einer 
Brust und aß jr auch diu Hrust ab bis auf das Pein. Das hört der 
Bischof von .Nusburjf sa^eii und ffienjr zu der Fram-n und j^ab jr des 
gebrannten Wassers; damit wuoseh sif die Statt und das Pulver von 
dem Krut seijrt sie darinn und le*:t darüber ein weiß Tuch, das das 
Pulver niclit daruß fiel. Da tienj^'c die Wund an zu trucknen und da 
huob sie an zu wachsen, also >rut als die ander. Jst btjwert von dem 
Bischof von Ausi)urj;jr/< Derselbe. 

19j [Vom Erenbriß.] ., Ein Hirt sein (des französischen Königs) 
Jeger ward, der uft" zeit «j^esi-hen hi'tt ein lanp: gschedijiten Hirtzen ^e- 
bißon von einem Wolff. davon er auch vast (sehr) schebijf an eini hin- 
dern LaulV was. Djt Hirtz sieh jjfanjjen was zu einrm Eichbaimi, da 
die Wurzel mit dem Krut Erenbriß wachsen was; ofi't und dick (oft) 
der Hirtz davon essen wart und sich daran reiben, also das er davon 
bluoten wart und le;;rt sich darauft* nieder. Darnach über acht Tajr sah 
er aber (wieder) den ffenaunten Hirzen sich jucken an eim andern End 
und sach das er ganz heyl was am Biß, aber doch kein Har. Darunib 
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tischcm Gefühl lier, lächelte der ankommenden schönen Jugend 
beyderley Geschlechts seinen segnenden Dank zu, und nannte zur 
Bussen Belohnung des Wohlverhalteus, von einigen den Namen. 
Zuletzt kam auch das Brautpaar: der Greis stund auf. legte seine 
Hände auf heyde Köpfe, sah starr gen Himmel und eine Thräne 
der Andacht und dc's Seegens floß ihm die weissen Wangen her- 
unter. Gütiger Gott im Himmel, dacht ich, wenn dieser Blick und 
dieß Gehet nicht erhört und gesegnet wird, so wird es warlich 
keines ! 

Das Brautpaar setzte sich, eins gegen das Andere, nieder: 
Und der Alte fieng einen Gesang an, worein alsobald die ganze 
Gemeinde stimmte. Nach Endigung desselben stund der Alte wie- 
der auf und — predigte: ja, liebe Freunde, er predigte, und das 
80 rührend, allfaßlich und der Gemeinde und uns so erbaulich und 
80 aus dem innersten Marke seines Herzens heraus, daß jeder Zu- 
hörer Freuden thränen vergiessen und ausrufen und bekeimen nmßte : 
dieß ist warlich ein frommer Manul 

Nein, nein ich kanns nicht so hinschreiben, was er sagte. 
Vielleicht wärs fremden Ohren nur Stofi' zum Spött^jln, und man- 
chem schiens kaum der Mühe werth gesagt zu werden — doch 
was liegt daran? Ich sags ihnen, wertheste Herren, die Gefühle 
der Einfalt und Herzens genug haben, die schöne Menschheit, wo 
sie sie ßnden, zu verehren. 

Der alte liebe Mann predigte — und sein Predigen dauerte 
wenigstens anderthalb Stunden. Seine Stimme und sein Ausdruck 
war freylich nicht die Weise der Gelehrten: alles wurde in der 
ehrlichen, herzrührenden Altschweizer Sprache, mit gefühlvoller 
W'ürde gesagt, und mir gefiels, ich gesteh es um so heralicher. 

„Ihr lieben Leute, fieng er an, und sah vorzüglich auf uns 
„Fremde, laßt euch nicht befremden das schlechte Zinnner, in dem 
„wir Gott anrufen. Ich geh allemal mit P^hrerbietung vor den 
„sogenannten Kirchen vorbei, weil ichs fühle, daß es Gott gewid- 
„meto Gebäude sind. Aber, — aber, so setzt' er mit zufrie- 
„denem Lächeln hinzu — aber meiner geringen und einfaltigen 
„Me^>'nung nach, weiß ich, auf Gottes weitem Erdboden, keinen 
„bessern Ort, Gott an/ubcten, als — das Zimmer da, in \velchem 
„ich rede. Hier st^ht das Bett, darinn verleiht uns der liebe Herr 
„Gott Ruhe und Schlaf: dort stehn die gedeckbin Tische, auf den- 
„selben schenkt er uns Essen und Trinken. Giebts grössere AVohl- 
„thaten Gottes auf Erden, Brüder, liebe Brüder, giebts grössere, 
„als Schlaf und Nahning, und wo — wo läßt sichs am beslen da- 
nfür danken, als da, wo man es in Gesundheit miteinander genießt? 
„Du gutes Bett, — so fuhr er voll liebenswürdigt?r Begeisterung 
„fort, — ich kann dich nicht ansehn, ohne an Gott zu gedenk(?!i, 
„und auch euch iln* Tische nicht, ohne dem Geber des Essens und 
„Trinkens, innerlich Dank zu sagen. — Danket, danket, Brüder, 
„liebe Brüder, danket alle alle mit mir! Gott verschmäht des 
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Pindlich war nun di« Pretli^yi aus. Man sang wieder und 
nach dem Gesanp^i bederktc ein jeder mit. den Händen sein Auge- 
sielit und legte 8o Ritzend den Kopf auf die Knie; der Alte aber 
richtete seine Augen und die geialt<?ten Hände gen Himmel und 
betete laut. vor. Und o allwissender Gott! wie hat mich dios 
innige Herzensgebet entzückt, hingerisscMi in d(*n glühenden Feuer- 
strom seiner Andacht hinaufgezogen, von der Krde hinauf in den 
Himmel! das nasse vor Freuden weinende Auge des Greisen 
seine wie vor der nähern Gegenwart Gottes halb stannnelnde zit- 
ternde Lippe — die kindlicli bittend*; Mine im grauen Haare — 
die feyerliehe Stille, alles, alles riß und zog uns hin zum Vater 
aller Menschen, und alle Seelen in der Versannnlung waien — 
Ein Gebet. 

Dies Gebet dauerte, doch - das kann ich wahrlich nicht 
sagen, wie lang es dauerte : weil mirs so feyerlich wichtig gewor- 
den war, daß ich Uhr und Hemerkung der Zeit, als ob ich ganz 
Geist gewesen wäre, dajüber vergessen hatte. Das weiß ich nocli, 
daß nach Kndigung des Gebets, liraut und Bräutigam gefragt 
wurden, ob eins Lust nach dc^m andern hätte, und da nians 
auf beyden Seiten mit Ja beantwortet hatte, so sagte der Alte: so 
gebt nun einander die Hände und tatschet. Nachdem auch dieses 
geschehen war, sprach er feiner: was (iott zusammengefüget hat, 
das soll der Mensch niclit scheiden. Und hierauf betete man wie- 
der, aber ganz kurz. 

Schon wurde Käß, Butter und ßrod, als ihr erster Gang, auf 

die Tisclie gestellt, und ich und mein Freund wollten abtreten. 

Allein der ehrliche Alte nahm uns bey der Hand und wollte uns 

mit den Worten an den Tisch füliren: wer bov ihnen Gott lobt, 

•• • 

der muß auch bey ihnen Essen und Trinken. Ks that mir und 
meinem Freunde leid, daß es uns Zeit und Umstände nicht erlaub- 
ten: voi*züglich der traurigen Mine wegen, die unsere abschlägige 
Antwort bei dem gastfreyen (rreisc verursachte, und dann auch 
wegen der fernem Seelenwonne, die uns ein längerer Umgang mit 
diesen braven Leuten unstreitig gewälirt hätte. ^lan hat uns ge- 
sagt, daß wenn sie auch zehnerley Speisen an hochzeitlichen Tagen 
auftrügen, sie die Zwischenzeit von einer Speise zur and(;rn, mit 
einer Strofe aus einem geistlichen Gesänge ausfüllen und daß dies 
all ihre Hochzeit nicht wäre. A. B. 

Eine Jirautleite ans dem Klettgau. 

Vorbemerkung. Die nachfolgenden Zeilen, welche einem 
vergilbten Papierbogen entnommen sind, der wahrscheinlich aus dem 
vorigen Jahrhundert stammt, führen dem Leser Reden vor, wie sie 
bei einer Klettgauer Bauernhochzeit gehalten wurden. Wie man 
im Nhd. von Trinksprüchen und Zimmerspiüchen redet, so nennt 
man auch in unserer Mundart eine bei gewissen festlichen Gelegen- 
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heiteii gehaltene Rode einen Spruch, und man sagt: einen 
Spruch thun. Der Brauch, hei Hochzeiten Sprüche zu thun, 
ist freilich jezt im Aussterhen hegriffen, weil unser Landvolk jezt 
schneller als früher die Sitten der Städt(;r annimmt. 

Der Bräutigam hiess, wie uns die nachfolgenden Sprüche mehr- 
fach erinnern, Za(^harias Gisel von Wilchingc^n, die Braut Elisahetha 
Vögeli von Gäclilingen. Beide Geschlechtsnamen sind noch zahl- 
reich vertreten. Was die Taufiuimen betrifft, so ist bekannt, dass 
durch di(* Reformation die deutschen Namen verdrängt und dass 
an deren Stelle biblische Namen üblich wurden, die unter uuserm 
Landvolke bis auf die neueste Zeit fortgedauert haben. Jezt frei- 
lich finden wir Bauernbursche mit den Namen Jean (Schangli), 
Jacques (Schaggi), Louis etc. und Bauernmädchen mit den Namen 
Henriette, Pauline, Lisette etc. Die beiden Dörfer, die hier ge- 
nannt werden, Wildlingen und Gächlingen, liegen im Schaffliau- 
serischen Theile des Klettgaues, ungefähr eine Stunde auseinander. 

Indem ich hier kurz den Inhalt der fünf Hochzeitssprüche 
folgen lasse, will jch die mir interessant scheinenden Stellen her- 
vorheben, namentlich diejenigen, welche ein alterthümliches oder 
formelhaftes Aussehen haben. 

Verwandte des Bräutigams haben sich in den Ileimathsort 
der Braut, nach Gächlingen, begeben, um dieselbe abzuholen. Sie 
sind mit dem Geleite der Jungfrau früh am Morgen durch Gas- 
sen und Strassen und über das weite Feld gereist. 
Der Zug hält an, sobald er sich auf Wilchinger Gemarkung be- 
findet, und es werden zwei Sprüche der Mark gethan. Der 
erste Redner begrüsst jNIänner und Frauen als Gäst-e ; dann stellt 
er im Namen und Auftrag des Bräutigams (der vermuthlich nicht 
mitgekommen ist), die Frage an das Brautgeleite, ob man ihm 
die Braut übergeben wolle; auch versichert er, dass sie sich 
bei ihrem P^hemanne nur guter Dinge versehen könne. Er be- 
schreibt die Tagesordnung der Hochzeit, fordert noch einmal 
zur Ue hergäbe der Braut auf und segnet die Braut- und 
Ilochzeitsleute. Der zweite Redner thut einen Segenssprach auf 
die Braut und drängt nochmals zum Aufbruch. 

Der Zug gelangt nun in das Dorf Wilchingen auf die Hof- 
statt des Bräutigams, wo drei Sprüche gethan werden. Der 
erste Redner bewillkommt die Gäste im Namen des Bräutigams 
und seiner Verwandten, und dankt den Begleitern der Braut, dass 
8 i e d e r 10 i n 1 a d u n g F o 1 g e geleistet haben, auch dass 
sie Willens sind, die Brautleute zur kirchlichen Trauung 
zu geleiten, mit dem Versprechen, in vorkom menden Fällen 
solche Liebe und Freundschaft gebührend zu erwi- 
dern. Fir schliesst mit einem Bibelspruch und einem frommen 
Wunsche. Der zweite Sprecher preist den Ehestand als eine gött- 
liche Stiftung, wie die h. Schrift lehre, und erzählt, wie sich die 
gegenwärtigen Brautleute kennen gelernt und einan- 
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dor die Ehe versprucheu haljeii, die sie heute feierlich zu 
l>estätige!i gedenken. P]v endigt ehcnfalls mit Segen^sprüchon. 
Der dritte lledner verspricht im Namen des 1 »r:intiganis, dnss die 
Braut nach gemeinem Land recht in die Sippe und die 
Markgenossenschaft aufgenommen, und dass sie wie ein eigenes 
Kind von jener, von dieser wie eine Bürgerin werde gehalten wer- 
den, an welchem Versprech(!n sich das Brautgt-Ieitu genügen lassen 
sollt.'. Darnach fordert er, immer im Namen dos Bräutigams, noch- 
mals auf, dass man die Braut abfolgen lasse, widrigen- 
falls sie mit Gewalt genommen würde, was dann freilicli 
auf kein gutes Zutrauen des B r a u t g e 1 e i t o s zu 
der Person des Bräutigams schliessen liess«?. Schluss- 
wiuiBch auf die Brautleute. 

Nach der in Nr. 1 berührten Tagesordnung <les llochzeitfestes 
begibt sich nun di^r Zug von des Bräutigams Hofstatt zur Kirche, 
um der Trauung beizuwohnen ; alsdann wird die Mahlzeit gehalt<?n 
und schliesslich die Braut dem Bräutigam in sein Ilaus 
z u g e f ü h r t. 

Man sieht, dass, wenn auch diese Hochzeitssprüche in dor 
breiten kanzleimässigen Sprache, wie sie zu Beginn des vorigen 
Jalirhunderts üblich war, abgefasst sind, sie doch viel Alterthüm- 
liches im Ausdruck bewahrt haben, worüber ich mir noch einige 
Bemerkungen erlaube. Die lleissigste Dai'stellung altdeutscher Hoch- 
zeitsgebräuche ist meines Wissens immer noch die von Karl Wein- 
hold in seinem Buche über die deutschen Frauen im Mittelalter 
S. 242 ff.: doch ist es ihm nicht gelungen, alles deutlich aufzuklä- 
ren, weil das Christenthum gerade hier sehr störend auf die Volks- 
sitte gewirkt haben mag. Das Wort Braut lauf, welches seinem 
zweiten Bestandtheile nach ein(;m Lauf um die Braut ruft, ist in 
dieser Bedeutung (so viel mir bekannt ist) noch uubelegt ; das 
ahd. prütlouft, mhd. brütlouf (dieses mit schwankendem Genus) 
bedeutet bloss Hochzeitsfeier : Tatian und Otfried z. B. nennen die 
Hochzeit zu Cana brütloufti. Schon besser belegbar ist der Sinn 
von ahd. prütleiti, mhd. brütlcite, die feierliche Begleitung der 
Braut ins Haus d(!S Bräutigams ; man sagte daneben ahd. queuun 
leitan oder halon, und wirklich werden uns in den Quellen des 
Mittelalters solch feierliche Geleite der Braut beschrieben und so- 
gar von Gesetzen erwähnt, z. B. von der Lex Salica nov. 11 
Merkel und Aistulf 6. 

Unbemerkt blieb bis jezt das Anhalten des Braut- 
geleits auf der Mark des Bräutigams zum Zweck 
des Empfangs, wie dies unsere beiden ersten Sprüche andeuten. 
Auch dies ist ganz alterthümlich ; schon Küdrün 1-3 heisst es: 

Enphangen wart vil schöne 
daz minnicliche kint 
üf zweier lande marke. 

Nachher wird die Braut des jungen Königs in sein Land be- 
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Der zweite auf dem Balin. 

Ehrenhafte, ohrbare, ehrberne und bescheidene, iusonders 
getröuwe liebe herren, freund und nachberen, desgleichen auch die 
vil ehr- und tugendreichen züchtige Jungfer bäsi hochzciteri! Wei- 
len es an dem ist, ihr Jungfer biisi hochzeiteri ouwer haus und 
heiniat verhissen, gleicht'als öuwere lieben eiteren, die» öuch mit 
großer mühe und arbeit auferzogen, an ietzo verlasset und zihet 
mit uns an ein ander ort oder heiinat, so segne der gott des hioi- 
mels öuweren ausgang und eingang ! So kommet dann alle im na- 
men gottes, der uns begleite auf dieser reise: dem sei ehr, lob 
und preis von nun an bis in alle ebigkeit! 



Der erste Spruch bei der Hofstatt. 

Nun ehrenhafte, ehrbare, erberne und bescheidene, insonders 
getröuwe liebe herren freund und nachberen, desgleichen auch die 
vil ehr- und tugent reichen züchtigen frauwen und jungfrauwen ! 
Weilen ich wol angehört und verstanden habe von meinem hoch- 
geehrten herren nachher, daß sich diese zwei so ehlich verlobt und 
versprochen mit einanderen, und dis ihr ehliches versprechen auf 
den heutigen tag bestätigen wollen, so ist mir von dem ehrenden 
Vetter hochzeiter einen befehl ei*theilt worden, wie auch von der 
ganzen ehrliebenden freundschaft, euch zum allerfreundlichsten zu 
danken und hierbei euch freundlich zu bewillkommnen : so seid ihr 
deshalben gottwillkommen alle insgesamt! Hierneben tlmn sie mir 
anbefehlen, daß ich euch solle danken der gutthat halben, die ihr 
ihnen auf den heutigen tag erzeiget habt, daß ihr durch gasseii 
und Straßen und über das weite feld gereiset mit uns bis hierher, 
und zum voraus weilen ihr gesinnet seit den christlichen kirchgang 
zu zieren und alda das wort gottes mit eifer und an dacht anzu- 
hören auch das gemeine gebet helfen verrichten, daß gott den neu 
angehenden eheleuden wolle verlihen ein glück. säligen anfang, guot. 
mittel und säliges end, damit sy ihr ehliches leben in guoten ge- 
sundheit, in rechter gottes forcht und besclusidenheit können zu- 
bringen, damit gott der herr durch so beide gelobet und gepriseii 
werde. Von derwegen sind sy des anerbietens, wo sy solche lielie 
und freundschaft, die ihr ihnen erzeigt habet, gegen euch widerum 
können verdienen, wollen sy es von herzen willig und gerne thun. 
Ich wünsche ihnen, was dorten im 4. buch Mosis im 24. kapitel 
steht: heiliger gott, du selbst pflanzest die gerechten und segnest 
ihre Wohnungen, daß sy bei dir bleiben ebiglich. Auch lasse er 
euch in dieser gesegneten Zahl sein und «n dem durch Jesuni 
Ohristum seinen erworben(»n theil haben. 



207 

Der zweite Si)rucli bei der Hofstatt. 

Ehrenhafte, ehrbare, ehrberne und besclieidene, insonders 
getröuwe liebe herren freund und nachberen, desgleichen auch die 
vi! ehr- und tugendreichen züchtigen frauwon und Jungfrauen ! Die- 
weil wir wüssen, daß gott der herr den ehestand selbst habe ein- 
gesetzt und ihn gesegnet und gott der herr hat das erste paar 
Selbsten zusammen cuppeliert und sy gesegnet mit diesen vvorteu: 
seit fruchtbar und m<jhret euch und lullet die erde und nmchet sy 
euch unterthan! In solchem stand haben auch gelebt Aberham, 
lysiich, Jacol) und alle heiligen männer gottes. I>a nun Aberham 
alt und wol betagt wair, sprach er zu dem eltesten knecht seines 
hauses: Komm her, lege deine band unter meine hüfte und schwere 
mir bei dem Gott des himmels und der erden, daß du meinem 
söhn lysach kein weih nemest von den töchtern der Kanaitereu 
des landes, unter welchem ich wohne, sondern hin zihest in sein 
vatterland zu seiner freundschaft und nemest meinem söhn lysach 
da selbst ein weib! Ja, es muß gott dem herren ein ehrlicher 
eestand, ein wol gefelliger stand sein, weil so vil hin und wider 
in göttlicher schrift gemeldet würt; gleichwie der weise Sirrach 
in seinem buch dem 36. kapitel sagt: Ein getröues weib erfreuet 
ihren man und ist ihm nichts liebers, wo sy dar zuo freundlich 
und from ist. Wer eine hausfrauw hat, der bringet sein gut in 
rath und hat eine getreue gehülfin, des er sich geskrösten kann. 
Dann wo kein zäun ist, da würt das gut verwüstet, und wo kein 
hausfrauw ist, da gehts dem hausvatter, als gieng er in der ire. 
Also sagt auch der weise könig Sallomohn in seinem buch: Wer 
ein eheweib findet, der findet etwas gutes und kann guter dinge 
sein in dem herren. Es geht ja oft wunderbar, daß eheleute ein- 
ander so weit nachzihen und einander an end und orten suchen 
müssen, daß zwei menschen mit ihren herzen nicht mehr können 
von einand<jr getrennet w^erden. Hieraus können wir abnemen, 
daß gott der hen-e ein Stifter und Urheber seye des heiligen ehe- 
standts, und will, dass derselbe von uns menschen fortgepflanzet 
und erhalten werde, wie er von zeit zu zeit von fronnnen und gott- 
säligen menschen ist fortgepflanzet und erhalten worden, wie wir 
dann dessen ein egsärapel haben an diesen wider um nöu angehen- 
den eheleüden, wie sj' denselben in der wahren forcht gottes an 
tretten und fortpflanzen wollen, wie dann euch allen mit einanderen 
wol bekannt sein würt, was sich durch sonderbare anschickung 
gottes des allerhöchst(?n begelien und zugetragen hat zwüschen 
dem ehrenden fetter hochzeiter, mit namen Zacherias Gisel, des 
ehrbaren und bescheidenen Zacherias Gisel ehlich und vil geliebeter 
söhn; der ist auch hingegangen in das berühmte ort auf Giech- 
lingen und ist ihme alda begegnet die vil ehr- und tugentreiche 
züchtige Jungfer bäsi hochzeiteri, mit namen Elifiabetha Vögili, 
des ehrbaren und bescheidenen Hans Vögili sein ehlich und vil 
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geliebte tochtor, mit deren er sich durch sonderbare flirsehung und 
regierung gottes der ehe halben mit einander verpflichtet und nun 
willens und Vorhabens sind, dis ihr ehliches versprechen auf den 
heutigeil tag vor gottes heiligem angesicht und dem wohlehrwiir- 
dig(;n herren pfarrer und einer christlichen gemeind konfermieren 
und bestätigen lassen. Kr, der heir des fridens gebe euch fride 
allenthalben und auf alle weise! Der herr der segne und behüte 
euch und uns alle ins gesamt! 

Der dritte Si)rucli bei der Hofstatt. 

Vor- und wolerraelte herren und nachberen wie auch tugent- 
same frauwen und Jungfrau wen und töchteren ! Ks ist aller ehr- 
barkeit rühmlich, wan einer gethan hat an einen anderen eine 
freundliche frage und jener disem begegnet mit einer freundlichen 
antwort. Hiermit so antworte ich im namen dem ehrenden vetter 
hochzeiter auf diese üuwere frage, sy wollen die ehrende bäsi hoch- 
zeiteri auf und annemen nach des gem<»inen landes recht, als wan 
sy ihr eigen kind wäre: sy wollen mit ihr hausen, leben und 
wohnen, wies christenlöuten wol ansteht, daß gott und guote leut^ 
ein wolgefjillen daran haben ; sy sind derohalben guter hofnuug, 
ilir werdet öuch des gemainen rechts behelfen und ein anders nicht 
])egehren. Es würt ihro von dem gemeintlichen ihren theil zu die- 
nen wue einer anderen mitburgeren. Ich habe eine wichtige Frage 
an euch, bitte derhalben, ihr wollet sy geduldig von mir hören. 
Es steht da hier Zugegen der ehrende vetter hoclizeiter ; der zeiget 
mir an, wie daß ihr eine ehr- und tugentreiche züchtige Jungfer 
})asi hochzeiteri bis hier her begleitet habt und lasset euch durch 
meine wenige persohn ganz freundlich fragen, ob ihr ihm dieselbe 
gutwillig abfolgen lassen wollet oder nicht, oder ob wir sy mit 
macht und gewalt müssen von euch reißen, welches ich zwar nicht 
von euch hoffen kann; dann das wäre einen schein, daß ihr nicht 
das beste zutrauwen zu dorn werthesten breutigam bettet; das wäre 
der Ordnung gottes des almächtigen stark zuwider; dann er im 
anfang seiner werken disen stand eingesetzt, und von der zeit au 
fast alle heiligen diener gottes darin gelebt haben, so wünsch ich 
disen nöu angehenden noch zum beschluß, was ihnen heut schon 
vilfaltig ist an gewünschet worden, nämlich vil glückt, heil und 
gottes sägen, und bitte darneben, daß, wann Jesus Christus der 
rechte breutigam kommen würt, hochzeit mit seiner braut zu hal- 
ten, er sy auch zu seiner himmelischen hochzeit auf und annemen 
wolle und mit ihm führen in seines vatters haus, ja in seiner 
nmtter kamm(?r, das ist ins ebige paradeis, da sein würt freude 
die fülle und liebliches wesen zur rechten gottes immer und ebig- 
lich. Nun zu der himmelischen hochzeit des lannns verhelfe ihnen 
un<l uns allen der almächtige gott und vatter durch Christum sei- 
nen söhn in der krafft des heiligen geistes, amen! 

Frauenfeld, 2. Jan. 1872. Job. Meyer. 
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18) Ach! dicht am Rande dos stillen heitern Ta^cs lagern sich 
oft die Wolken für den nächtlichen Sturm. G. A. VI, 38. 

19) Wohl dem der noch auf Gottes Segen hoffen kann, wenn 
die Menschen ihm Böses wünschen. H. 189. 

20j Erstohlcner Keichthum macht nicht froh, auch ohne Aussatz 
nicht. B. 217. 

21) Al)er so viele fromme Menschen auf der Krde sind arm und 
unglücklich! B. 125. 

22) Der Men.^ch bereitet meistens sein Unglück sich Selbsten zu 
und erkennt es erst, wenn es zu spät ist. BX. 136. 

23) Böse Menschen können es nicht sehen, dass die guten geehrt 
und geliebt werden. BN. 137. 

24) Böse Menschen haben mit einander keine Barmherzigkeit. BN. 162. 

25) Wer auf guten Wegen geht, dem gibt Gott Gelegenheit zu 
guten Thaten. BX. 194. 

20) Gott liisst keinen ungewarnt auf bösen Wegen gehen. BN. 2()^f. 

27) Oft wälilt der kurzsichtige Mensch sein Unglück, wenn er 
auch noch so klug und vorsichtig zu handeln glaubt. B. 25. (Ijoth.) 

28) Arme Menschen haben im Unglück wenige Freunde auf der 
Erde, aber einen im Himmel. BN. 59. 

29) Wann die Rotte der Bösen triumphiert, so trauern die Gu- 
ten und bcUiu. BN. 101. 

30) Wir Krdenkinder sind einer des Andern Engel, einer des 
Andern Teufel. G. A. VII, 234. 

31) Man niuss lelien und leben lassen, wenigstens die Marder, 
wenn auch nicht die Hühner. F. B. 54. 

32) Nicht nur auf die uuweise, oft auch auf die besonnene Freude 
lauert im nahen Hinterhalte der Schmerz. G. A. VI, 38. 

33) Der lezte Faden — woran uns Gott leitet — bricht, und ein 
verlornes Erdenkind irret iii ein Elend hinaus, wohin es sein Schöpfer 
nicht führen wollte. G. A. V, 54. 

34) Geschieht doch auch nichts Böses umsonst. G. A. V, 176. 

35) Oft fürchten wir wo nichts zu fürchten ist. Ein andermal 
sind wir leichtsinnig nahe bei der Gefahr. G. A. VIII. 80. 

30) Auch ein gutes Herz kann tief fallen. B. 181. 

37) Aber wie oft will der schwache Mensch noch sorgen, wenn 
Gott schon gesorgt hat. BN. 171. 

38) Hechte die Gott ertheilt, soll der Mensch nicht verachten. B. 4G. 

39) Wer auf Gott hört, der hört auch auf verständige und froninio 
Menschen. B. 98. 

40) Durch Gottes Segen wird das kleine gross. BN. 189. 

41) Das Andenken, dass alles Heil von Gott kommt, macht die 
Herzen mild und gerecht. B. 170. 

42) Wo der gewöhnliche Mensch nicht mehr weiss, was er thut, 
giebt Gott Besinnung und Kühe dem frommen und unschuldigen jller- 
zen. B. 155. 

43) Wen der böse Geist zu einer schrecklichen That verleiten 
will den macht er vorher rachsüchtig und eifersüchtig und geldbe- 
gierig. B. 145. 
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nimmt und daran denkt und also lebt. (Davids Lehren für Kinder.) 
B. 179. 

71) Das köiinon ^utc Mensclion nie verpfcsHcn Gott zu danken, 
wenn er sio und die ihrigen in einer Gefahr h(;schirint und gnüdi|y jje- 
rettct hat. li. 19. 

72) Das ist aber ein JSternsprüchU'in (wie sollt ich «.'in so «(rösitcs 
Uebel thun otc. Josof) mit welclioni niiin auf ;ruteu Weisen bliebt und 
zu Gott kommt, wcuu's auch durch ein (M'ninjjniss hindurch^eLiMi 
sollte. B. Ü4. 

73) Ein Körnleiu Goldes ist in Allem, was Jesus f^esprochon hat. 
für den. der es suchen und erkeimen vormaj;^. UN. G5. 

74) Viele die ihm ferne sind, suchen und finden ihn; viele, welche 
jhm nahe sind, veraclitcu d«'n Sohn Josel's. UX. 4(). 

75) Solche Sprüchlein (Kedeu liottes zu Abraham), wenn mau oft 
daran denkt und &>ie befr>lgt. sind f(leich als leuchti'ude Stt;rnleiu mit 
welchen wir auf ;^utcn Wegen bleiben und zu Gott kommen. U, Ö5. 

7(j) Wo fromm«fr lebendigi-r Kindesglaube an einen himndischen 
Vater und an seine stille Nähe waltet und die Aiindung seiner Nähe 
und das Gefüiil der kindlichi-n Dankbarkeit uud Lii*bo und Freude an 
ihm herrschend ist und der Wunsch ihm ähnlich und Steines Ik'ihiUs 
froh zu sein zu allem Guten stärkt: da ist Religion. G. A. V. 2LS. 

77j Alles Irdische kehrt wieder zu seinem Anfang zurück. 1>N. 1. 

78) Fr«.>mme Menschen sind hier auf der Erde schon im Ri^ich 
Gottes, fromme Kinder voraus. Ebi»Tida 21). 

7i)) (Moses.) Ein kleines Kind war sozu.sagen bei dem lieben 
Gott in Kost und Pflege, winvvohl alle Kinder sind in der Kost untl 
PHege (lottes-, die Erwachsenen auch. D. 221^. 

80) Wo keine rechtmässige Obrigkeit in ein«»m Lande ist, wo 
kein Gesetz im Ansehen steht und der Listigste, der Stärkste die l)ber- 
hand behält: solclicn Zeiten blüht kein Heil. 1*. 112. 

81) Wie kann ein Land glücklich sein, wie kann ein Land be- 
stehen, wie kann ein Ort. wie kann ein Haus bestehen, wo die Gott- 
losigkeit das lleginient führt und keine Wsirnung mehr (leböi- findet. 
B. 219. (Untergang der 10 Stämme.) 

82; Wo sich ein Volk entzweit, da ist kein Heil mehr! B. 200. 

83) Wo Gottesfurcht und (ierechtigkeit verschwunden sind, da 
ist der Untergang nicht ferne. B. 2;J(). 

84) Piin solches Geschlecht kann nicht lange in Amt und W^ürde 
bleiben: es muss enden auf eine oder die andere Art durch Menschen 
oder durch Gott. B. 13(). (Eli, Samuel.) 

85) Der Mensch soll nie das Leben des Königs antasten. Da.s 
Leben des Königs stehe in (iottes Hand. B. 173. 

80) Im Krieg kann man Alles brauchen. B. 150. 

87) Man weiss, was ein Krieg im Lande ist. B. 240. 

88) Ein gutes Gemüt will nur leNter im Guten werden, wenn 
es die Abscheulichkeit des L:istei.s sehen nniss. B. 13(i. Eli, Samuel. 

81) j Es ist ein verkehrter We^- wer sii-h selber kennen und sein<'ii 
W^ert prüfen will, aber ein M<'herrs Mittel «ler Täusciiung, sich nur 
mit andern zu vergleichen, ihren grns»<ern Fehh'in seine kleinern, ihren 
kleinen Tugenden seine grössiTu, wnhl gar srine Tugenden ihren Keli- 
lern gegenüber zu stellen, (i. A. V, 257. 
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111) Säuberlichkeit und waschen, wenn man es nöthipf hat, ist 
oiue gute Sache und steht besonders auch den Kindern gut an. Kbenda 50. 

112) Es ist schön, dass num das Andenken dor^ Vorfahren ehrt 
und die Eltern den Kindcin sagen, wo sie gelebt und was sie geleistet 
haben. P'ibenda 24. 

118) Ist es ein unnützer, verdorbener liaum wenn seine Früchte 
in den frühern Zeiten des Jahrs noch herb und ungeuiessbar sind? 
G. A. V, 157. 

114) Ganz richtig! Wrr seine Eltern lieV)t, der liebt auch seine 
Geschwister. Wer sein Glück für einen Segen (lOttes erkennt, der 
ist auch gütig und freundlich gegen die Menschen. M. B5. 

115) Nicht köstliche Speise und starke Getränke, auch nicht viel 
essen, sondern Massigkeit und Ordnung un»l Gottesfurcht, dass man 
nichts Böses thue. das erhalt den jugendlichen Körper gesund und 
gicbt ihm ein schönes Wachsthuin und kraftreiche Gliedmasseu. li. 23(3. 

A. Birlinger. 



Briefe von Ludwig Sclineegans 

und 

Sulpiz Boisscree. 

MitgelheilL von K. Simrock. 

IV. 

Strassburg den 30. ncceniber 184(). 

Ilüchverorthester Herr! 

Wenn ich erst heute die mir ho angenehme Pflicht erfülle 
und Ihnen mit innigstem Danke den Empfang Ihres Ijriefes an- 
zeige, so geschah dies allein aus der Lrsache. dass ich, Ihrem 
Wunsche gemäss, gern(j meinem Schreiben eine detaillirte Angal)o 
meiner auf die Steinmetz(?n bezüglichen Urkunden beigefüget hätte; 
min aber, da mir die Zeit hiezu mangelt, und mir vor Allem am 
Herzen liegt, meine Antwort nicht länger mehr zu vcrz(igern, bitte 
ich Sie vorerst nn"t der weiter unten mitzutbeilenden allgemeinen 
Ueborsicht ein Genügen zu haben: das Einzelne werde? ich nach- 
folgen lassen sobald es mir möglich sein wird. Zuerst also, llocli- 
verohrtester Herr, und damit das Jahr nicht zu Ende gehe, bevor 
ich diese mir so willkommene Pflicht erfüllet, genehmigen Sie gü- 
tigst di(; Versicherung meines lierzlichst(?n Dankes für die freund- 
liche Zuschrift, womit Sie meiiu> Besorgnisse beschwichtiget und 
zugh'ii^h auch mich unendlich erfreuet haben ! Jezt erst, da sie 
vorziehen, kann ich den peinlichen Gedanken, wenn «auch nur mit- 
telbar dazu beigetragen zu haben Sie zu kränken, vollends ver- 
bannen, und nur noch dem erfreulichen Gefahle Kaum geben, dass 
ich diesem zuerst so unangenehmen Umstand es zu verdanken habe, 
in nähere Berührung mit Ihnen treten zu dürfen. — Nun aber 
Boglcich zu Ihrer Münsterfrage. 
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zuerst diesen Letztem verliess, auf dem südlichen, ursprünglichen 
Thuniuintersjitze Erwins hätte erheben sollen. 

Die altem Theile hetreftend genüge hier hlos anzudeuten, 
dass von dem unter Bischof W e r n e r hegonnenen Umhau nichts 
mehr vorhanden ist als der ö.stlicho Theil der Cripta. Der ganze 
obere Bau, Chor und Kuppel sammt beiden Kreuzarmen gehören 
dem üebergangsstyle an und zwar dem Ende des 1 2. Jahrhunderts, 
wie ich durch den Ablassbrief Bischof Konrad.«, der diesen zwei- 
ten gänzlichen Umbau vornahm, beweise, und wie übrigens der 
sUmmtliche östliche Theil des Münsters selbst hiczu den erschöp- 
fendsten Beweis liefert. Der ganze Bau gieng aus einem IMane 
hervor; nur wurde während der Bauten der Plan vergrössert und 
beide Kreuzflügcl weiter heraus und hinauf geführet. Hieniber, 
wie über das höchst wahrscheinlich um die Mitte der ersten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts begonnene Schiff l)ehalte ich mir vor, später- 
hin umständlicher einzugehen. 

Der Beginn der Vordtjrseite durch Erwin ist durch die all- 
gemein bekannte Inschrift genau und zuvorlässig bestimmet. Dem 
grossen Erwin und z w e i andern Werkmeistern, di(^ seinen Namen 
tragen, muss die Errichtung der zwei untern, alleine nach Erwins 
Plan erbauten Geschosse zugeschrieben werden. Johannes, der seit 
Specklin als des Vaters Nachfolger gepriesen wird, war keiner der 
Beiden, denn sein Todestag stinnnt mit keinem der »Sterbetage der 
beiden Meistor übcrcin : Er scheint somit blos als Steinmetzmeister 
am Donibau gearbeitet zu haben. Noch unrichtiger ist was, seit 
Schadaeus, der Specklin missverstanden hat, über der Sabina Wirken 
am Münster gesagt worden ist und immer noch wiederholet wird. 
Eben so unzulässig ist Specklins fernere Behauptung, dass zur Zeit 
des Todes des Johannes (also 1339) der Bau schon fast bis zur 
Höhe des Wächterhäuschens gelangt seyn konnte, und dass sodann 
cm Johannes Hültz von Köln lustig mit demselben den 4 Schne- 
cken zugefahren. Richtiger giebt Specklin des kölnischen Mei- 
sters Wirken in der zweiten Stelle an, wo VjV berichtet, dass Hültz, 
nebst den Junkern von Prag, die Thurmspitzo ausgebauet habe. 
Von den Erwinen hinweg ist alles, was bis jezt näher bekannt 
geworden ist, eitel Irrthum und Verwirrung. Und so wurde es 
möglich, dass sogar ein so gründlich forschender imd so richtig 
fühlender (.Jcist, wie der Ihrige, Ilochvererthester Herr, theilweiso 
irre geführt werden konnte und musste. 

Zuverlässig ist die Angabe, dass schon im 14. Jahrhundert 
ein Hültz Werkmeister am Alünstei* g<nvesen und namentlich den 
Helm gehauen habe und den 1 Schnecken zugefahren sei, durchaus 
nnstiitthaft. Denn einmal war im Jahr 1 3()5 Johannes G e r 1 a c h 
und kein Hült« Werkmeister und der nächste nach den Erwinen ; 
und andererseits konnte zu jeuer Zcdt von den 4 Schnecken noch 
nicht die Rede seyn. Diese, wie ich sogleicrli zeigen werde, wur- 
den erst nach 1420 erbaut; der Helm, welcher nach Köuigshovens 
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4 Schnecken Hicli vorfand, Lewoiset, dass dieses oftenbar liinzugc- 
fugte Stockv/erk m\vr GeRclioss, noch von dem Ensiiif^er herrühre. 
Ohne allen Zweifel wurih* es hinzugefiigt, weil der Meister die ITöho 
des Thurnie« verhältnisisinäßsig zu niedrig gegrn der untern Fa^ade 
gefunden. liier nun hegiiuit zuverlässig das Wirken des Ilültz. 
Kr vollendete die -I Sclinei'k(?n, wie sein noch in drei der Wendel- 
treppen, sogleich heim Eingang von der viel hesjirochenen Galerie, 
befindliches Schild aiweigt. Die; ganze Pyjamide, von den 4 
Schnecken bis hinauf zur äusserst en Thurnispitz«» i.st des kölnischen 
Meisters Wt?rk, wie der, jetzt in I'aris in I*rivathänden befindliche 
erste, noch im Style des 14. Jahrhunderts ausgeführte Thunnaufriss, 
mit dem Wappen des Künstlers, so wie dessen «»hmals auf vier 
Seiten der I>asis der Pvramidt» befindliche und noch erkennbare 
Schihl, nebst zwei andern oben g»?gen der Spitise zu, und die von 
Hcckler mitgetheilte (wahrscheinlich noch vorhandene und nur von 
dem Senünariumgebäude vcn*deckte) Grabschrift übereinstimmend 
darlegen. 

Nun, Verehrtester Herr, zu dem äusserst interessanten von 
Ihnen mitgetheiltcn, leider aber dui'ch II. P^hrmann offenbar un- 
richtig abgeschriebenen Texte. Dass deisellje in der That aus einem 
im Jahre 13()5 begonnenen Bande gezogen worden sei, will ich 
keineswegs in Abrede stallen. Jener Band aber — den ich nie 
auffinden konnte — nmss, wie dies häufig der Fall ist, noth wen- 
diger Weise auch spätere Zusätze enthalten haben; und zu diesen 
nun muss unstreitig die fragliche; Stelle gerechnet werden ; denn 
einmal, wie bereits gesagt, war 13(55 kein Hültz Werkmeister, und 
sodann auch späterhin bis nach Ulrich von Ensingen bleibet kein 
Platz für den Kölner. Die St<;lle selbst bezieht sich klar, wie Sio 
sagen, auf den Ausbau der 4 Schne(?ken und nicht auf denjenigen 
des ganzen Thurms, da Konrad Frank enl)urg er, der in der 
That, wie Specklin mehlct, zu Anfang d(?s 15. Jahrhundt'rts Balier 
war, der Für st eh er des Ilülty. genannt wird. Doch könnte ganz 
wohl der Ausdruck Für steh er auch in dem Sinne genommen 
werden als denjenigen bezeichnend, der in des Meisters Namen vor 
der B(?hörde — sei es nun vor dem Käthe oder den I 'flegern des 
Werkes — erschien und dessen Begf;hren vortrug. Auch wäre 
vielleicht ferner, und ohne den Worten im Mindesten Zwang an- 
zuthun, der Ausdruck wegen A usba US der l Schnecken nicht 
gerade von diesem Ausbau selbst, sondern von einem Modell 
dieses A u s b a u s. welches Hültz als Steiimiety^meister gefertigt 
hatte, zu verstehen, und weh^hes Ihm und den Seinen in der Pro- 
zession am Feste dei* 4 gekrönten Heiligen herumzutragen erlaubt 
wurde. Jedenfalls abei* ist die Stt^lle in di(^ Zeit des ersten Auf- 
tretens des Hültz, bevor er Werkmeister war, höchst wahrschein- 
lich in das Jahr 14 20 zu setzen; und nicht unmöglich wäre es, 
dass gerade; ein solches ThurmmodelJ Ihn als 1 'robestück zu der 
leergewordenen Stelle eines Werkmeisters mag beföitlert haben. 
Eines muss ich noch beifügen: dass Ihre Behauptung, als könnte 
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haiises, das zu der Zeit des Hültz in Gebraiicli war, und zwei 
verschiedene Sie<ji;l des WerkinMisters ; ne])st den ebeufnils auf tleni 
ersten Projekte aufgezeichneten Schilden und einem an der Hasis 
des Thurnies hefindlichen Werkzeiclien ; vva^? tmx Bhiti voll rechi 
liüb.scher ("uriosa gehen würde. Kh würde sic^h nun darum han- 
deln, eiiu.n Verleger zu finden, der das Wiirklein zu Tage fördern 
würde, was sich, auf die Art wie mein VorfS(Oil:»g geschieh!, in 
Köln oder in Bonn leicht nuiehen dürfte. Simmtiiche Unkosten 
nämlich würden sich auf diejenige d«'s Drucks und der Zeichnungen 
beschränken, welche Letztere ab»T Jinsserst billig gefertiget werden 
konnten, da Ilr. (.T<»n, Zeichner des I'rau(?n Werkes, ein recht tüch- 
tiger mit dem Münster innig vertrauter Künstler, der Sa che selbst 
und mir zu Liebe, sowohl die Zeichnungen nach den Original- 
rissen und «lern (lebäude in verkleinc^rtem ^Taassstabe ausführen und 
auch sodann auf Stein oder Ku}»fer — Kr hat beides schon er- 
probet — ül)ertragen würd«;; wehOies höchst gefallige Anerbietc^n 
um so mehr in Betracht zu zieluMi isjt, da es die beste Zusiche- 
rung wäre, da SS alles möglichst getreu und im Geist und Cha- 
rakter der Originale ausgc?frdu*et wurde. Für beiihj ziemlich nnih- 
volle Arbeiten würde Ilr. Cron, aus den soeben angege- 
benen Rücksichten, sich mit dem gewiss mehr als beschei- 
denen Preise von ot)0 Kranken beginigen, welcher kaum als eint^ 
geringe Fjutschädigung angr'sehen werden kaini, da kein anderer 
Künstler die drei Aufrisse nebst dem vierten Blatte zu soldieni 
Preise inid gt?wiss nicht unt(4' dem dreifachen übernehmen würde. 
Den Text würde ich unentgeltlich liefern und es blos dem Verleirer 
anheunstellen, mir, je nach di.'m Ertrage des Werkchens, ganz nach 
seinem Krmessen, eine kleine Lntschädigung zukonunen zu lassen; 
was ich hauptsächlich nur deswegen berühre, weil «js mich in St^ind 
setzen würde, Hrn. Cron noch <"twas mehr geben zu können. Sollte 
sodann der Verleger noch eine Kleinigkeit mehr anwendt^n wollen, 
so würde ich noch als Titcdldatt einen wunderschöntju tliegenden 
Engel mit dem Schilde dtjs Münsters zugeben un«l ebenfalls durch 
Hrn. Cron stechen oder hthographiren lassen, oder sonst etwas ähn- 
liches; so dass dem auf solche Weise durchaus würdig und n;icli 
ausgestatteten Werkc^hen hiedurch scrhon einige Ehre und gewiss 
Interesst! zu Theil würden. Jedenfalls al)er müssten die Aufrisse 
"wenigstens in klein Folio Format gegeben werden : das vierte Blatt, 
aber könnte gross Oktav gezeichnet werden, wenn der Verleger, 
der Unkosten halbier, dic?scs Leztere Format denn Frsteren vor- 
ziehen sollte; in lezterem Falle aber müssten in dem Büchlein 
die Aufriss«^ einmal zusannnengelegt wi?rden, was immer Tnischrm 
ist. Der Text würdi; «jtwa GO — 80 Oktavseiten ausmachen. — 
Wollten sie mir nun hierüber Ihre W(>hl meinende Ansicrht mitthei- 
len, so würde dies viel dazu beitragen, den Vorsatz zur Ausführung 
zu bringen. Noch mehr würdtju Si«; mich verbinden, wenn Sie, 
im Falle dass dieser mein Vors eh lag zu ihrem Ver- 
gnügen gereichen sollte, mir die Kühnheit erlauben wollten 
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— Sonstige Auszüge aus dem Brudorimcli von 1459 — 14C4 (nach 
Silbermann). — Die Ordnung des Gtüiclits der Werkleute auf der 
Hütte von 1 4« 1—1490. — Ordnung des Hüttenknechts, des Grub- 
meisters, der SUMunietzgeselleu und des Baliers, aus der eraten 
Hälfte des 10. Jahrhunderts. -- Mehrere Beschlüsse über der Stein- 
metzen Meisterstück (16. und 17. Jahrhundert) und Arideres. — 
Das Uebrige bezieht sich auf Verordnungen oder Streitigkeiten der 
hiesigen Haupthütte mit andern Hütten des Reichs; oder auf Strei- 
tigkeiten der Steinmetzen mit den Maurern und den Bildhauern, 
wegen Bu-er gegenseitigen Gerechtsame; eine ziendich bedeutende 
Anzahl von Bögen, mitunter von einigem Belang ; z. B. der Streit 
von 1654 (im Augenblicke der Wiederherstellung der Münsterspitze 
durch Heckler) wegen des Rechtes der Steinmetzgesellen das Richt- 
sclieit tragen zu dürfen. Auch auf ilie Münchener Hütte bezüglich 
mehrere bedeutende Stücke, den Vergleich betreifend, der, nach 
langem und blutigem Hader, 1566, zwischen der Fürstlichen 
und der Städtischen Hütte zu München, durch Vermittlung des 
Pfalzgrafen Albrecht, geschlossen wurde; was Sie vielleicht ])e8on- 
ders iuteressiren dürfte. An diese Schriften reihen sich an : eine 
Ordnung der Maurer (welche damals mit den Steinmetzen eine Zunfb 
bildeten) aus der Stadt Rechtbuch von 1:^22; Andere von 14*^8 
und 1490 et-c. Vieles Andere, das ich übergehe, beziehet sich 
specieller auf die Werkmeister oder P^inzelue Steinmetzen. 

Willkommen mag Bnien folgende auf die Kölner Hütte be- 
zügliche Stelle seyn, welche ich aus dem in meinem Briefe be- 
sprochenen Klagebrief des Werkmeisters ziehe. Der Brief ist leider 
ohne Name und Datum, muss aber vom Schlüsse der 80ger oder 
eher noch aus den OOger Jahren (des 14. Jahrhunderts) seyn; in 
keinem Falle älter noch jünger. Nachdem der Werkmeister 
geklagt, wie man, trotz der bedeutenden Einkünfte des Frauou- 
werkes, „die doch**, sagt Er, „me guter gülte hat denno 
alle die w e r c k d i e d o s i n t v o n d e m H o u w e n s t e i n (Hauen- 
stein) an vntzo gen Du rd rieht, (Doi*trecht) den rede li- 
ehen buwe vnser frouwen werk^ lasse so gänzlich unter- 
gelien, fügt er hinzu, um zu zeigen wie man anderswo mit gerin- 
gern Mitteln und Einkünften weit mehr leiste: „Wissent oucli 
dz. dz. w e r c k z u o C o e 1 1 e n a 1 1 e w e^ g e n x x i i i j gesellen v f f 
der hütten hett ston vnd nüt nie gülte h«'t denne die 
bette vff dem lande, wand der stog vor den heiligen 
drigen Küni gen der duom herrenist vnd nützuodem 
buowe ge ho er et." Mögen diese paar Worte Ihnen einige 
Freude gewähren! 

Ich schliesse mit dem erneuten Wunsche, dnss das neubegon- 
nene Jahr Sie wieder gänzlich wohl getrotfen liaben nuige, nebst 
der Bitte um Entschuldigung, das sicii meine .\ntwort. die ich 
Ihnen, wenn es nur von mt;inem guten Willen abgehängt hätte, 
sogleich überschicket hätte, so lange vorenthalten nnisste. (lenehmi- 
gcn Sie hieniit gütigst, Hochvcrertlicster Herr, die wiederholte herz- 
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Schiffes zu verdanken. Eschenbur^ On den Denkmälern 1799) 
hat zwar ausführlich Mittheihmg ü])cr das Narrenschiif gemacht : 
alleiu man nahm noch keine Nutiz davon bis a. 1840 ein Anony- 
mus in IG*^ (ohne Druckort) eine Vcrneuhochdeutschung des dort 
Gedruckten veranstaltete. Strobelund dorn heutigen wissenschaftlichen 
Standpunkte entsprechend Zarncke, sowie Gödeke (Elf Bücher I, 
7 If.) haben Brand zu Ehren gel>racht; volkstümlich wird ihn wieder 
erst unsere schöne Bearbeitung machen, die w^ie die erste mit den 
berühmten Holzschnitten waln*scheinlich JNIartin Schöns von Kolmar 
vorliegt, welche nichts zu wünschen übrig lassen. Das Buch fiel 
eb(;n jezt günstig ein, obwol es schon seit Jahren bearbeitet war. 

A. Birlinger. 

Zu Heft I. Strassbur^cr Liederbuch. 

Lies 1,1, i: bri^^eude. 8, i rein; 6. n je. lo le^zt. i.t geschic/»t. 6,5,2 
und s vorsezt. 8, .", herrw/der. t> (.•oiijektur. 7, s versezt. 7, 1, n brüst- 
Itu. 5, 1 darnieder. » wann. G, n: tltetty Coujcktur. 8. ? //uoih. o da will. 
8,2, zwischen u und i'> einschalten: wer er geschei/dt 9,1,5 für; 9 
wer weyss. 1, 12 fmhöfis. 7, 10 schrt'y. 10,2,4 wa. 7.»: wollen. 6 keren. 

8.1 hsLSs. 'i einiges 10, r^ erfrewcst. 11, 1, 3 uiemandt. 12, l 3 Jüngling. 

7 im. 1.1 st'ndt. 17 naui. 2.2: Heyt zu streichen. 9 vafier. 3,2 geyst. :j 
diKser. n hetteu. 7 leydt. 9 weyters. 11 — schrocken^Zich. 5, zwischen .*» 
und 1 einschulten: ihr heeder lodicr hybe. r, bestmipt. 14,1,3 auligen. 
11 hv^y ihm statt fflücklich. 2, i< mich nach ich. 12 renX\ 3, 2groHS. 15, 1, t 
ein. 10, 1. r> suZt. 17, G, 1 inder. 8.1 das sich. 2,?, straaffen. 18,2,2 
das wie 17, 1, -i. 4.r> auss. 5, r.: haussf. G, 4 unhuoh. 7, 1 — mmeh*^ an 
„rumen*". -j fieng. S.i iiä4;nse für hiibscl^. lU, l,r. recht«', tr neben für 
weiben. 6 nach nun zwei. 10 nach tsindt nie. 1. tregt. 2,3 tul. 20, 1, 1 
v/ardt. 3. 4 aujj»— . » w<;r. 3, 1 AWe. r. micÄ. vor. 21, 1,2 gcscha. 23 t<?uf- 
fel. 22, 1, f) horzUeb. 5, i se-z. s dann. 23, 1, .»» fein Conject. 2, 1 aeiti. s 
tilge ImI. 4, 1 jar. fi wünsch dir. da,s. 5, im. 24, 2, ä demu 4, 3 soltu. 
i\ sich, s wan. n schnübelin. 25, 7, 1 lieb ich. 9,:. höher;;. IKn n\i. 18,5 
is^ 20, 1. 7 etwan. 27, 1. 4 bley/>cn; 5, n so/Zestu. G, 1 wöUestu. 10, 4 ynd. 
14, 3 auch conject. 15,2 aWezcit. 17 zwihchon 3 und 4 einzuschalten dai- 
wider niemandi handüen kan 28, 1, 4 tilge ich; mir fiir dir. 2, e aue- 
sic/i. 4, 2 die. 5, 4 hab/c/». Zwischen r> und r. setze wer ImH doch dich 
erdacht? lumt mir mein junges herz etc. S. 40, 29, 41, 31, 29, 2,2 wem. 
30, 1,3 ihm. 3, j de/iw. 4,r> — vöglin. r. p/'eiÖ't 5,3 erktnt. \ herz. 5 war. 
a betreügst. 31, 3, 1 Btun(2. 4 herz. Zwischen Strofo 4 und r» setze: Halt 
fest auf mich. — als ieh auf dich — das wir in Gottes scp:en — mit 
lieb beyeynandcr leben — herzallerliebster mein! — 7, 1 darauf; 4 von 
dannen. V). 1 liedl/n. 32, 1. 3 er. 4 sthätt/f. 5, 10 sohlrn. G, 1 dein wanglin. 

8 Btraaff. S. 44 hl. 48 a gekleydet. Für cor üh 1000 — . 39,2. i dein. 
40, l,i herzew. 2. 1 ichs. 4,.»» gut«. 41,1, 1 vil. 2 »ich. 2,2 glaubefi vor 
soll. 4. 1 lugen. 5, 1 wer. gesint. 2 f2as. arerblimlt. (1.3 diu. 42. 1,4 möge. 

2.2 fälücJUich statt fröhlich, r. mtc7» thett. 3. r. schallV. 4, 2 w«t. 7, 7 schcj/- 
den. — Zu S. 90 schreibt J. Meyer: lc)i »preehe an der betreffenden 
Stelle des Uuoth vom alemann isclum Dialekt. I)ie französischen Ge- 
schichtsehreiber wenn sie die Alemannen von den übrigen Deutschen 
unterscheiden wollen, nennen jene entweder alterthündieh les Alamans 
oder moderner lea Älle7na}if{, und unser Dialekt heisst ihnen, »eitdem 
sie von Hebel etwas gehört haben, diah'cte allemannit/ue. Im altfrauz. 
hiess die oberdeutsche 8|)rabhea//(fwa/i4, die niederdeutsche /j/ots(teotisca). 

Uoiin, Druck vou Carl UoMrgl. 



Elsaessiftclie Predigten, ') 

XX. 

J-Jral Jesus rjickvi demomiini et illtitl erat mulimi. Luc. 11, 11. 
^^')^ leNttiit liiit All dorn evangt^lio, dnü vtiser Ilerrf! Jesus Ki'ist.iiH 
lii den /iti'n ilo pr hie uf onlen prwligirt, do trpili er einen tüfel 
voll viiiem nit-iiRcheii, der was ein ntuiiinie vnd tlo er in uatreili. 
clo wart der HtHnmie*) redende vnd sprechende, des liegiiiiile sich 
niengclicli wundem riid sünderlich ^) sprnchcnt : mit dein ((cwalt 
Heelzeliuh der tufeP) fursten furtriliet er die tüfel. der tiUel den 
viiser herre Jesus Kristus von dem menschen l^rtreib, der ist. vou 
einer schar der tnt'el, die hcissent suiger, die hnnt. vil mnnigen 
uietisehen darziio braht, dns er ist der stamm ^), wnnne wcnnc sicli 
der mensche in dutlirhen sUiiden von Oot sehi'idet vnd den h«i- 
ligeii geiüt von simo her7.en, so beeiczet sines herzen hus der boiie 
geist, der heisset der swiger vn<1 machet in do ^inr y.no ciine stum- 
men, dnz er sinre sunden vnd sinre miftsetAt bihtende u'irt vnd 
sin gar fiSrfiisset vnd swiget. nuo ist die zit koiiien, dar. ein iege- 
lich kristen menNchu deueelben tüfel von sinie herzen tnbfn 8ol 
mit der bihten : wann« die Inter bihte macliet den menschen schone 
vnd reine von sinen Sünden vnd wil ich dnz beweren. es Icaiii 
also, daz die liit vor einem Ostern zuo bihte gingt^nt, also nor.h 
gewiinlich ist in der kristenhcit. niio wiili dax ein tfifcl, da/ die 
Iflte gar vngeneni ") waront, so sie ziio dt'r biht. gingont, so wur- 
dcnt sie do schöne vnd lieht, du gedohte der tüfel, er wolte lür 
den priester gon, oh er ouch schone mölite werden vnd ging liin- 
fiir. do in der priester frogen begunde, „wa/ es hette getonV" do 
spraeh er: ..ich han vil maiiigen mort vnd inannchliig ^) gestitltet; 



I) Sicli S. 18li fr. Die zwei rolgenilen Predtgt<-ii stehen in <1>t h 
f Sro. XVm III 219 S. 

3) Inein 481: ein itiinibe. Ableitung J. Grimm in lliiupt» Zt. 7, i: 
tümle" oberer Ncokar. 

3) OewlKRe Iieute: einige, Tirk tU ti niTÜp f(.7(i)- tS. \!i. 

4) Alemaaiiisch-iicliwiibigche Ausspraohe iHt Diifcl, Tuifl. Tüfel. 
ß) tas. «tum. 

6) unaDftenehm, Widerwillen erregend. 

7) TotKjhlag. ^ 

IC 



242 

ist vnd in dem hiinel, daz ist alles din ! do bi mügent ir merken, 
wie rieh er si darvmb süllen wir ouch bitten, wir süllent ouch 
vnsern heri'en bitten darvnibe, wanne er guot vnd gnedig ist. ir 
wissent ouch wol, welre herre übel ist vnd zornig, den entsiozent 
die lüte, den getar ') nieman bitten, er antwort ouch vnguetlich, 
er duot ouch nieraau wol: also gros ist sin zorn vnd sine grioie- 
keit. dez süllen wir nüt forhten an vnserm herren Gotte. wanne 
er ist senfte vnd gedultig. wir n)ügcnt in so uil nüt gebitten, 
noch ßo grosses dinges, daz er darvmb üt zürne, ir sehent daz 
wol, daz er guot ist den beiden vnd den Juden die sin viende 
sint, vnd git in doch wes sü bedürfent. noch uil gerner git er vns 
vnser notdurft, wanne wir sine frünt sint vnd sine kinder, darvmb 
so mügent wir in wol fröliche bitten wanne er ist milte vnd rieh, 
wie rieh ein herre ist vnd ist er boese vnd gitig, so bittet man 
in vngerne. wanne die gitigen gent nieman nüt. des ist vnser 
herre nüt: er ist milte allen den, die in bitt«nt. von sinre milte 
so seit vns der guote sant Paulus vnd sprichet also (Rom. 8, 32) : 
Proprio filio suo non pepercit deus sed pro nobis omnibus tra- 
didit ilium. Quomodo non etiam omnia cum illo nobis donauit.. 
vnsers herren milt«, sprichet er, die ist so gros, daz er sinen ein- 
geborn sun gap vnd lies in martelu durch ^) vns wie mag danne 
daz sin oder er gebe vns denne alles, daz wir bedürfent. sit er 
vns sinen lieben sun nüt fürsagen wolte. daz er milte si vnd ge- 
willig si vnd milte zuo gebende, daz mügen wir wol hoeren an 
dem hütigeii ewangelio. wanne er nianet vns selber, daz wir in 
bittent. wanne er ist rieh und guot vnd ist och milte ; wir sullent 
in och bitten, daz er vns bestetige an guoten werken, wenne alle 
die tügent vnd alle die guotet, die der mensche begat, die hat er 
von der gab vnsers herren. vnde Paulus (1 Cor. 4, 7) : Quod ha- 
bes quod non recepisti a DeoV mensche, sprichet er, waz hast du, 
daz dir nüt fürlihen si von vnserm herren Got? siter es dir für- 
lihen ist, warvmb hochfertigest du dich denne ? also obe du es von 
nieman bettest denne von dir selber? darvmbe sint wir von vnsem 
herreu habende, was wir guotes habent an vns. so sullent wir 
in bitten daz er sine gäbe an vns behalte vnd vns daran bestetige 
vnd behalte, des helfe vns der vatter etc. 

XXXI.' 
lu Die Äscensionis Donüni. 

A. 

Vado parare fiobis locum et iferiim ucttlam ad uos etc. Joh. 
14, 2. Wir lesent also, do vnser herre Jesus Kristus zuo himmel 

1) getraut sich. 

2) um unsertwillen. 
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fuois also wir hüte begont, das sine junger vnd ander die des 
wirdig worent, daz sü sine heilige uffart sohent zweigerlei *) swere 
gewinne an irme herzen, die erste swere^ daz was das grosse 
herzeleit, daz sü hatten, do sü iren herren vnd meister von in 
varen sohent, von dem sü gnade vnd trost hettent in dirre weit; 
wanne wenne sü sinen minnenklichen lip ane sohent vnd sine lere 
hortent von sinen munde domitt« was in so wol, daz sü nüt en- 
duhte wie sü in ganczen froeden werent. die ander swere was 
die grosse forht^, diesü hettent uf die Juden, die darvmb has vnd 
vientschaft uf sü tmogent, daz sü kristen junger worent vnd sü 
den von in varen sahent, der ir voget vnd ir hüter was. in den 
zwein sweren tröste sü Kristus vnd sprach also: „üwer herze sol 
nüt betruebet sin von keinreley, noch ensüllent ^eine forhte haben: 
ich vare, daz ich üch eine st«t mache vnd kome wider zuo üch 
vnd wirt üwer herze gefroewet." nuo merkent wie der stat si vnd 
Got do bereitet hat. die stat, daz ist der hohe himmel. do hat 
Got sinen jungem vnd allen den die sinen willen tuont bereitet 
drie gnoden : die erste guade, daz ist das himmelische gemach 
eweklich/ wanne wer daz fördienet vmb Got mit kristenlichem 
lebende daz er die stat besiezet die krist bereitet hat, der ge- 
winnet so jrross gemach, daz in weder hunger noch durst noch 
frost noch hicze noch keinre schlahte siechtage niemer gerueret. 
Solich gemach ist behalten allen lüten in di/re weit, nuo bittent 
Got daz er vns helfe, daz wir besiezen die stat mit ime eweklichen. 
Ipso prestanto, qui uiuit etc. 

In Die Ascensionis Domini. 

B. 

Eunics in muudnm uninersum, predicate cwangeUum omni 
creaUire etc. Marc. 16, 15. Dise wort lesent wir in dem. hütigen 
ewangelio vnd sint vnsers herren wort wanne er sprach sü us 
sinem munde zuo den heiligen zwelfbottcn an dem hütigen dage, 
do er zuo himel wolte varen. daz waz sin jüngestes wort, daz er 
mit in redte, daz waz daz allerhoheste gebot vnd sprach also: 
gont in alle die weit vnd bredigent daz heilige ewaugelium vnd 
die heilige geschrift allen den die in dirre weit sint vnd wer üch 
folget vnd an mich gloubet vnd getouffet wirt der geniset an der 
sele. wer aber wider üch ist vnd an mich nüt geloubet der ist 
eweklich fürlorn an Hb vnd an seien, mit disen Worten erzeuget 
vns vnser herre Jesus Kristus, wie grosse kraft vnd wie grosse 
tugent der gloube hat vnd der der heilige touf. nuo merkent e 
die kraft die der rehte gloub habe vnd daran die gnade die wir 
hant von deme toufe. Effectus fidei quere in epistola post Octa- 
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ding vnd geleitet in do noch zuo dein ewigen lebende, wellent wir 
nuo zuo himel komen, 8o süllont wir ander werbe geborn werden 
von dem wasser vnd von dem geiste. wir siülent ouch alle sünde 
abwcscben mit steter rüwe vnd sullent heiligen geist zuo vns in 
vnser herze laden mit kristenlichen werken vnd mit rehtem lebende, 
so fürdienent wir daz ewige leben. Amen. 

XXX III. 

In Die Pentecostcs. 

A. 

Repha sunt omnes ainritu sanvAo et ceperunl loqui variis Un- 
guis prout Spiritus sanctus dahat cloqui ittis etc. Apgesch. 2, 4. 
Wir lesent also das vnser herre Jesus Kristus zuo himmel fuor. 
do gebot er sinen Jüngern, daz sü in der stat zuo Jherusalem bi 
einander blibent vncz das sü getroestet wurdent mit dem heiligen 
geist. do blibent sü bi einander vnd mahtent ire herze reine vnd 
bereit'ent sich daz su den heiligen geist wirdeklichen enphingent 
vnd also wir hüte begont. do kam der heilige geist zuo in vnd 
wurdent alle erfüllet mit dem heiligen geiste vnd brohte in eine 
grosse gobe. er gab in hohe kunst, däz sü kundent alle spräche 
vnd die so redolichen sprochent daz sü darmit stammelten, wanne 
kein mensche kein guot ding one die hilfe des heiligen geistes nüt 
erzoegcn mag, so sullen wir vnser hei*ze reine machen hüte von 
allen bösen dingen, die dem heiligen geiste wider sint. nuo bittent 
hüte den heiligen geist, daz er vns etc. 

In Die Pentecostes. 

B. 

Venit ignis diuinus non conburens scd iltuminans et lucens 
etc. *) Dise wort liset man vnd singet als wit die kristenheit ist 
von der hütigen hochzit von den phingisten dorn heiligen geist zuo 
lob vnd zuo eren vnd vns zuo nucze vnd betütent sich also, es 
ist komen von himel daz gotteliche für, daz enbrinnct nüt, es er- 
schinet nüwen vnd erlühtet. daz entpfant der heiligen zwölf hotten 
herze also luter als ein reines vas vnd erfülte sü mit der gab des 
heiligen geistes. ez sirit hüte zehen tage, daz vnser herre zuo hi- 
mel fuor. do dis die heiligen zwölf hotten inne wurdent, daz er 
wolte von in varen, do wurdent sü gar trurig vnd gedahten, daz 
aller ir trost vnd alles ir heil vnd ire froede an imc stunt. dovon 
Bohent sü in vil vngerne von in uarou. do tröste sü vnser herre 
Jesus Kristus, wanne er wil alle die trösten, die vnib ire sundc 



1) Keine Dibolstolle. 
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in cliiTo weit liant vnd daz nüt gloubent. daz sü guot vnd ere 
von Gofto liant, vnd niemer kein arm mensche von in getröstet 
wirt, vnd wenent daz sü iren liclituom ienicr erben sullent. wenne 
sü denne aller gernesf bi irem richtuom werent, so tril)et sü der 
dot dovon vnd ser^dct sü in die ewige helle do müssent sü danne 
mit arrauot vnd mit noten leben eweklich als dem riehen man ge- 
schach von dem wir hüte gelesent hant an dem ewangelio. weme 
nuo richtuom Got habe geben in dirre weit, der sol Got dobi er- 
kennen vnd sol den armen lüten gerne geben vnd sol sü herbergen, 
darvmb daz er enphangen in die ewige froede. wer al)er armuot 
vnd kumber in dirre weit lidet, der sol es getultekliche tragen 
darvmb daz in Got ergecze noch diseme lebende mit dem ewigen 
lebende. Quod ipse prestare dignetur. 

(Fortsetzung folgt.) • 



Ein Buch aus Fischarts Jiibliothek. 

In der liibliothek zu Wolfenbüttel (Quodl. 8'» 415, 6) be- 
findet sich ein Miscellanband aus Job. Fischarts Büchcrsamnilung, 
in welchem der Besitzer fast auf jedem Titelblafte seinen Namen 
theils den wirklichen theils in der Weise seines bekannten Ver- 
steckspieles eingezeichnet hat. liier und da ßnden sich am Rande 
Notizen von seiner Hand, die uns erkennen lassen, dass Qf wenig- 
stens einen Theil der Schriften aufmerksam durchgelesen hat. Es 
erscheint nicht unangemessen, ein vollständiges Verzeichnis dieser 
zu geben: möglicher Weise findet sich von der einen oder andern 
noch eine deutsche Uebertragung, die von Fischart heri'ülireu 
könnte; vielleicht hat er auch in seinen bekannten Schriften No- 
tizen aus denselben entlehnt, und wir sind dann in der Lage, mit 
um so grösserer Sicherheit die Quelle von solchen bestimmen zu 
können. 

1. LA i NAVIGATION , DV CAPITAINF MAR- j tin Forbifher 
Anglois, es regions | de weft & Nordweft, en Tannee | M, D. 
LXXVII. I Conienant Ics tnuHirs (i> fai;ons de viure des Fcuplcs^ 
d; habitds d'icelles, attcc k portraici de Icura hahUs \ (S; armes, 
dj autres clwfes tuamrables (£• ßnyidie- \ reny du (out incognucs 
par de^a, \ (Holzschnitt.) | M. 1). LXXVIll. | Pour Anthoine 
Chuppin. 

Nach der Widmung an Mr. do Ilault Sr. do Puel monstier & 
Commissaire ordinaire des guorros (d. d. 8. Nov. 1578) übersetzt 
von Nicolas Pithou Sr. de Cham-(iobert mit Heihilfe eines Freuiules. 

Auf das Titelblatt hatte Fischart seinen Namen in der Form 
T()d^a/uf eingeschrieben, derselbe ist aber später ausradiert. In 
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der Schiift selbst bind die Eigennanieu vielfach von ihm unter- 
strichen, hier und da ausserdem an den Rand geschrieben, wie er 
dies leztere regelmässig mit den Daten gemacht hat. Zu einer 
Stelle B iij'* f.: „Ils (es ist von den Bewohnern der Orkaden die 
Bede) n'ont point de bois: mais au Heu d'iceluy, ils usent des ga- 
zons de terro, & du fimet de viiches" hat er an dem Rande bei- 
geschrieben: aöaai'cu.Onmuiieii. Örbiüoicu ipolticdpnruiig. Auf B 5** 
sind die Worte des Textes „le West" und „l'Est" unterstrichen 
und am Rande deutsch wiederholt als „oft SBöft". Pibendaselbst 
ist zu der Stelle „Le quatriesmo iour du mois de luillet, nous 
approcliasmes pres de Freflande, oü nous descouurismes de grandes 
Isles de glaces, qui estoyont h dix ou douze Heues du riuage de 
ceste coste" am Rande hinzugefügt: Frifläd Froftland. Qf^ifc^lanb. 
B 8* lesen wir: „Et Je seiziesme (16. Juli) nous nous visnies pres 
d\ne terre laquelle nosire general auoit des son premier voyage 
nommee The Quencs forclandy c'est ä dire, la premiere terre de 
la Roine." Hierzu bemeikt Fischart am Rande: jDcr i?öni(^iii 
forbcrfl i'oiib. An derselben Stelle wird eine Insel, Hastes Isle, 
genannt, welche wie die ebenerwähnte nahe bei dem Conti nent von 
Amerika Hegen soll. Dann heisst es weiter: „11 y a entre jces 
deux Isles vn destroit, dict & nomme par nostre general Forbisher, 
Sireitjhty par lequel on peut passer, comme on estime, en la mer 
de Sur, ce que toutos fois est encores inconu." Zu dem Namen 
hat Fischart hinzugefügt : Anguftia . Strenge . enge . ftvid). C üij * wird 
ein Fisch beschrieben „La Licorne de mer" ; am Rande steht von 
Fischarts Hand „Vnicornis". C 6": „Nous appcllasmes ce Heu 
Blondi'ponit (so!). C'est a dire, la pointe de Sang." Hierzu Fi- 
schart: SilutfviJ. D iij: „Par faute d'eau ils vsent de la glace qui 
est aussi dure qu'vne pierre, <fe la trouuont d^aussi bon goust que 
si cestoit sucre candi." Fischart am Rande: [©d)]ucc»[j]u(fcr. (Die 
eingeklammerten Buchstaben sind vom Buchbinder weggeschnitten.) 
D üij*: „Ils porteat en leurs accoustremens vn capeluchon, <fc vne 
queue qui pend entre les iambes, laquelle (fuand ils veulent gra- 
tificr quelcun, ou luy monstrer signe d'amitie, ils la couppent & luy 
en fönt vn present, estimant faire encela vn fort graud plaisir a 
celuyauquel ils la donnent." Fischart am Rande: @(^n)an[)]< 
t)crc]5run[9|. 

2. LE SACRE ET COVRON | nement du Roy Henry deu- 
xieme de | ce nom. | (Holzschnitt.) | De rimprimerie de Robert 
Eftienne impri- | meur du Roy. | Par commanderae t & priuilege 
dudict Seigneur. Unter den Holzschnitt hat Fischart seinen Na- 
men geschrieben: J. Oiij/uQX MoyovKeo. 

3. La Sciomachie & fe- | STINS FAITS A ROME | au 
Palais de mmi feUßicur renerendißbnc \ Cardinal du Bcllay, pour 
r heureu fe \ naiffancc de nion fcigncur \ d' Orleans. \ (Blattverzie- 
rung.) I Le tout extraict d'vne copie des lettres efcri- | tes h mon 
feigneur le reuerendifsime Car- | dinal de Guife, par M. Fran^ois 
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MARIAGES CUmdeftins \ qul fe contractet en fes Patfn, Terres & 
Sei I gneuries de fon obeis- \ fance: \ (Holzschnitt.) | A NANCY | 
Par Fean lan/an Imprimeur de wondit \ Seit/tievr. 1572 \ AVEC 
PRIVILEGE. 

* 11. Ordönance du Roy | NOSTRE SIRE, SVR LA ! 
reformation des habillemens de draps \ d'or (t de foye^ auec la decla- 
ratitm \ faicie par ledict Seigneur, sitr la- \ dicic ordönance, en- 
semhle Var- \ reff de la Court, publiS ä \ Paris le vedredy XXiij. 
iour de May, \ 1550, \ A PARIS. \ Auec Priuilege. | On les veiid 
an Palais, en la boutique | de lehan Andre, libraire iure de | Tvni- 
uerfite de Paris. | M. D. L. 

12. EXPLICATfO I CIIARACTK- | RVM QVI INVENTI ; 
FVERVNT IN LATERIBVS DVO- | rum halecum qucf fuerunt 
capiüy mium in Jhi'^\ nia alieimm in Noruuegia, 21, Nouemb, 
anno \ Domini 1587. qua* iudi<:ium iJei in f)i- ( perbos mundi <0 
eorum caput An- \ iichriftum prcniunciant' \ Auetore | ANANIA 
lERAVCVRIO. I Ad fereniff. Regem Danisc. | Characterum figw- 
rum fequens conti- \ net pagina. \ (Verzierung.) | Anno Doiuini, 
MDLXXXVIII. AS** hat Fischart auf den unteren Rand geschrie- 
ben: Vit. Caput Joan. Euang. hodie practicatlir verfus Aquilonem 
im tjifc^cfjerlonb. B 2* ist bei der Stelle: „Sic videmus a valle 
losaphat fieri allusioneni ad diem indicii. loole dicente Üeum con- 
gregaturuni omnes gentes ad vallem fosaphat^ am Rande von F. 
hinzugeschrieben : 

©ot^pfab 

©ccpjab 

Sccbab 

@ot fi od 
pQt 

®ot§ knuffet, 
und am unteren Rande: 

®0t ft^affct. 
Eine deutsche üebersetznng der Schrift verzeichnet Weller 
Annalen II, S. 439 unter Nr. 614. Eine Untersuchung derselben 
niüsste ergeben, ob sie von Fischart herrührt, der den Tractat 
nach den oben verzeichneten Randglossen und anderen, die ich als 
zu unbedeutend übergangen habe, jedesfalls mit Aufmerksamkeit 
gelesen haben muss. 

13. DVÖ EDICIA I ELIZABE- | THiE REGINi!^] AN- 
GLIAE CONTRA SACERDO- | tes Societatis lefu, & alumnos femi- 
nariorum, quae a | Gregorio XlII. Pont. Max. Romse & Remis pro 
Anglis ! funt inftitutA ; quibus non folum illi vt perduelles pro- ' 
fcribuntur, fed Angli omnes, qui in iifdem Collegiis, | viuunt reuo- 
cantur: Vna cum Apologia doctiffimi viri | D. Gulielmi Alani pro 
iifdem facerdotibus focietatis | lefu, & aliis feminariorum Alumnis; 
in qua expli- | cantur caufae inftitutionis prsedictoruro fe- | mina- 
riorum, & cur facerdotes | Catholici in Angliam | mittantur. { 
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Adäilur eiufdcm Oulielmi Alnni pijßma admonifio dh con- \ folalio 
vere Chriftiana ad afflictos CathoHcos Anglicp, \ (Holzschnitt) 
AVGVSTAE TJREVIJROliVM \ Apud Emondum Hatotum, An. 
M. D. LXXXIII. I Cum graiia d: priuüegio, Fischart hat seinen 
Namen „J Fifchart" (mit incinandergeschlungenem J und F) an 
den Hand geschrieben. 

14. VRAYE I NARRATION | De ce qu'eft traict6 auec ccux j 
DE MAL IN ES, I Tont par cfcript que verbalemciti de la part | de 
l'Archidtic Matthias Gouucrncur gcrieral du pa'is has; Etifemhle de 
ceulx de | la viUe d'Anuers: \ Afin de perfunder aufditz de Malines 
de demou- | rer vniz auec los aultros Prouinces & villes | voifines 
foubz le gouuernement dudit Ar- | chiduc. | (Holzschnitt.) | A 
ANVERS, I De Plmprimerie de Chriflofle Plantin | Impriraeur du 
Roy. I M. D. LXXX. -— Darunter von Fischarts Hand : J. ^. /i. 

15. EXCELLENT | ET LIBRE DISCO VRS, | für l'Eftat pre- 
fent de la France. | Auec la Copie DES LETTRES patentes | DV 
ROY, depuis qu'il s'eft re- | tire de Paris. | Enfemble, | Iai Copie 
de dcHx Icttres du \ Duo de Gugfe. \ Par vn docte perfonnage, bien 
verfe aux | affaires d'Eftat de la France. | (Verzierung: Wind- 
mühle) I M. D. LXXXVin. — . Darunter von Fischarts Hand : 
'^Pfju/is/Kf'. Ohne Zweifel eine üebersetzung dieser Broschüre ent- 
hält Fischarts Discours: „Ein FürtrefHiches frey rundes vnd vnge- 
scheuchtes Bedencken — von heutigem Zustand Franckreichs. 1589." 
Vgl. Goedeke unter Nr. 53. 

16. SOMMAIRE | difcours, des iuftes | caufes & raifons, qui 
ont contraint les E- | ftats Generaux des | Pays bas de pounioir [ 
a Icyir deffence, con- | tre le Seigneur Don | lehan d\\uftriche. | EN 
ANVEliS. I Par (iuHlaume SgluitiSy I Imprimeur du Boy, 1577, 

17. ELEGIAE | ALIQVOT DE MORTE | LIBERORVM ET 
CONIVGIS VE I nerandl uiri rf- Theologi ciariß. JJ, lohannls Pi- ; 
l'torij, urhis d' Comitatus Niddani Paftoris \ (i: Super Intendeniis, 
AVTORIBVS I GEORGIO NIGRINO. | GVILIELMO LOTICHIO. ; 
IVSTO VIETORE, & I VENDELINO HELBACIHO. || FRANCO- 
FORTI APVD PE- | trum Hrubacchium, 1564. — Darunter ge- 
schrieben: J. Fifchart M. 

Die mit einem Sternchen bezoichneten Schriften tragen auf 
dem Titelblatt den Namen Fischarts in folgender (Chiffre: 

oCt> 
Ellwrfeld. \V. Crecelius. 
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Strassburger (lassen- und Hänsernamen *). 

IL 

S. 72:Gröubenga8se, Groebenga8se= Griebengasse 
von g riebe swf. ausgesottener FettwürfeL Speckwürfel ganz be- 
sonders; ahd. griel)o, griupo. Die mhd. Formen, die Lexer 1079 
als 8W. m. bezeichnet, sind mei«t aus alemannischen Dichtern ge- 
nommen. Vergl. heute noch niederd. Grieve, Griewe, Greve; schle- 
sisch ebenfalls, Weinhold Wb. 30. — Jch mache hier auf das Ale- 
mannia I, 65 betonte Gesetz ei = e, ei = e, Umlaut von a; 
ei = iu ohne folgendes i aufmerksam. Alem. Sprache 81. 

1) ei = c Vgl. die Schlettstädter Glossen, Haupt Zeitschrift 
V, 325—368: cheizzil, got. katils, chrimpho u. s. w. 

2) ei = e, gebrochenes i ebenda. Vergl. Weinhold, alem. 
Gramm. S. 103 : he/rberg. 

3) Dazu kommt ein ei, eu für iu ohne folgendes /\ aus dem 
unser greibe, groübcr zu erklären ist. Vergl. den Truchtersheimer 
Flurnamen „auf der Schewssmeuer" = auf der Schiesamauer. 

1) Die elsässisch- oberrheinischen Belege hierfür lassen sich 
unendlich vervielfachen. Vor allen begegnet fl/lsass hs. 1451. 
Diut. Graff's II, 23. c/ngil, Mariengruss a. a. 0. 36. de Schctl- 
cHngen 1294. Oberrhein. Ztschr. 23, 59. cheistiga, Stuttg. Glos- 
sen 2, 49** (= piagas), in dllent« a. a. 0. 54''. eingilich, Konrad 
V. Weissenburg. Hagen's Germ. 11, 305. Vergl. dazu : übermeissige 
hicze. St. Katharinenlegende 1500 f. 14'. Kepler, Keller, bei 
Geiler Seelenparadies öfter. kc//lermeistrin 1465, Alsatia 18G2 — 67, 
S. 242. 243. in den ke^ler gon, ebenda; slüssel zum keyler u. s. 
w. Zarncke z. Brant 268*. „Seltener ist der Gebrauch von ey,^ 
Gramm. I, 3, 185 und Basier Bischofsrecht, Wackernagel S. 20: 
anrey gi: beweygt, 77. kc^glen 18, 8. 

2) ei = e?; Belege dafür sind seltener. 

3) ei für iu, ie, ia, io ahd. Die redupiicierenden Zeitwörter 
führt die Strassburger Katharinenlegende von 1500 auf als: feing 
sie an 14*; 20*; g^ing in den tempel 25*; wogegen echt elsäs- 
sische Denkmaler vom 14. Jh. ab fränkisch (sächsisch) als Vorberei- 
tung für die neuhochdeutsche Zeit ging, f'ng, h/ng aufweisen. Ich 
finde in dem Strassburgischen „Der Swangeren Frauen und Heb- 
ammen Rosengarten (1513, Flach)" kneuen = knien, kneulen = 
Knielein u. s. w. 

S. 163: „Zu der Beiden 1351, 1 4 1 8 neben dem Haus zum 
Engel. Beide ist elsässischer Ausdruck für Pappelbaum." Belle 
ist fränkisch - alemannisch. Die Kölner Glossen 9. Jhd. Haupt, 
Zeitschr. 14, 189: populeas belli eine. Vergl. Diefenb. Gloss. 



1) Alemannia I, 163 ff. 
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nicht bezweifeln, dass es seineu Namen von einem Manne trägt, 
welcher dort wohnte. Nacli einer Mittheilung des Herrn Stoffel 
kommt nämlich L388 in den Colmarer HürgerroUen ein Ciientzlin 
Wehssicher vor. Es ist demnach der Name trotz der 1478 vor- 
kommenden Form Wehsseler gesselin aus der Reihe derjcuigen, 
welche von Gewerben entlehnt sind, zu streichen, liei dem Fami- 
liennamen Wehsicher denkt Herr Stoffel au einen Bewohner de8 
Wasgau. 

Mau kann noch hierherzieheu : die Käsgasse, rue du fro- 
mage, 1408 Käsmarkt. 1465 Käsgä^^sel; Korn markt (UL 1394 
Nr. 171 „ist ein orthuli vii lit au dem körn merket", BR 18ft4 
„Petermau zer kogen f. c. vi* sime huse zer kogeu lit an körn 
merket neben Clawelin fteinmarlin"); Korngässlein (UL 1394, 
Rubrik „gang in korugesselin") *). 

Dagegen hat das Kai sergässlein (rue de Tempereur) sei- 
nen Namen von einer Familie dieses Namens (vgl. 13R 1362 Hen- 
uin Koufmau ein nieder factus civis — in Keysers gösse nebent 
Keysers hof vnd nebeut Sneckeu hus), die Ritt ergasse ist nach 
einem Haus zum Ritt<)r benannt. Neuerdings (seit 1872) gibt es 
eine H o f m e i s t e r g a s s e , zu Khren des Priors der Augustiner, 
Johann Hofmeister, der zur Zeit der Reformation lebte. 

Klberfeld. W. C r e c e 1 i u s. 



Flurnamen aus der deutschen Heldensage. 

Durch L. Uhland ist in Pfeiffers (lermauia I, 836 nachge- 
wiesen worden, wie Dietrich von Bern das ganze Mittelalter hin- 
durch ein liieblingsheld der alemannischen Bauern «ceworden ist, in- 
dem wirklich der historische Theoderich . Kopnig der Ostgoten, 
dem von allen Seiten bedrohten Volke der Alamannen Schutz und 
l^auland gewährte. Ks ist auch bekannt, wie gerade die Bauern. 
und besonders diejenigen Alemanniens, die Dietnchlieder fortpflanz- 
ten und erhielten, wie gerne sie ihren Täuflingen und den Erwacli- 
senen, bald im Ernst bald im Spott, Namen aus der gotischen 
Fleldensage beilegten. Unter solchen Umständen waire es denn zum 
verwundern, wenn die Landleute derlei Namen nicht auch auf ihre 
Fluren und Zeigen übertragen hätten; da freilich die Sauunlung der 
Flurnamen noch in ihren Anfängen begriffen ist, so ist meines Wis- 
sens von dieser Seite her noch nichts von solchen Verewigungen 
in Lokalnamen bekannt geworden. Ich möchte aber meine lieser 
bitten, sich das Nachforsclien nicht verdrießen zu lassen ; unerwartet 
entdeckt man oft die interessantesten Namen. 



1) Jezt Korngassc, rue des bles. 
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Im badischen Hegau, Amtsbezirk Blumenfeld, liprt ein altes 
Dorf, namens Watterdingen, dessen schon eine ürk. nus dem j. 965 
(Inolh J, 445) Erwähnung thut, derzufolge Kuno von Urningen 
es mit andern Besitzungen im Hegau und Klettgau an das Kloster 
(Kningen vergabtc. In der Gemarkung dieses Dorfes, austollend 
an die Gemarkung von Leipferdingen, steht ein Stück Staatswal- 
dung, das den Namen Berner 16 fühi*t. Ich brauche wol nicht 
lange auseinanderzusetzen, daß die mit 1 6 , ahd. 1 6 h zusammen- 
gesezten Flurnamen sehr altes Datums sind, da das Wort lö heut- 
zutage in der Mundart gänzlich verklungen ist ; es ist urverwandt 
mit lat. lucus, dem litth. laukas und dem slav. luh. Förste- 
manns altd. Namenb. 2, 948 if. verzeichnet eine grosse Anzahl ahd. 
Ortsnamen, die mit loh componiert sind. 

In der Nsehe dieses Bernerlo, in einer Hoehe von 2376 
Fuß, wie die badische Generalstabskart« angibt, entspringt ein Zu- 
fluß der Biber, welcher unter dem Namen Etzelbach durch das 
Rohrenthal und die Domaenenwaldung Oberholz der Biber zutiiesst. 

Wie mir der Lehrer in Watterdingen schreibt, au den ich mich 
um luehere Auskunft gewandt habe, so kennen die Lfeute dort keine 
Sagen, die sich an den Bemerld und den Etzelbach anknüpfen : so 
radikal ist die einst so lebendige Ennnerung an die Heldensage 
verschwunden. 

Etwa zwei Wegstunden westlich von Watterdingen verzeichnet 
«•ine Schaffhauser Urk. im Stadtbuch einen Weg unter dem Namen 
K r i e m h i 1 d e n w e g*^' ) . 

Es fällt mir natürhch nicht ein, alle Kriemhilden-Naiuen auf 
die Schwester der burgundischen Koenige in Worms deuten zu 
wollen; allein die Na;he des Bernerlo und des Etzelbach» 
kann nicht w6l Zufall sein. 

Job. Meyer. 



Diu Hohenzollerischen Orts-, Fliu*-, Waldnamen. 

Einleitung. U eher sieht. 

Die älteste* Geschichte unsrer Vorfahren uu^ ihrer Stammes- 
verwandten war bis auf die beiden Sprachforscher Franz Bopp ^) 
aus Aschafl'enburg und Jak. Grimm ^) aus Hanau in Dunkel ge- 



1) Die Stelle im Anzeiger f. K. d. d. V. 1872. Nro. 3, 87. 88. 
Haupt, Ztschr. 15. 318. 

2) Geb. in Mainz 14. Sept. 1791; erzogen in Aschaffeuburg. t 22. 
Oct. 1867. 

3) Geb. den 4. Januar 1785, t 20. Sept. 1863. Sein Bruder Wil- 
helm geb. 24. Febr. 1780, t 1«. Dez. 1859. 
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bicht, Falken) zu jrer Zeit gegen dem Abend zu werfen, das ist 
auf grob deutsch ein Gewöll. Eine Arzneivorschrift im cgm. 
384 f. 82^ bringt ein Mittel, Wegrich- und Binsensamen für das 
Gewöll beim Menschen. 

Str. 20, 3 und oft ^^^i^ armen^. Es sind die Bauern, das 
gemeine Volk, die Hörigen im Gegensatz zu dem Adel ; der Unter- 
than gegenüber dem Fürsten. Im 15. 16. Jhd. ist das Wort sehr 
üblich in den Städteakten über den Bauernkrieg : der arm Mann =r 
Bauer heisst es da immer. 

Str. 257, 1. 261, 3; Kocken. Der schon genannte bairische 
Elucidarias 14. 15. Jhd.: der ander äugst an dem ersten tag ist 
ain verpoten tag vnd zwo verpoten weil, die ain zeit: was man 
newe schef die zeit auf daz wasser Ifegt kyel oder kocken oder 
welcherlay es sey, damit ir chains guts end ; es miessen lewt darauf 
ertrinken vnd ze schaden chömen an leib vnd an guet. 

Str. 384, 4: einer hende wile. Vergl. Hebel im Morgenstern: 
Doch wenn er schier gar bynem war 
Verwacht si Muetfcer handumcher u. s. w. 

Sperling am Fenster Str. 5, Al>end«tern Str. 6; Statthalter. 
Schmid \Vb. 260. Stalder II, 17. Müllenhoff und Scherer Denkm. 
2. Aufl. 484. Erec. 5173. 

Str. 453, 3: diu schif diu waren dürkel u. s. w. Wer 
wollte hier an^s Anbohren denken? Es soll nur der Zustand ge- 
schildert werden, in dem jedes längere Zeit müssig, halbtrocken 
liegende Fahrzeug sich befindet. Von hölzernen Wasserkufen, Fäs- 
sern sagt man alemannisch „verlächert". Sieh auch Augsb. 
Wb. 158**: verlechzen. — Eine ebenso mislungene Frage steht 
M8^ 2: von dem gesidele, ein Stuhl auf dem Schlachtfeld?!! 

Sir. 519, 12: 

W^ate galt mit zorne den gi'immen verch lac 

daz bluotiger zehere so vil uf im lac u. s. w. 
Vergl. dazu Parcival 282, 84, 

Str. 554, 1 : Die Bemerkung zu imbiz ist unrichtig: diu 
undern ist nur ein kleines Essen in der Zwischenzeit, beschliesst 
den Tag nicht. Im Bergischen mit Wechsel des d und g : e i n- 
ungern = einen Nachmittagsschlaf, Zwischenschlaf halten. 

Str. 575, 2 u. s. w. bei C h u t r un , C h a u t r u m b muss auf 
das alte bairische Gesez aufmerksam gemacht werden, das uns 
sagt: in der frühesten Zeit ist schon hochd. ü in au verwandelt 
worden, so dass man versucht sein möchte, bairisch gar kein ü 
ursprünglich anzunehmen. Ich werde die Beweise demnächst ander- 
wärts bringen. C h = K ist ebenso echt bairisch, wenn auch nur 
graphisch, sieh mein Augsb. Wb. s. v. K. Hildebrand's Annahme 
gelegentlich der Recension von Martin's Ausgabe, betreffend G und 
Ch, K ist unhaltbar. 

A. Birlinger. 
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und die blutigen Schlachten ankündigen, kam aber zu spät-) wie manchmal 
ein Fcucrrcitcr, wenn das Häuslein schon verbrannt ist. (iA. Vlll, 214. 

18. (Die Mythologie.) Die Mythologie der Deutschen war, so- 
viel wir von ihr wissen, einer solchen Veredlung und Bereicherung wohl 
fähig, aber sie mussto der christlichen Religion weichen, die uns einen 
fremden unnationalen Geisterglauben brachte, den sie zum Theil selber 
nur von den Juden, sowie diese von den Chalduern aufgeladen hatte 
und der unter unserm nördlichen Himmel, für welchen er nicht geeignet 
ist, nothwendig verkrüppelte und die Triebkraft« seiner noch unent- 
wickelten Knospen verlor, wie eine Pflanze, die ihr aus ihrem warmen 
heimischen Boden in einen andern und schlechtem versetzt. Daher 
müssen wir selbst, wenn wir das Bedürfniss eines edlen Geisterlebens 
um uns fühlen, und uns in seine entzauberten Kreise zurücksehnen und 
gerne zurück täuschen wollen, noch einmal zu einer fremden aber unter 
ihrem eigenen Himmel frei und unbeschrien ausgebildeten Mythologie, 
der griechischen, greifen, weil wir unsere eigentümliche verloren 
haben und den eingetauschten orientalischen Geisterglauben mit seinen 
späteren abendländischen Auswüchsen nicht brauchen können. Und dem 
(icmeinen, der von den Göttern Griechenlands nichts weiss und wegen 
ihrer Unvertragbarkeit mit dem christlichen Religionsglauben nichts 
wissen darf, bleibt zur Belebung der Natur um ihn her und zur Be- 
lebung seiner eigenen Wohnung mit unheimlichen Wesen und porsonificirt 
wirkenden Ursachen zu unerklärbaren Wirkungen nichts übrig als, ein 
Paar unschuldige Berggeister abgerechnet, die bösen Geister, die in der 
Luft herrschen, die Geister alter Ritter, Mönche, Missethäter im Zwin- 
ger zerstörter Burgen, umgebauter Klöster und modemer Hochgerichte 
und Kirchhöfe, höchst selten und immer seltener, fast nur noch bei an- 
dern da und dort ein- Engel. VII, 241. 

Fremde. Heimat. 

19. Jacob war ein stilles Bübleiu, der gerne daheim sass und in 
häuslichen Geschäften sich vorthat. BA. 45. 

20. (Jacobs Söhne.) Es ist keine Kleinigkeit vor einem mächtigen 
und vornehmen Mann zu stoben, der also redet, so weit von der 
Heimat weg, wo man Niemand mehr kennt. Ebend. 72. 

21. Also wurde Moses ein Hirte in einem fremden Land. Ebd. 89. 

22. Schön und lieblich ist's, wenn Brüder und Freunde aus ent- 
fernten Gegenden 8.ich wiedersishcn und einträchtig bei einander 
sind. Ebend. 102. 

23. (Ruth.) Sie wusste nicht auf wessen Acker sie ging — was 
weiss eine fremde Frau? Ebend. 129. 

24. Es ist ein gutes Zeichen, dass ein reicher Hausvater sein G e- 
sinde grüsst, wenn er auf das Feld kömmt. El>oud. 129. 

25. (Josef und seine Brüder.) Etwas köstlicheres wäre kein König 
im Stande gewesen ihnen zu schenken, als diese Gaben waren aus dem 
Lande seiner schönen Heimat, aus den Händen seines Vaters. Ebd. 76. 

26. (Sara's B^räbnis.) Denn in jener Zeit hatt« man dazumal noch 
keine Kirchhöfe. — Das war das erste Kigenthum vom Lande der Ver- 
heissnng: ein Stücklein Ackerfeld und eine Leiche darinu. Ebond. 37. 

27. Ich niuss ins Oberland reisen, ich muss aus der Wiese 
trinken und die Geister im Reittier Schloss l)e8uchon, wenn ich nicht in 
kurzer Zeit zu dem gemeinsten zuchtlosesten Hardbewohncr ormatton 
soll. BB. 1805, S. 41. Ausgabe der Werke Hebels 1843, I, XXIV. 
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Au soleil du matiu, bien doux, bien mitonnant, 
L'aboillc au vol leger arrive on bourdonnant, 
Et 86 dit avec joio: »Ah-ha! la table est mise, 
Service en porcelaine ! on me traite en roarquisc ! . . . . 

Seit, j'aocepte sans peine, et je vais m'en donner!« 
Sitot dit, sitot fait: »Oh! le bon dejeuner! 
Cafe parfait! le sucro en mesure abondante!« 
Jugez si de son lot uotre abeille est contente. • 

Quand Pete fut venu, Dieu lui dit douceroent: 
»Pense aux petita moineaux, et sers-les proinptement.« 
Alors le cerisier, qui comprend vite, apporte 
Ses fruit« rouges et blancs, tous d'excellento sorte. 

£t le moineau de dire: »Ab! s'il en est ainsi, 
Moi, je suis de la fete, et je prends plaoe ici. 
Ma force s'ou allait: mais Dieu me la renvoie, 
Ma voix saura bicntot lui temoig^cr ma joie.« 

L'automne, ä son tour, vint; le bon Dieu dit d'en-haut: 
»Chacun de ces petita a tout ce qu'il lui faut.c — 
Des lors, le vent fraichit, dcsceudu des montagnes, 
Amenant les frimas dans les vastcs campagnes; 

On vit du cerisier les feuilles se fletrir, 

Et de jaunes debris la terre se couvrir; 

Car, ce qu'elle a'donne de surplus, mere tendrc, 

Elle vent le ravoir, pour un jour nous le rendre. 

Alors celul qui sait quand revient le printemps, 
Dieu, qui veille toujours, dit ä la terre: »Attends!« 
Le bienfaisant hiver arrive en graud cortege, 
Et protege le sol de son manteau de neige. 

Frederic Caumont. 

Le Cerisier *). 

Le bon Dieu dit un jour au printemps: Mets la table 
Pour le ver, et le sers de fa^u confortable .... — 
Et vgila qu' aussitot d'un beau feuillage vert 
Le cerisier se trouve entierenient couvert. 

Le ver, de son cote, se revoille et s'etonne 

D'avoir pu sommeiller ainsi depuis l'automne, 

Puis il bäille . . . en frottant, le pauvret, tant quHl iHsut, 

Ses yeux que le sommeil fatigue encore un peu. 

1) L'Educateur 1872, p. 279 (Septemberheft): Dans notre numero 
du 1er juillet, en publiant la traduction du Cerisier de Hebel tenteo par 
notre collaborateur M. F. Caumont, nous disions qu*il n'y avait rien de 
plus instructif que la comparaison des traductions ou versions diverses 
d'un meme morceau, et nous parlions de la traduction des poesies de 
Hebel de notre ami Buchen, de Salins, de regrettable memoire. Nos 
lecteurs liront sans doute aveo plaisir la traduction de cette m^me pieoe 
du Cerisier, teile que Pa imagin6e le talont original et allurc de Max 
Buchen, le traducteur de Hebel, de Heine, de Gotthelf. Ceux snrtoiit 
qui connaissent le textq allomand et jwuvent le mettre en regard joui- 
ront doublement de cette etude comparative, ))ropre k piquer la curio- 
Site tout comme ä exercer le goüt. 
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Ensuiic il fait eiitrer scs deiiis silenciouses 
Dans ces feuilles qiii sout vraiment delicieuses, 
Tout en se deniandant si cc grand ccrisier 
Parviendra, lui tout seul, a le rassasier. 

Lo bou Dieu dit encore au printemps: ~ Mets la table 
Pour Tabeille, et sers-la de fa^on confortable ... — 
. Et voila qu' aussitöt ce cerisier si vert, 
De blanches fleurs se trouve en tiererneut couvert. 

L'abeille avec amour, des lo matin s'y pose 
En se disantf apres une legere pause: 
— Tiens, si je dejeunais avec ce cafe-ci? 
II parait qa'on ne sert qu'en porcelaiuo ici . . . 

Quelle riebe vaisselle! — et sa langue altereo 

Va puiser jusqu'au fond la liqueur etlieree 

Qu'elle avale en pensant: — Que c'est-doux! certes, il faut 

Que le Sucre a ces gens ne fasse pas dcfaut. — 

Le bon Dieu dit plus tard a l'ete: Mets la tal)le 
Du moineau, puis le sers de fa^n confortable ... — 
Et voila qu'aussitot ce cerisier si vert 
De cerises sc trouve entierement couvert. 

I^e moineau dissimule un instant sa surprise, 
Puis dit, en attaquant du bec cbaque oerise: 
^ Ceci ne peut pas nuire ä mon temperament 
Et j'en chanterai memo encor plus joliment. ' 

Plus tard le bon Dieu dit a rautomne: — Replie 
La nappe, car ils ont tous la pause remplie. — 
Et voila qu' aussitöt la bise du Nord part, 
Et que le givre point de toutes parts. 

Les cerisiers, depuis longtcmps jaunes, rougissent, 
Puis leurs feuillos en bec« Pune sur Pautre gisent. 
Si bien que toute chose avec le temps revient 
A cette terre d'oü toute chose provient. 

Enfin lo bon Dieu dit ä l'hiver: — Mets en garde 
Tout CO qu'ils ont laisae dans les champs par mpgardc. — 
Et voila qu' aussitöt, l'hiver jette ä plein van 
La neige qui va tout couvrir dorenavant. 

Max Bu chon. 

Anmerk. Hebel J. P., Poesies allemaniques, traduites cn vers p. 
Max Buchon. Besangon, Baudin 1664. in 12^. 1 fr. 

Hebel J. P., Contes aUemands imites de Hebel et de Karl Simrock 
p. Nicol Martin. Paris, L. Hachette 1866. in 12". 2 fr. 

Dieser N. Martin ist eigentlich ein ehrlicher Schwabe, der sich 
französirt hat. Er ist der üebersetzer von Grimms Märchen, s. Grimms 
Vorrede zu den Kindermärchen. — Max Buchon scheint aus der Franche- 
Comte zu sein; er beschäftigte sich viel mit Volkslittoratur, gab Sagen 
aus der Franche-Comte u. a. heraus. Von ihm: Grimm, freres. Contes 
populaires de l'Allemagne, trad. p. Max Buchon. Nouvelle edition. Paris, 
Am Rigaud 1869. in 8". 10 fr. (Mittheilnng v. Joh. Meyer.) Neu: 
Contes choisis des Freres Grimm, Traduits de TAllemand par Frederic 
Haudry et illustres de 40 vigncttos par Bcrtall. Paris Librairie de L. 
Hachette et Cie. 1872. 
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fiißfal. 49. Jenhalb bachs sein auch leut. 50. Gedenkt aincr under den 
bank, so bleibt er darunder. 51. Es ist ihm bas mit dem bereiten, dann 
mit dem stechen. 52. Es ist keinem baß, dann so er das messer nur 
uf den disch legt und der würt schon bezalt ist. 53. User hast miu;ht 
man hafensail, Was ain karger erspart, würt aim geuder zu tail. 54. 
Ein baschart thuet er guet, so ist er ain abentheur oder doch unge- 
wonlicb ; thuet er args, so handlest er nach seiner natur. 55. Ein ba- 
start thuet er guets, so ists ain wunder, Gerat er nit, es ist sein art 
besonder. 5G. Ich behalt mir das selbs, sprach graf Hanns von Wor- 
denberg. 57. Was übel und am w^enigisten beritten, das will am aller- 
maisten darvornen daran sein. 58. Wan ain betlcr zu aim herren gerät, 
ist er vil wunderbarlicher, auch strenger, dann ein anderer. 59. Wie 
man beichtet, so wirdt bueß gesprochen. 60. Das ist ein Bitscher suj)- 
pen, die von morgen siben oder acht bis umb die drei oder vier uren 
nachmittag dauert. 61. Das kam in domum Cadmi et Agenoris. 62. Ich 
main, du begerest auch zu wissen, wie ain carfunkelstain sehe. 63. C'or- 
ruptio unius est generatio alterius, 64. Dat veniam crorvis, vexat censura 
oolumbas. 65. Man macht dir k«^in aigens. 66. Sie kamen, wie man 
sprücht, ab equis ad asinos. 67. Ich bin ain böser esel, s])rach der 
schuelmaister von Sigmaringen. 68. Hie ist alle tag die fasenacht. 69. 
Wo man feur und stro zesamen last nisten, es bleibt nit lang, es nimt 
zu lezt ain auspruch. 70. Frischlich angerennt ist wol halber gefoch- 
ten. 71. Fronte e4%])illata i)ost occasio calva. 72..Früuds mundt redet 
nimer oder diKjh selten wol. 73. Das best ist fuehs mit fuchsen fahen, 
beißt kainer den andern. 74. Es ist bös, fuchs mit fuchsen fahen. 
75. Es ist ihnen wie den gaisen, die wol steen und doch scharren. 76. 
So es ain gans, es were darvon nit ein feder sein. 77. Die gans hat 
sibenhundert gens und ain halbe vergaget. 78. Wer vil hingibt, dem 
pleibt dester weniger. 79. Alt gelt und jung leut reimen sich nit zu- 
samen. 80. Die geratnen sind die hosten (besten). 81. Ain groß ge- 
schrai, jedoch wenig wollen. 82. Vill geschrais und wenig wollen. 83. 
Du bist gewaltig im haus, wie der abt von Oehsenhausen. 84. Du bist 
auch gewaltig in deim haus, wie der von Ochsenstain, den warf man 
die Stegen hinab. 85. Was in der jugendt gewonet, das behangt und 
bleibt merthails im alter. 86, Wie die haushaltung, also gewiimt a»u*h 
das haus zu lotst ain gibel. 87. Gleichs und gleicths gesellt sieh gern, 
sprach der teufel zu aim koler. 88. Die gnjid gehet fürs recht. 89. Gott 
und die natur schaffen oder thuen nichts one ursaeh. 90. Das walt Got ! 
sprach pfaff Peter, do stig or uf die magt. 91. Wir sein noch nit übern 
graben. 92. Hüte dich vor Gremiichs zeitungen. 93. (iris schlecht noch 
(nach) granen. 94. Wann der haffen an boden begert, so überläuft er 
nit. 95. Das handtwerk hast und feindet ainandern. 9(). Was gehenkt 
soll werden, das ertrinkt nit gern. 97. Was erhenkt soll werden, das er- 
trinkt nit. 98. Der has hat allenthalben die zunftmaister uttressen. 
99. Welcher sein haus well sauber und rain Inihalten, Der meidt pfaf- 
fen, münch und tauben. Und laß den lieben Got walten. 100. Wo haut 
und har kain nutz ist, da würt kain guter })elz. 101. Nahe heirat und 
ferre herrendienst sind die besten. 102. Es ist nit guet, denen großen 
herren gelt zu leihen. 103. Man kennt den herm beim g(^sind und das 
weiter bim windt. 104. Herrengunst, Aprillenwetter, Frawengemüt und 
roaenbletter, Uoss, würfel und Federspill, Verkern sich oft, wers merken 
will. 105. Er wuscht hinein, wie ain j)feifer in ain würtshaus. 106. 
Wie der hirt, so die sphaff. 107. Kain hoclmmet hat langen bestand. 
108. lyhund hinken, frawen wainen und d'kremer schweren, Doran soll 
sich aber niemands keren. 109. Die allen hundt sein beschwerlichen 

20 
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Anch zu 48, 58 „do wiirt die nat gar leitirjr von", werden 
wir durch die Note: „weitsticliig, willig", wenig gefordert, denn 
das weitstich ig konnten wir so gut als Gödeke selber aus der 
vorhergehenden Zeile : „die schnider dunt gar wite stich*' entneh- 
men und was willig hier sagen will, mag der Himmel wissen! 
Und was bedeutet zu 81, (50 die Note: ,, nach der Schworlichkeit"? 
Ich suche vergebens bei Brand nach dem Sinne dieser Gödekeschen 
Erklärung. 

Aber kommen wir jezt zu der 2. Probe; die erst« hat ein 
Misverständnis nicht ' nachgewiesen und freie Ueborsetzung war 
hier die beste Auskunft. Ich zweifle, dass die zweite F*robe mehr 
beweisen wirtl. In Oap. 108, 5 heisst es: 

wir faroii um durch alle laut 
von Narbon in Schlurafrciilaiit, 

wo ich Narbon mit Anspielung auf meine liebe Vaterstadt Bonn 
Narrbonn geschrieben habe. Das ist weder MisverstÄndnis 
noch freie üebersetzung, sondern ein durch die Schreibung beige- 
steuerter Witz, zwar an sich leicht, aber schwer zu unterdrücken. 
Der dritte Fall hat mehr Schein; aber der Schein trügt. In 
Cap. 109, 1. 2. heisst es: 

Manchem ist nit mit unglück wol 
und ringt darnoch doch iemertol, 

wo Gödeke annimmt, ich hätt« das iemertol, das immerdar be- 
deutet, misverstauden, weil ich an dieser und noch an zwei andern 
Stellen übcrsezt hätte wie toll. Allein an allen drei Stellen steht 
iemertol in der zweiten Reimzeile: ein Reim auf -ol oder -oll 
war also aufgegeben, und welcher andere konnte im NarrenschiflF 
näher liegen als toll? Es ist nichts schlimmer, urteilte schon 
Logau, als ein gezwungener, an den Haaren herbeigezogener Reim, 
und zu einem solchen hätte ich greifen müssen, wenn ich, um den 
Schein eines Misverständnisses zu vermeiden, einen andern bringen 
wollte. Uebrigens ist es nicht richtig, dass ich stäts wie toll 
in den Reim gesezt hätte; 95, 19 heisst es: „So treibt, mans 
jezt ohne Ende toll." 

Das sind nun ,,die Knaben alle'* ; ich hätte mit viel bessern 
Beinpiclen aufwarten können, die ich mir längst angezeichnet hatte, 
z. B. zu 71. 16, zu 110 b, '34. Um aber den Leser nicht immer 
von Mir zu unterhalt^in, will ich zur Abwt'chslung einmal auch 
von Gödckes Misverstiindiu'ssen und Irrtümern handeln, deren Zahl 
viel grösser ist. Ich meine ihm damit keine Unehre zu machen ; 
aber hoffeutlich bewahrt es ihn vor der Gefahr des Grössen wahns, 
welchem nicht bloss Päbste, auch so gelehrte Leute sehr ausgesezt 



man vom Lei1)e halten niuss; man Tiinimt sich wul in Acht ihn sich 
»anzuwünschou«, d^uu das IxHlcuiet »iluohon« der damaligen Zeit. B. 
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Textes gezwungen, um der Verl »reit um«/ jener Verballliornunpfen 
entgegen zu treten und fand also zu den beahsichtigten Krweite- 
ruDgen nicht Zeit. 

Gödckes Ausgabe war längst abgesclilossen, als meine lieber- 
Setzung erschien. Diese seine Versicherung bezweifle ich nicht; 
ohne sie würde ich aber geglaubt haben, er hätte sie 24, "M und 
64, 47 benuzt, wo sich seine Annainnen und Textberichtigungen 
schon bei mir finden. Dagegen die andere Versicherung, dass es 
ihn in keinem einzigen Falle „gefördei't'* hätte, wenn er sie hätte 
benutzen können, glaube ich ihm nicht, weil ich das Gegentheil 
weiss und bereit« dargethan habe. Man vergleiche auch i)2, 42. 

Gödeko will es mir auch zum Vorwurf machen, den Gedanken 
des Dichters zum Theil sehr frei umschrieben zu haben. Ich zweifle 
ob diess wirklich ein Vorwurf ist, wenn nur der Sinn m'cht verfehlt 
wird. Worttreue, sagte ich schon in der Vorrede zu der ersten 
Ausgabe meiner Uebersetzung der Nibelungen, ist keine Pllicht: 
sie gleicht der Treue Eulenspiegels zu seinem Meister dem Schnei- 
der. Ich gestehe a])er, 73, 00, wo Brand eine Bi beistelle ungenau 
citiert, wie auch Zarucke annimmt, von seinem Text abgewichen 
zu sein, worüber mir aber der Dichter schwerlich zürnen würde, 
denn hier hab ich ihn verbessert, was ein Uebersetzer selten von 
sieb wird rühmen dürfen. Zur Vergleichung setze ich die Woi*te 
des Originals hicher und lasse die Uebersetzung folgen: 

,,Zu Moysi sprach Got der herr: 
ein jedes thier, das mach sicli vcrr 
vnd rür den heilgon berg nit an.** 

„So sprach d<!r Herr einst Molsi zu : 
Erst von den Füssen zieh die Si^liuli, 
Sonst rühr den hcilgen Ber^ nicht an.** 

Dass hier der Dichter nicht Ex. '5, 5 sondern 10, 12 — 13 im 
Auge hatte, verändert nichts, da Brand jedenfalls ungenau citiert 
und Exodus 3, 5 ihm zu seinem Zwecke besser gedient hätte. 

Ich verkenne nicht, dass man in der Freiheit der Tebersetzung 
auch zu weit gehen kann, und will mich nicht rühmen, das richtige 
Mass stäts inne gehalten zu haben. Ich habe noch keine meiner 
lieber Setzungen für fehlerlos gehalten: ich brauchte sie sonst nicht 
bei jeder neuen Auflage verbessert herauszugeben. 

Es thut raii' leid, mit einem Manne rechten zu müssen, dessen 
vielfache Verdienste ich anerkenne und d(»m ich Dank schuldig bin. 
Aber der Dank ist abgetragen, nun ich ihm Beichte gesessen und 
mit meinem Predigerstabc das staubige Wänislein wacker ausge- 
klopft lia1>o. Zur Busse geh ich ihm auf, damit er nicht selbst 
ins NaiTonschifT müsse, die beiden Gapitel von der Eigen rich- 
tigkeit und dem Trottbaum im eigenen Auge (21. 3(i) 
wöchentlich zweimal zu lesen und d'w deutschen Sprichwörter: 
Hinterm Berge wohnen auch Leute, und Wer sich grün macht, 
den fressen di^ Ziegen, besser zu beherzigen. K. Simrock. 

Bonn, im April 1873. 
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Warum | tanzen Bübchen mit Mädchen so gern? 
An der | Finsterniss | zusammengeschruuden. 
Wenn ein | khijrer Mann der Frau befiehlt. 
Welche | Frau hat einen klugen Mann. 
Eine | Fraa macht oft ein bös Gesicht. 
Könnte I man die Sachen zweimal verrichten 
Meine | Dichterglut war sehr gering. 
Warum | zauderst du so mit deinen Schritten? 
Worauf! Alles ^ankommt? Das ist sehr simpel. 
Sechs und | zwanzig Groschen gilt mein Thaler. 
Diese | Worte sind nicht all in Sachsen, 
Noch auf I meinem eignen Mist gewachsen. 
Schimpf und | Schande sitzen oben auf. 
Kali I das und Andre sind durchgedrungen. 
Nichts ist I zarter als die Vergangenheit, 
lieber | zcugung soll mir Niemand rauben. 
Hatt ich I mir nicht selbst ein Denkmal gesetzt. 
Sieben | farbig statt weiss, oval statt rund. 

Für Schiller entnehme ich die Beispiele seinem Teil, der ge- 
rade vor mir liegt: 

Mit dem j Schwert sich schlagend durch das deutsche Land. 

Aufge I boten schnell, im Hauptort jedes Landes. 

In des I Kaisers Namen höret ! — Still doch, höret ! 

In des I Kaisers Namen haltet an und steht! 

Ich er I wart ihn eben; doch was ist euch, Mann! 

In die | Seele schnitt mirs als der Bub die Ochsen. 

Ins Ge I fängniss fort — Ich leiste Bürgschaft, haltet! 

Einen | Apfel von des Knaben Haupt zu schiessen. 

Diese | Wellen geben nichts auf seine Stimme, 

Diese | Felsen bücken ihre Häupter nicht. 

Ebenso grundlos ist der Tadel der choriambisch anhebenden 
Verse, wie Schillers 

Rastit ihr Winde, flammt herab, ihr Blitze! 
Wehe dem Fahrzeug, das jetzt unterwegs. 

oder deren, die sich Daktyle statt Trochäen gestatten, wie Schillers 
Ists nicht genug an diesen fljimmenden Boten? 

und in dem Verse: „Dem Narrenschiff laufen sie zu", ist nicht 
zwischen Schiff und laufen die Senkung übergangen, was auch erlaubt 
wäre, sondern in laufen die Betonung umgestellt wie in Schillers 
Ihr sehet diesen Hut, Männer von Uri! 

Mit alle dem würde aber auch, wenn es richtig wäre, nicht 
bewiesen, dass Brand der Accentuierung getreu geblieben, oder dass 
die Silbenzählung an seinen verrenkten Versen unschuldig sei. 
Wenn er schreibt: 

Was hilft mich gut, geld und richtumV 
was hilft der weit er, lob und rum ? 
Es ist nüt dann ein schatt gosin, 
auß:cublickli(;h ist es dahin. 
Wol dem der dieP» als hat vorach* 
und hat allein cwigs beacht, 
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so ist rli<^ Silhenzähliing und Versverrenkung doch wohl deutlich 
und ich werde keinen Tadel verdient liaben, wenn ich accentuierend 
nbersezte: 

Was liilft mir IltMchtliun», Gut und Geld? 

Wa.s frommte Ruhm luid l^reis der WcltV 

Kin flüchtger Schatte war es nur, 

IVr wie ein Blitz vor überfuhr. 

Wo! dem, der solchen Schein verachtet 

f^nd nur das Ewige l)etruchtot. 

Auch tler Gebrauch der unvollkommenen Reime, die bei mir 
häufiger als bei Brand erscheinen sollen, wovon das Gegentheil 
wahr ist, ist nicht zu schelten. Nicht nur sind sie bei Brand 
noch halbmal so häufig, sie fallen auch stärker ius Ohr, z. B. dot: 
ufbrocht, volbrocht; glut: frucht; Charibd: trib (wo freilieh G. 
behaupten will, das d sei in Charibd nicht gesprochen worden); 
erlöst: heisst u. s. w. Wenn er endlich die Zeile 

Machen so grösser Aufsehn 

ein Versungeheuer schilt, so finden sich ganz dieselben Ungethüme 
bei Otfrid, Hai*tmann von Aue, Wolfram von Eschenbach und 
(totfrid von Strassburg : 

wante er ist edel franko. 

arzte gcwan her Gäwan. 

dennc des ritters vriundin. 

vrouwe, ich heize Tantris. 

weit ir nu ha-rn wie Artus. ^ 

zu Dutzenden und selbst Goethe, den Gödcke herausgegeben, aber 
Wühl nicht gelesen hat, sagt weiblich reimend: 

Das (ilüek deiner Tajje 

Lege nicht auf die (toldwage. 

Nachdem er so seine Metrik blossgestellt, verdächtigt er uun 

auch Peine Einsicht oder seinen gut^»n Willen. 16, 57, wo Brand 

Prov. l2o, 'M sicut donniens in medio mari umschreibt, durfte ich 

doch von den Schlafenden im Meere nicht sprechen, weil da uur 

Fische und andere Versungeheuer nicht ersaufen; auch auf dem 

Meere konnte ich nicht sagen, weil der Leser, der an lange 

St^efahrten gedacht hätte, den Schlaf dabei nicht entbehren mag: 

es blieb also nur am Meere übrig, gleichfalls ein beliebt-es Biki, 

vgl. Wai tburgkrieg Str. 29 — 85, bei dem der Gedanke nichts verlor, 

wenn auch die Ans])ielung auf die Bilxelstelle wegfiel. Must^; ich 

erst von dem Recensenten lernen, dass uf dem mer „auf dem Meere *^ 

heisst? Das gehöi*t wieder zu den Offenbarungen des Gödekcsclien 

Geistes, die oben S. 312 zusammengestellt wurden. 

»•Ach Herregott, ach Herregott, 
Erbarm dicli doch des Herron Ic 

Dagegen soll ich mich 2, 20 näher an die BibelsteUe gehalten 
und den Sinn des Dichters verwischt haben: ich kann weder das 
eine noch das andere finden und weiss gar nicht womit ich hier 
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Goetlies klaren Ausspruch, dass üebersetzungen vielmehr zum Ori- 
ginale hinführtm und ihm die Wege bahnen. Aber Güdeke, sein 
Herausgeber, sclieint das wieder nicht gelesen zu haben so wenig 
als die Zeilen, die vor solchem „eigensinnigen Krittel" hätten 
warneu müssen : 

^ Sie frieren, dass ihnen die Zähne klapi)em: 
Das neinien sie nachluT Kritik 

Bonn, im Mai 1873. 

K. S. 



Briefen von I^iidwi^ Sohnoe^aiis 

und 

Sulpiz l)oissere(*. 

Mitgeth^ilt von K. Simrock. 

V. 

Bonn, 9. Januar 1847. 
Ilochzu verehrender Herr ! 

Sie werden aus meinem Schreiben gesehen haben, wie sehr 
ich den Werth Ihres gütigen Anerbietens, in Betreft* etwaniger 
Mittheilungen über die Bauhütten, zu schätzen gewusst, und wie 
angenehm mir diese freundliche Zuvorkommenheit sein musstc. 
Klier als ich geglaubt, sehe ich mich im Falle, mir die Freiheit 
zu erlauben, davon Gebrauch zu machen. 

Die nochmalige Durchsicht meiner Papiere über die alten 
Steinmetzen-Hütten führte mich auch auf die Privilegien des Kaisers 
Maximilian vom Jahre 1495. Das Original, wovon meine Abschrift 
genommen, findet sich im Frauenliaus- Archiv zu Strassburg Fj't. C 
Nro. 102 und ist von Dr. Khrmann*s Hand geschrieben. Mehrere 
Gründe lassen mich die Aechthoit dieses Actenstückes l»ez weifein, 
und wäre es mir daher sehr erwünscht, wenn Sie mir vielleicht 
darüber geneigten Aiifschluss ertheilen könnten. Zur grössern 
licicthtigkeit und Sicherheit habe ich eine Abschrift des fraglichen 
Privilegiums, wie es vor mir liegt, beigefügt. 

Einer geiKMgten Antwort hierüber entgegensehend, gebe ich 
Ihnen d\o Versicherung meiner ganzen Hochachtung. 

B. 
VI. 

4. Februar 1847. 
Hochverehrtester Herr! 

Sogleich nach Empfang der Zuschrift, mit welcher Sie mich 
den 9. v. M. beehret haben, wollte ich mich beeilen, Ihrem Wunsche 
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„Aus den Briefen eines reisenden Deutschen an seinen Bruder in H. 
Von T. Nicolai, Frankfurt und Leipzig. 1789. Deutsches Volks- 
blatt. Stuttgai-t 1871. Nro. 102. 103. 104. 105. (Birlinger.) — 
Ueher die Strassburger Mundart. Ebenda. Herrigs Archiv für 
Neuere Sprachen XLIV, S. 114 — 116. ^Birlinger.j — Elsässisch- 
lothringinche Studien. Länder- und Völkerkunde. Schwäbischen 
Merkurs zweite Abtheiluiig, I. Blatt. 1871. Nro. 200, S. 2571. 

— Zur Geistesgeschichte des Elsasses. Ebenda. — Die deutsche 
Litteratur im Klsass. Ebenda 1872. Nro. 15, S. 201. — Die 
deutsche Litteratur im Elsass von H. Kurz. Fürs Deutsche Reich 
1873. Berlin, Heinersdorf. S. 105 ff. — Ein Botaniker des 16. 
Jahrhundert» im Elsass und Lothringen (Hieronymus Bock oder 
Tragus). 1870. Nro. 280 ff. (Birlinger.) Vergl. Alsatia 1868, 
S. 227 ff. — Pädagogische Goldkörner aus Geiler von Keisers- 
berg '). Katholische Zeitschrift für Erziehung und Unterricht (Rhein- 
land und Westfalen) von Alleker und Kenteuick. 1871. S. 1^59 ff. 
1872. 8. 36 ff., 414 ff. (Birlinger.) — Ein altes Volkslied (0 
Strassburg u. s. w.) Abhandlung. Ebenda 1871, S. 278 ff. (Blied.) 

— Leber das Lied „zu Strassburg auf der Schanz"^, lllenauer 
Wochenblatt 1870, Nro. 42. (Schur^^s Histoire du „Lied".) — 
Sebastian Brandts Narrenschiff. Beilage zur Augsburger AUgem. 
Zeitung 1872, Nro. 23 (Bacmeister). — Brief von Seb. Brand an 
U. Zasius. Sitzungsberichte der k. b. Akademie d. W. München 
lkJ71. 3. S. 271 ff. (Halm.) — Zum alemannisch - fränkischen 
Sprachschatz des Elsasses sieh Bonner Litt. Bl. 1870, Sp. 662 
ff., 1872, S. 50 ff. (Birlinger.) Sitten, Aberglauben, ebenda 1871, 
Sp. 594 ff'., 1872 Sp. 50. - -,Göthe in Strassburg. K. Preuss. 
Staatsanzeiger. Besondere Beilage 1870, Nro. 39. Augsburger 
Allgem. Zeitung, Beilage 1872, Nro. 174. (Fr. v. Sesenheim.) — 
Der Gang nach dem Eisenhammer. Ebenda 1872, Nro. 272 ff. 

— Die deutsche Sage im Elsass. Ebenda 1872. Nro. 135. — - 
Das deutsche Sprachgebiet in Frankreich. Besondere Beilage z. 
Preussischen Staatsan/.eiger 1870, Nro. 35. — Ueber den Namen 
Elsass. Bonner Zeitmig 1872, Nro. 340. (Birlinger.) — Alsatica 
und Werke über Lothringen in reicher Auswahl. Frankfurter 
iJücher- Versteigerungs-Katalog, Jos. Bacr. 1872, 28. Oktober. — 
Alsatica. Anticjuarischer Anzeiger von Felix Schneider in Basel. 
1871, Nro. 20. - Catalogue des Bibliotheques de M. Aubry et 
de Feu M, Durand de lian(:()n. (Freiesleben, Strassb.) 1872, S. 26 
ff. - Bericht über die neuen Erwerbungen des Lagers von S. 
Calvary, Berlin Ls71, Nro. 16, S. 62 ff. A. Birlinger. 

1) In (loni Curiosum ..Mumien", uuRQrestellt von f<>icdrich Küchel- 
hecker, II. Bd. (Prnig IXO))) sind Aui^züge aus Geilcrs Predigten über 

• las >i:irn^uMrliitT Brant's mitj^etheilt S. .57—93. 
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